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Die Edda zieht mit ihren Geschichten über die nordischen Helden und Götter seit jeher die Leser in ihren Bann. Die Sonderausgabe bietet ein großes Leseabenteuer zum kleinen Preis. Die Edda ist zugleich Götterkunde und Heldenepos, Spruchweisheit, Sittengedicht, Zauberlied und Vision von poetischer Kraft. Thor, Odin und sein Rabe, der grausame Wolf Fenrir, die weltumschlingende Riesenschlange Midgard - die Edda umfasst den ganzen Kosmos altnordischen Glaubens und Dichtens. Dazu gehören nicht nur Heldenepen, wie die Gesänge um Sigurd und Gudrun, sondern auch Weisheiten aus dem altgermanischen Alltag. Sie bringen uns eine Vergangenheit näher, die in mythische Zeiten versunken zu sein scheint.

Klappentext
Die Edda umfasst den ganzen Kosmos altnordischen Glaubens und Dichtens: sie ist zugleich Götterkunde und Heldenepos, Spruchweisheit und Sittengedicht, Zauberlied und Vision von poetischer Kraft. Wir erfahren hier, was es mit Odins Raben und dem Fenrirwolf auf sich hat; wie die Midgardschlange als Gestalt gewordenes Weltenmeer sich um das Reich der Menschen legt und beim Weltuntergang den Helden Thor besiegt ... "Die Sonne verlischt / das Land sinkt ins Meer / vom Himmel stürzen / die heiteren Sterne." Aber auch vom nordgermanischen Alltag ist die Rede. Wie man Gäste empfangen, Freunde beschenken, Feinde bestrafen soll, raten die alten Sittengedichte. Es sind ganz diesseitige, praktische Anweisungen; sie gelten auch für den Umgang mit Zauber und Magie. In den Heldengesängen um Sigurd und Gudrun schließlich, der Hunnenschlacht, dem Drachenhort, Helgi dem Hundingstöter und Hildibrands Sterbelied finden die bekannten Sagenstoffe ihre urtümlich-sprachgewaltigste Ausformung. Diese Trias wird hier erstmals in eine geschlossene Abfolge gebracht, die sich an die alten Handschriften anlehnt: die gesamte Lieder-Edda in einem Band, in der letztgültigen Fassung der Genzmer'schen Übertragung. -- Dieser Text bezieht sich auf eine vergriffene oder nicht verfügbare Ausgabe dieses Titels.
Über den Autor
Felix Genzmer wurde 1878 in Marienburg geboren und starb im Jahr 1959 in Tübingen. Er war Altgermanist und Jurist. Seine Übersetzung der Edda gilt bis heute als unübertroffen. 
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1. Die Edda: Voraussetzungen 

Als im Jahre 1912 mit der »Heldendichtung« der erste Band der Edda-Übersetzung von Felix Genzmer erschien, bedeutete dies in zweifacher Hinsicht ein wichtiges Ereignis. Zum ersten Mal war es einer deutschen Edda-Übersetzung gelungen, nicht nur den Wortlaut des Urtextes ins Deutsche zu übertragen, sondern etwas von Geist und Atmosphäre der altnordischen Vorlagen lebendig werden zu lassen. Außerdem aber bildete diese Ausgabe den ersten Band einer neuen Reihe, die unter dem Namen »Sammlung Thule« in den folgenden Jahren bis 1930 auf 24 Bände und einen Einleitungsband anwachsen sollte. Es war und ist noch heute die umfangreichste Sammlung von Übersetzungen altnordischer Literatur.

1920 folgte der zweite Band der Edda-Übersetzung mit der Götter- und Spruchdichtung, und auch danach bis zu seinem Tod im Jahre 1959 hat Felix Genzmer an der Übersetzung der  Edda gearbeitet, ständig bemüht, seinen Text dem Altnordischen weiter anzunähern, Bedeutungsnuancen genauer wiederzugeben oder dem Rhythmus der Vorlage noch enger zu folgen, als er es schon in der ersten Auflage getan hatte. Vor allem aber spiegeln sich in den von Auflage zu Auflage zu beobachtenden Veränderungen auch die unterschiedlichen wissenschaftlichen Bewertungen der Edda selbst wider.

Mit dem Begriff Edda verbindet man oft die Vorstellung von Dichtungen, die in eine graue germanische Vorzeit zurückreichen, von urtümlichen Heldenliedern, alten, germanischen Mythen oder von geheimnisvollem Wissen. Solche Vorstellungen führen jedoch in die Irre. Zunächst muß man die Edda-Lieder als Schöpfungen des Hochmittelalters betrachten, und erst in zweiter Linie kann man untersuchen, wieweit ihre Stoffe oder ihre Formen oder auch ihre geistige Haltung weiter zurückreichen und Vorstellungen viel früherer Epochen wiedergeben. Denn unter dem Namen Edda faßt man Dichtungen zusammen, die vor allem im 13. Jahrhundert in Island niedergeschrieben worden sind, also zu einer Zeit, als die Bewohner der Insel seit mehr als zwei Jahrhunderten Christen waren und gewiß nicht mehr einfach an die alten heidnischen Götter des Nordens glaubten. Dabei ist der Name  Edda selbst erklärungsbedürftig, denn zu Recht kommt er nur einem großen poetologischen Handbuch von Snorri Sturluson (1178/79-1241) zu, das gewöhnlich als Jüngere Edda bezeichnet wird (vgl. Sammlung Thule, Bd. 20). - Eine Handschrift dieses Werkes enthält die Überschrift: »Dieses Buch heißt Edda, Snorre Sturlas Sohn hat es zusammengesetzt, so wie es hier geordnet ist«, und damit gehört die Handschrift zu den wenigen altnordischen, in denen ein Verfassername angegeben wird. Allerdings ist die Bedeutung des Namens  Edda nicht gesichert: möglicherweise bezieht er sich auf den Ort Oddi in Südwestisland, an dem Snorri erzogen wurde; dann würde der Name »Buch von Oddi« bedeuten. Vielleicht - so meinte man vor allem in früherer Zeit und vereinzelt auch noch heute - ist es zu einem altnordischen Wort edda,  »Urgroßmutter«, zu stellen. Der Name kann aber auch zu einem Wort óðr, »Gesang, Dichtung«, gehören und seine eigentliche Bedeutung wäre dann einfach »Buch von der Dichtung, Poetik«.

Snorri hatte versucht, die Dichter der Zeit, die Skalden, mit dem Rüstzeug für die Kunst der Skaldendichtung vertraut zu machen, mit den Metren, den für die Skaldik charakteristischen metaphorischen Umschreibungen, den kenningar  (Singular f. kenning) und den zum Verständnis der Kenningar erforderlichen Mythen und Heldensagen. So folgt in seinem Buch auf den ersten Teil mit dem Titel Gylfaginning,  »Verblendung des Gylfi«, in dem Snorri eine zusammenfassende Darstellung der heidnischen Mythologie des Nordens gibt, ein zweiter Teil, Skáldskaparmál, »Dichtersprache«, mit einer systematischen Behandlung des Kenning-Systems, und endlich das Mustergedicht Háttatal, »Metren-Verzeichnis«, in dem alle Skaldenmetren verwendet und interpretiert werden. Vor allem im ersten Teil, Gylfaginning, benutzt Snorri zu seiner Schilderung des ganzen kosmologischen Ablaufs von der Entstehung der Welt bis zu ihrem Untergang zahlreiche Strophen aus Liedern, deren Namen er häufig nennt, von denen man aber lange Zeit nichts wußte. Snorris Edda blieb in Island auch in den folgenden Jahrhunderten bekannt und wurde in mehreren Handschriften verbreitet. Wegen der Zitate im ersten Teil meinte man aber, es müßte noch ein älteres Werk geben, aus dem Snorri diese Strophen entnommen hatte. Als der isländische Bischof Brynjólfur Sveinsson wahrscheinlich im Jahre 1643 in den Besitz einer Handschrift mit poetischen Texten kam, von denen mehrere mit den von Snorri zitierten übereinstimmten, nahm man an, die lange gesuchte Liedersammlung vor Snorris Edda gefunden zu haben. Man nannte deshalb dieses Werk ebenfalls Edda oder - um es von Snorris Buch zu unterscheiden Ältere Edda und schrieb es dem berühmtesten isländischen Gelehrten vor Snorri zu, dem Priester Sæmundr Sigfússon mit dem Beinamen  inn fróði, »der Geschichtskundige« (1056-1133). Deshalb benutzte man für das Werk lange Zeit auch den Namen  Sæmundar Edda im Gegensatz zur Snorra Edda. Aber die Handschrift mit dieser Liedersammlung, wegen ihrer späteren Aufbewahrung in der Königlichen Bibliothek in Kopenhagen  Codex Regius der Lieder-Edda genannt, wurde wohl erst um 1270 geschrieben, und auch eine ihr wahrscheinlich vorausgehende, jetzt aber verlorene Handschrift dürfte kaum vor 1250 entstanden sein. So ist die Lieder-Edda, die man oft als Ältere Edda  bezeichnete, jünger als die Snorra Edda, häufig jüngere Edda  genannt, und von Sæmundr kann die Lieder-Edda schon gar nicht stammen. Wie soll man den Begriff Edda-Lied definieren? Dies ist tatsächlich mit Schwierigkeiten verbunden, denn zunächst kann man so nur die poetischen Werke bezeichnen, die im Codex Regius stehen. Im Jahre 1691 wurde jedoch ein Handschriftenfragment mit einigen Götterliedern bekannt, die sich auch im Codex Regius fanden. Darüber hinaus aber enthielt dieses Fragment A, das bald danach die Signatur AM 748 1, 4to bekam, ein bisher unbekanntes Lied der gleichen Art mit dem Titel Baldrs draumar, »Balders Träume« (Nr. 4). Inhaltlich und formal verwandte Dichtungen fanden sich jedoch bald auch in anderen Texten, vor allem in manchen  Fornaldarsǫgur (»Vorzeitsagas«), also Sagas über Heldensagenund Wikingerstoffe, die in der uns vorliegenden Gestalt meist nicht weiter als bis ins 13. Jahrhundert zurückreichen, teilweise aber älteren Stoff enthalten. So weitete sich der Begriff  Eddalieder aus und wird heute als Gattungsbegriff verwendet. Man könnte ihn am einfachsten definieren als »Lieder von der Art, wie sie sich im Codex Regius der Lieder-Edda finden«.

Die älteren Ausgaben der Lieder-Edda hatten sich in der Regel darauf beschränkt, außer den Liedern des Codex Regius  nur einige wenige Lieder aus dem Edda-Fragment A und aus Handschriften der Snorra-Edda wiederzugeben. Im Jahre 1903 war jedoch von Andreas Heusler und Wilhelm Ranisch eine wichtige Sammlung herausgegeben worden mit dem Titel  Eddica minora. Dichtungen eddischer Art aus den Fornaldarsögur und anderen Prosawerken. Hier war zum ersten Mal der Versuch gemacht worden, alle Texte, die ihrem Inhalt und/oder ihrer Form nach den Liedern des Codex Regius nahekamen, aus den verstreuten Sagas zusammenzufassen. 1905 war der junge Jurist Felix Genzmer, der sich schon länger für die altnordische Dichtung interessierte, nach Berlin zu Andreas Heusler gegangen, dem damals führenden Forscher im Bereich der altnordischen Literatur; von ihm erhielt er die entscheidenden Anregungen für seine Beschäftigung mit den altnordischen poetischen Texten. Andererseits war es auch Heusler, der sich dafür einsetzte, daß die Genzmersche Übersetzung der  Lieder-Edda die groß angelegte Reihe der »Sammlung Thule« eröffnete.

Freilich: Wer diese erste Ausgabe der Edda-Übersetzung Genzmers mit der vorliegenden Ausgabe vergleicht, wird viele Unterschiede feststellen können, und keineswegs nur nebensächliche. Viele Lieder enthalten in der jetzigen Übersetzung mehr Strophen als in der Edition von 1912 und 1920, und auch die Anordnung der Lieder - vor allem im Götterliedteil - ist ganz anders als in der ersten Ausgabe. Diese Edition hat zwar der Forschung kräftige Impulse gegeben, aber in ihrer wechselnden Gestalt spiegelt sie selbst die Entwicklung der Edda-Forschung über viele Jahrzehnte wider. Was für einer Edda begegnen wir denn in dieser Ausgabe? Um dies zu erkennen, muß man auf eine Strecke den verschlungenen Pfaden der Edda-Forschung folgen.




2. Genzmers Übersetzung im Spiegel der Edda-Forschung 

Die erste Ausgabe der Übersetzung trägt in vielfacher Hinsicht die Spuren von Andreas Heusler. Genzmer bezog in seine Ausgabe nicht nur die klassischen Edda-Lieder ein, sondern einen großen Teil der Texte, die Heusler und Ranisch in den Eddica minora herausgebracht hatten. So wurde die Übersetzung Genzmers die vollständigste Sammlung eddischer Dichtungen, die damals überhaupt existierte - nicht einmal die verschiedenen Editionen des Urtextes erreichten sie in ihrem Umfang, und auch heute noch gibt es keine Ausgabe des altnordischen Textes, der den Rahmen so weit zieht, wie es Genzmer getan hatte. Heuslers Einfluß zeigte sich aber auch noch in anderer und - wie man heute meint - vielleicht weniger glücklicher Weise. Der alten romantischen These, daß Dichtungen wie die Heldenlieder »vom Volk« geschaffen worden seien, war Heusler entschieden entgegengetreten: Nicht aus dem anonymen, romantisch überhöhten »Volk« seien die Heldenlieder entstanden, sondern sie seien Schöpfungen individueller Dichter. Das bedeutet aber, daß man sie als individuelle Kunstwerke behandeln muß, nicht als Leistung des anonymen Volkes oder gar der »Volksseele«. Eine längere schriftliche oder mündliche Überlieferung konnte einen solchen einmal geformten Text verändern und stören, und Edda-Herausgeber des späten 19. Jahrhunderts hatten konsequenterweise das Skalpell der »höheren Textkritik« an die Lieder angelegt und versucht, sie wieder in ihre alte, vermeintlich ursprüngliche Gestalt zurückzuführen. Häufig wurden zahlreiche Strophen, die man für späte Zutat hielt, gestrichen. Die Zeit der ärgsten Auswüchse eines solchen Verfahrens war zum Glück schon vorbei, als Genzmer seine  Übersetzung schuf, aber ganz freigeblieben sind Heusler und er von solchen Versuchungen nicht. In zwei Punkten griffen sie in den überlieferten Textbestand ein: in der Anordnung der Lieder insgesamt sowie bei der Behandlung einzelner Lieder und insbesondere der sie begleitenden Prosastellen. In der Einleitung zum ersten Band der Edda-Übersetzung heißt es:

 

(Unsere Edda hat sich) »erlaubt, an den Gedichten etwelche »höhere Kritik« zu üben: störende Zutaten zu entfernen, Lücken zu füllen, Verschobenes umzustellen. Die Prosaabschnitte besonders forderten zu schärferer Sichtung heraus. […] Bei diesem ganzen Verfahren schwebt das Ziel vor: die Eddagedichte als Kunstwerke dem kunstliebenden deutschen Leser in die Hand zu legen, sie tunlich zu befreien von den kunstwidrigen Zufällen, womit ihnen die mehr stoff- als formbegierigen Schreiber zusetzten.«

 

Auch die Reihenfolge der Lieder änderte Genzmer. Im Codex Regius sind sie nach einem bestimmten System geordnet; der erste Teil mit Götterliedern ist deutlich vom zweiten Teil mit Heldenliedern getrennt, und jeder Teil hat eine bestimmte innere Ordnung, zu deren Aufhellung die Forschung in den letzten Jahrzehnten viel Mühe aufgewandt hat. Genzmer hat in der ersten Ausgabe seiner Übersetzung diese von der isländischen Handschrift vorgegebene Anordnung der Texte aufgegeben, und er begründet dies so:

 

Dieser Sammler ordnet die Stücke nach inhaltlichen, nicht künstlerischen Eigenschaften. […] Das vorliegende Werk hat die alte Reihenfolge grundsätzlich aufgegeben. Oberster Einteilungsgrund ist auch hier der stoffliche: wir scheiden die drei Massen Heldendichtung, Götterdichtung, Spruchdichtung. […] Soweit es diese inhaltlichen Gruppen zulassen, ordnen wir  nach Merkmalen der dichterischen Gattung. […] Unser Vorgehen stellt die künstlerische Eigenart, das Unterscheidende der einzelnen Denkmäler klarer heraus.

Bei all den vielfältigen und im Laufe der Jahre noch gewachsenen Pflichten - seit 1920 war Genzmer Professor für öffentliches Recht - arbeitete er ununterbrochen an der Edda-Übersetzung weiter, und man kann von Auflage zu Auflage beobachten, wie intensiv er nicht nur ständig den Text zu verbessern versuchte, sondern wie er auch neue wissenschaftliche Forschungen verfolgte und deren Resultate benutzte. Dabei war gerade er selber einer von jenen, die neue Betrachtungsweisen erarbeiteten. Er wandte sich als einer der ersten gegen die alte Heuslersche Vorstellung, Heldensage habe nur in Form von Heldendichtung existiert. In einem Aufsatz aus dem Jahr 1948 mit dem Titel Vorzeitsaga und Heldenlied wendet er sich entschieden gegen diese Auffassung: Manche der älteren Heldenlieder in der Edda haben ja eine ganze Heldensage zum Inhalt und nicht nur eine Episode; aber auch in diesen Edda-Liedern wird das Geschehen so knapp und oft nur in Andeutungen wiedergegeben, daß man ein solches Lied nur richtig verstehen kann, wenn man mit der Sage schon von vornherein vertraut ist. Also muß es auch schon vorher eine Textüberlieferung in Prosa in irgendeiner Form gegeben haben. Damit mußte man den überlieferten Texten selbst wieder größeren Wert beimessen. In den späteren Auflagen der  Edda-Übersetzung näherte sich Genzmer immer mehr dem originalen Text an: Manche früher ausgeschiedene oder verschobene Strophe wurde wieder aufgenommen oder an ihrem ursprünglichen Platz zurückversetzt; und sogar in der Abfolge der Lieder folgte er jetzt etwas enger als vorher der vom Codex Regius  vorgegebenen Reihung. Innerhalb der Heldendichtung war Genzmer mit seiner Umarbeitung schon recht weit fortgeschritten, aber seinen Plan, die Edda-Übersetzung ganz neu zu gestalten und den Ergebnissen der neueren Forschung, aber  auch seinen eigenen neuen Erkenntnissen anzupassen, diesen Plan hat er nicht mehr verwirklichen können. Die vorliegende Sammlung beruht auf den letzten von Genzmer selbst besorgten Ausgaben der Edda, verschiedenen einbändigen Ausgaben, aber auch auf einer Ausgabe ausgewählter Heldenlieder in Reclams Universal-Bibliothek 1952 und 1958, erweitert 1961, sowie vor allem auch auf handschriftlichen Korrekturen, Notizen, Briefen und anderen Vorarbeiten Genzmers. Es ist somit der wohl vollständigste Text der Edda-Übersetzung, der Genzmers letzte Vorstellungen von dem Werk am besten wiedergibt.




3. Edda und Edda-Übersetzung: Götterdichtung und Spruchweisheit 

Die Götterlieder bilden den ersten großen Teil der Genzmerschen Edda, im zweiten Teil faßte er die Spruchdichtungen zusammen und im dritten die Heldenlieder. Dies entspricht nicht ganz der Einteilung im  Codex Regius; auch da bildet zwar die Heldendichtung einen eigenen Teil, aber innerhalb der Götterdichtung stehen auch die Hávamál, »Sprüche des Hohen«, eine Sammlung von Spruchdichtungen, die von Genzmer - wie schon erwähnt - in Einzelgedichte aufgelöst wurde und nun einen guten Teil der Texte in seinem Abschnitt »Spruchweisheit« bildet. Die Götter- und Spruchdichtungen im Codex Regius sind offenbar in einer bewußten Reihenfolge angeordnet. Am Anfang steht die Vǫlospá (»Der Seherin Gesicht«), ein großer visionärer Überblick über das Geschick des Kosmos, von der Entstehung der Welt und der Götter, der Riesen und Menschen bis zum Untergang der Welt und ihrer Wiedererstehung. Darauf folgen drei Lieder, in deren Mittelpunkt Odin und sein Wissen  steht: die »Sprüche des Hohen« (Hávamál), in denen Spruchweisheit zusammengefaßt wird, die mit Odin in Verbindung gebracht werden, sowie das »Wafthrudnirlied« (Vafprúðnismál) und das »Grimnirlied« (Grímnismál). Im Mittelpunkt des Geschehens im nächsten Lied, dem »Skirnirlied« (Skírnismál, auch Fǫr Skírnis), steht eine Werbungsgeschichte des Gottes Freyr um die Riesentochter Gerd. Nun kommen vier Lieder, in denen Thor eine besondere Rolle spielt: das »Harbardlied« (Hárbarðzlióð) handelt von einem Zankgespräch zwischen Odin und Thor, daran schließt das »Hymirlied« (Hymiskviða) an, das von einem Thorsabenteuer berichtet und das durch eine Prosapassage direkt mit »Lokis Zankreden« (Lokasenna) verbunden ist. Hier tritt Thor erst ganz am Schluß auf und erst ihm gelingt es, Loki zum Schweigen zu bringen. Daran schließt das burleske »Thrymlied« (Þrymskviða) an. Darauf folgt scheinbar unvermittelt das »Wölundlied« (Vǫlundarkviða), das heute gewöhnlich zu den Heldendichtungen gezählt wird und bei Genzmer auch in dieser Liedergruppe steht. Nach der Edda ist Wölund albischer Herkunft, und es mag sein, daß das Lied deshalb unter die Götterdichtungen gezählt wurde. Das Ende des Götterliedteils im Codex Regius bildet das »Alwislied« (Alvíssmál), das einen Wissenswettstreit zwischen Thor und dem Zwerg Alviss zum Inhalt hat. Der Bogen spannt sich also von den großen mythologischen Überblicksdichtungen über die mythologische Wissensdichtungen zu Liedern, die Einzelmythen zum Gegenstand haben. Insgesamt macht dieser Teil der  Lieder-Edda im Codex Regius den Eindruck einer geschlossenen und bewußt aufgebauten Komposition, freilich, wie Genzmer zu Recht beobachtet hatte, nach inhaltlichen Gesichtspunkten, nicht nach künstlerischen oder ästhetischen. - Eine eingehende Untersuchung der Paläographie und Orthographie des Götterliedteils durch den Schweden Gustaf Lindblad hat  gezeigt, daß in diesem Teil die Schreibung ziemlich einheitlich ist, man muß also wohl damit rechnen, daß diese Lieder auf eine ältere, schriftliche Sammlung zurückgehen.

Genzmer fügte diesen Liedern noch einige hinzu, die sich nicht im Codex Regius finden. »Balders Träume« (Baldrs draumar)  stehen in dem oben erwähnten Edda-Fragment A, das »Merkgedicht von Rig« (RígsÞula) findet sich in einer Handschrift der Snorra-Edda, das »Hyndlalied« (Hyndlolióð) ist in einer großen Sammelhandschrift aus dem späten 14. Jahrhundert überliefert, der Flateyjarbók, und einen Teil des »Hyndlaliedes« bildet die »Kürzere Seherinnenrede« (V[image: 002]lospá in skamma). Das »Fjölswinnlied« (Fiǫlsvinnzmál) ist - zusammen mit dem von Genzmer unter der Spruchdichtung übersetzten »Zaubergesang der Groa« (Grógaldr) nur in jungen Papierhandschriften überliefert. Das »Walkürenlied«  (Darraðarlióð) endlich, das bereits der Skaldendichtung nahesteht, wird in der »Geschichte vom weisen Njal« (Njáls saga)  überliefert.

Diese 16 Texte sind nach Inhalt, Form und Alter sehr verschieden. Ehe wir uns aber einige von ihnen etwas näher betrachten, muß eine generelle, für das Verständnis der eddischen Götterdichtung allerdings entscheidende Frage gestellt werden. Wenn es sich bei diesen Liedern oder zumindest bei einigen von ihnen wirklich um Texte handelt, die in die Zeit des Heidentums zurückgehen, heidnische Mythen und Vorstellungen wiedergeben und damit etwas vom Glaubensleben des Nordens in paganer Zeit widerspiegeln, dann ist es schwer zu begreifen, wie sie im 13. Jahrhundert, also mehr als zwei Jahrhunderte nach der Einführung des Christentums in Island, aufgezeichnet werden konnten. Bis auf ganz geringe und vereinzelte Ausnahmen können wir in keinem Land germanischer Sprache etwas Ähnliches beobachten. Wenn man in England oder Deutschland Spuren heidnischer Vorstellungen erkennen  kann, so findet man sie meist in Abschwörungsformeln, in Synodalberichten und dergleichen, in Texten also, in denen man sich gerade gegen solche Äußerungen des Heidentums wendet. Wirkliche Götterlieder wie im Norden gibt es im germanischen Sprachgebiet sonst nicht. In Island aber existiert nicht nur eine solche überraschende Fülle an Götterdichtungen, sondern mit der Prosa-Edda des Snorri Sturluson besitzen wir sogar eine geschlossene, systematische Darstellung der heidnischen Mythologie, ein Unikum nicht nur in der germanischen, sondern auch in den anderen volkssprachlichen Überlieferungen des Kontinents. Man kann das sicher nicht damit erklären, daß sich hier, in der Abgeschiedenheit Islands, solche alten Traditionen eben besser erhalten hätten als im Süden. Denn erstens war Island keineswegs so abgeschieden, wie man sich das oft vorstellt, es hatte regen Anteil an den theologischen, wissenschaftlichen und literarischen Entwicklungen Europas, und außerdem ist es mit der Erhaltung alter Überlieferungen allein nicht getan: Damit sie die Zeiten überdauern, müssen sie ja auch niedergeschrieben werden. Die Kunst des Schreibens aber ist erst mit dem Christentum nach Island gekommen, und wer im 13. Jahrhundert in Island wie auch sonst in Skandinavien diese Fähigkeit beherrschte, war entweder selbst Geistlicher oder war von Geistlichen erzogen worden oder in einem geistlich bestimmten Umkreis aufgewachsen. Dies gilt auch für Snorri, der seine Jugend auf dem Hofe Oddi in Südwestisland verlebte, einem der großen Zentren geistlicher Gelehrsamkeit, wo ein paar Jahrzehnte vor Snorri auch Sæmundr Sigfússon gewirkt hatte. Die Niederschrift von eddischen Götter- und Heldenliedern konnte ebensowenig gegen den Willen der Geistlichkeit erfolgen wie Snorri seine Prosa-Edda gegen den Willen der Kirche hätte schreiben können, aber diese Frage stellte sich gar nicht. Das eigentlich Erstaunliche an der altisländischen Literatur ist nicht, daß sich hier so viele ältere Überlieferungen halten konnten,  sondern daß sie sich auch unter ganz anderen geistigen und religiösen Bedingungen weiterentwickelten und daß sie am Ende aufs Pergament gebracht wurden. Dieses Phänomen vor allem gilt es zu erklären, doch kann das hier nur mit ein paar kurzen Andeutungen geschehen.

Die erste Voraussetzung für das Weiterbestehen älterer Traditionen war die Art, wie in Island das Christentum angenommen wurde. Viele Isländer waren schon vorher in Kontakt mit dem neuen Glauben gekommen, manche waren auch bereits während des 10. Jahrhunderts Christen geworden. Gegen Ende des Jahrhunderts verstärkte der norwegische König Olav Tryggvason seine Missionsbestrebungen, es gab widerstreitende Parteien in Island, und die Frage des Glaubens bedeutete auch und vor allem eine politische Entscheidung. Das Allthing des Jahres 999 oder 1000 bestimmte einen als besonders verständig geltenden Mann, einen Anhänger der heidnischen Partei, der allein für alle die Entscheidung treffen sollte, und er entschied für das Christentum. So brachte die Einführung des Christentums in Island keine tiefgreifenden Glaubenskämpfe mit sich, und die Kirche hatte keinen Anlaß, scharf gegen alte Vorstellungen vorzugehen. Dazu kam, daß es durch die neue Religion auch kaum gesellschaftliche Verschiebungen gab; die alten bedeutenden Familien büßten durch die Christianisierung kaum etwas von ihrer Macht ein, und nicht wenige Goden, die sich vorher vielleicht mehr schlecht als recht um den Vollzug der heidnischen Opfer gekümmert hatten, errichteten nun Kirchen bei ihrem Hof. Überdies wurde die schwierige traditionelle Kunst der Skaldendichtung nach wie vor gepflegt, und es dauerte nicht lange, bis sich die Skaldik auch christlichen religiösen Stoffen zuwandte. Eines der wichtigsten Kunstmittel der Skaldik sind die anfangs schon genannten  Kenningar; das sind metaphorische Umschreibungen, die man nicht verstehen kann, wenn man nicht eine erhebliche Anzahl von Mythen und Heldensagen genau kennt. Solange in  Island die Skaldendichtung weiter gepflegt wurde, und das war noch fast drei Jahrhunderte der Fall, konnte auch die Kenntnis alter, auch heidnischer Mythen und Heldensagen nicht ganz verschwinden.

Dies alles sind Faktoren, die zwar die Bewahrung älterer Überlieferungen und sogar deren Weiterentwicklung plausibel machen können, die aber nicht erklären, weshalb alte, mündlich tradierte Texte jetzt literarisiert und - mehr oder weniger verändert - schriftlich fixiert wurden. Ein solcher Vorgang beruht auf zwei Voraussetzungen, auf der Fähigkeit zu schreiben und auf der Kenntnis der alten traditionellen Texte. Viele Geistliche waren Isländer und gehörten selbst alten und traditionsreichen Familien an, die - so müssen wir annehmen - auch für die Bewahrung von älteren Überlieferungen besonders wichtig waren. Nicht wenige Isländer, ob Geistliche oder Laien, die der Kunst des Schreibens fähig waren, dürften deshalb auch mit alten traditionellen Stoffen vertraut gewesen sein. Dazu kam wohl noch ein für Island besonders glücklicher Umstand: In Island wurden in diesen ersten Jahrhunderten ausschließlich Benediktiner- und Augustinerklöster eingerichtet, wobei allem Anschein nach die Benediktinerklöster und vor allem das Kloster Thingeyrar  (Þingeyrar) in Nordisland für die Entwicklung der Literatur besondere Bedeutung erlangten. Benediktiner beschäftigten sich auch auf dem Kontinent intensiv mit der Geschichte und den Wissenschaften auch vor dem Christentum; Vergil und Livius, Sallust und viele andere antike Autoren wurden von Benediktinern hochgeschätzt und fleißig gelesen. Benediktinisches Denken war offen auch für die Zeugnisse der Vergangenheit. Zwar ist es sicher, daß Mönche des Klosters Thingeyrar wichtig waren für die Entwicklung der Sagaliteratur, ob sie freilich in irgendeiner Weise die Niederschrift älterer Götter- und Heldenlieder unmittelbar beeinflußten,  das wissen wir nicht. Benediktinischer Geist äußerte sich aber wohl auch hier in einer grundsätzlichen Aufgeschlossenheit gegenüber der Vergangenheit und ihrer Literatur und bereitete so die Voraussetzung, daß sich Männer wie Snorri, aber vor ihm auch andere, uns nicht namentlich bekannte Isländer, mit Götter- und Heldenliedern und Spruchdichtungen beschäftigen und sie niederschreiben konnten. G. Lindblad hat jedenfalls gezeigt, daß mit hoher Wahrscheinlichkeit dem Codex Regius zwei getrennte schriftliche Sammlungen vorausgegangen sind, eine mit Heldenliedern, eine mit Götterliedern. Sie dürften zwischen 1210 und 1240, vielleicht noch etwas früher entstanden sein. Es gibt nach Lindblad sogar Hinweise darauf, daß einzelne Edda-Lieder schon um 1200 niedergeschrieben wurden.

Dies sind Fragen und Ergebnisse der neueren Edda-Forschung, die Genzmer noch nicht bekannt sein konnten, die aber insbesondere für die Interpretation der Götterdichtungen große Bedeutung haben. Sehr oft wird man damit rechnen müssen, daß Lieder Spuren und Reflexe von christlichen Vorstellungen zeigen. Doch Lieder können sich im Laufe der Zeit auch wandeln und Merkmale verschiedener Zeiten annehmen; in vielen Fällen ist es deshalb gar nicht möglich, das Alter eines Edda-Liedes einigermaßen genau zu bestimmen, vor allem auch, weil sichere Kriterien für eine Datierung weithin fehlen. Deshalb ist es nicht zu verwundern, daß sich die Datierungsvorschläge einzelner Forscher manchmal so stark unterscheiden. Während etwa Jan de Vries, Verfasser einer noch heute wertvollen Altnordischen Literaturgeschichte die Lieder »Balders Träume«, »Skirnirlied«, »Thrymlied« und das »Merkgedicht von Rig« in die Zeit zwischen 1150 und 1300 datierte, meinte der Isländer Einar Ólafur Sveinsson fast zur gleichen Zeit (1962), diese Lieder seien alle vor 1000 entstanden, also noch in heidnischer Zeit. Auch in unseren  Tagen gehen die Schätzungen über die Entstehungszeit einzelner eddischer Lieder oft weit auseinander.

Am Anfang des Codex Regius wie am Anfang der vorliegenden Sammlung steht »Der Seherin Gesicht« (V[image: 003]lospá), ein Lied, das in der germanischen Literatur kein Gegenstück hat. Der Text ist einer Seherin in den Mund gelegt, sie sieht tief in die Vergangenheit und weit in die Zukunft und verkündet das Geschick der Welt von ihrem Anfang bis zu ihrem Ende. In großartigen Bildern werden die wichtigsten Ereignisse beschrieben, oft wird auf sie nur angespielt; der Stoff muß also im allgemeinen als bekannt vorausgesetzt worden sein. Viele Mythen werden ganz kurz genannt: wie Bors Söhne die Welt erschaffen, indem sie die Erde vom Grunde des Meeres emporheben, wie die Gestirne und die Zeiten geordnet werden. Das Lied beschreibt kurz das anscheinend glückliche Leben der Götter, aber auch den ersten Krieg zwischen den Asen und Wanen. Im Mittelpunkt des Liedes steht der Tod des Gottes Balder durch einen auf ihn geschossenen Mistelzweig, dem dann der allmähliche Verfall der sittlichen Ordnungen folgt (S. 38):»Brüder kämpfen und bringen sich Tod, 
Brudersöhne brechen die Sippe; 
arg ist die Welt, Ehbruch furchtbar 
Schwertzeit, Beilzeit, Schilde bersten, 
Windzeit, Wolfzeit, bis die Welt vergeht.«





Die Feinde der Götter nahen heran, die Riesen, der Fenriswolf, die Midgardschlange, auch Loki, der ausgestoßene Gott. Odin unterliegt dem Fenriswolf und Thor seinem Erzwidersacher, der Midgardschlange, aber er tötet sie auch selbst. Mit wenigen eindrucksvollen Versen wird der Untergang der Welt geschildert (S. 40): Die Sonne verlischt, das Land sinkt ins Meer; 
vom Himmel stürzen die heitern Sterne. 
Lohe umtost den Lebensnährer; 
hohe Hitze steigt himmelan.





Und dann steigt zum zweiten Male die Erde aus dem Meer empor, eine neue goldene Zeit bricht an:»Unbesät werden Äcker tragen; 
Böses wird besser, Balder kehrt heim.«





Bei kaum einem anderen Eddalied kann man so viele Fragen stellen wie bei der V[image: 004]lospá; kommen hier nur heidnische Vorstellungen zum Ausdruck? Oder ist das Wiedererstehen der Welt nach ihrem Untergang christlich zu erklären, ist der goldbedeckte Saal Gimle (S. 41) ein Abbild des himmlischen Jerusalem? Vieles spricht dafür, daß das große Visionsgedicht zu Ende des 10. Jahrhunderts geschaffen wurde, wohl in heidnischer Umgebung, aber vielleicht bereits als Reaktion auf die christliche Meinung, die Welt werde im Jahre 1000, zu Ende des tausendjährigen Reiches nach der Offenbarung des Johannes, untergehen. Da läßt es sich nicht einfach sagen, ein solches Lied sei christlich oder heidnisch, es spiegelt vielmehr die historische Situation in faszinierender Weise wider.

Genzmers Interesse richtete sich aber eher - es wurde oben schon gesagt - auf das Lied als Kunstwerk, als literarisches Gebilde. Verse, Strophen oder Strophenteile, die offensichtlich mangelhaft oder gestört überliefert sind, läßt Genzmer gelegentlich aus. Um ein Beispiel zu nennen: Auf S. 36f. wird in Str. 25 und 26 vom Tode Balders berichtet; die Str. 26 (der Übersetzung) setzt sich aber aus zwei Teilen zusammen, der ersten Hälfte der Str. 32 (des Originals) und der zweiten Hälfte der Str. 33. Dazwischen liegen vier Kurzzeilen, die den  Fluß des Textes stören. Aber in ihnen wird berichtet, daß Balders Bruder, ein Sohn Odins, erst eine Nacht alt, den toten Bruder rächte: »Er wusch nicht die Hände und kämmte nicht das Haar, bis er Balders Widersacher auf den Scheiterhaufen brachte«. Dieser Rache-Mythos ist auch durch andere Quellen bezeugt, es muß sich also sicher um eine alte Vorstellung handeln.

Es gibt nur wenige Edda-Lieder, die einer Interpretation nicht erhebliche Schwierigkeiten bereiten. Als Beispiel seien »Lokis Zankreden« (Lokasenna) genannt. Loki schmäht bei einem Gastmahl alle Anwesenden mit immer neuen Vorwürfen, den Göttinnen freilich wirft er stereotyp immer das gleiche vor, sie seien mannstoll. Erst als Thor dazukommt, zieht Loki ab:

Kann ein solches Lied, in dem alle Götter und Göttinnen in zuweilen außerordentlich grober Weise geschmäht werden, denn überhaupt in der Zeit des Heidentums entstanden sein, als man noch an diese Gottheiten glaubte? Viele halten das für unmöglich und nehmen deshalb an, die Lokasenna sei in christlicher Zeit entstanden und richte sich bewußt gegen die heidnischen Götter. Dies ist aber kaum ein Argument; Götterkomik, oft sehr drastischer Art, ist aus vielen Kulturen bekannt - man denke daran, wie Dionysos in Komödien des Aristophanes geschmäht wird, und das sogar, obgleich diese Komödien am Festtag des Gottes selber aufgeführt wurden. Die Spruchdichtung ist im Codex Regius vor allem durch ein großes Werk vertreten, die Hávamál, »Sprüche des Hohen«. 164 Strophen umfaßt das Gedicht da, und man kann leicht erkennen, daß es offensichtlich aus verschiedenen Teilen zusammengesetzt ist. Aber was eigentlich alles zusammengehört und nach welchem Prinzip diese einzelnen - ihrerseits teilweise nur locker zusammenhängenden - Teile in ein Ganzes gefügt werden, das ist gerade in den letzten  Jahrzehnten recht umstritten. Genzmer hat - darin wohl wieder Heusler folgend - versucht, aus den Hávamál die vermeintlich ursprünglichen kleineren Gedichteinheiten herauszulösen, und jetzt findet man sie unter den Titeln »Das alte Sittengedicht«, »Die Lehren an Loddfafnir«, »Priameln«, »Odinsbeispiele«, »Die Runenlehren«, oder »Die Zauberlieder«. Die »Runenlehren« sowie »Das dritte Sittengedicht« enthalten auch Strophen aus Sigrdrífomál, dessen Hauptteil sich bei Genzmer unter den Heldengesängen, Nr. 40, »Die Erweckung der Walküre« findet.

Auch andere Textkategorien sind unter der Spruchdichtung zusammengefaßt; Nr. 28 (»Fluch der Busla«) und 29 (»Die Wölsistrophen«) erwecken den Eindruck, alte heidnische Kultdichtung zu sein, aber ob es wirklich so ist oder ob es sich um später nachempfundene Texte handelt, das mag hier offenbleiben. Dagegen ist der formelhafte Rechtstext Nr. 30, der »Urfehdebann« (Tryggðamál) gleich interessant als »amtlicher« Text zum Abschluß einer Friedensvereinbarung wie auch in seiner poetischen Aussage.

Besonders beachten sollte man auch Nr. 24, die »Heidreksrätsel«  (Heiðreks gátur). In einer späten Vorzeitsage, der »Geschichte von Herwör und König Heidrek« (Hervarar saga ok Heiðreks konungs), sind mehrere poetische Texte verschiedener Art und unterschiedlichen Alters bewahrt (hier Nr. 24, Nr. 32, Nr. 54, 55 und 56). Zu ihnen gehören auch die Heidreksrätsel, die größte altnordische Rätseldichtung. Manche der Rätsel sind seit altersher in vielen Sprachen verbreitet, andere wohl für die Sammlung erst geschaffen worden.




4. Felix Genzmer und die Eddische Heldendichtung 

Die Heldenlieder ordnet Genzmer nach ästhetischen Kriterien und - zumindest zu Beginn - nach ihrem mutmaßlichen Alter. Am Anfang stehen damit die Lieder, die gewöhnlich als besonders archaisch gelten: Nr. 31 das »Wölundlied« (Vo̧lundarksviða), Nr. 32 das »Hunnenschlachtlied«  (Hlǫðsksviða), Nr. 33 das »Alte Sigurdlied« (Brot of Sigurðarksviðu), Nr. 34 das »Alte Atlilied« (Atlaksiða) und Nr. 35 das »Alte Hamdirlied« (Hamðismál). Das »Hunnenschlachtlied« ist nur in der schon genannten »Sage von Herwör und König Heidrek« überliefert, die anderen Lieder finden sich alle im  Codex Regius. Sie gehören aber verschiedenen Sagenkreisen an. Das »Wölundlied« enthält eine der altertümlichsten literarischen Versionen der Geschichte vom kunstfertigen Schmied Wölund (Wieland), und einige Namen deuten auf Zusammenhänge mit deutscher Dichtung. Das »Hunnenschlachtlied« hat Auseinandersetzungen zwischen Goten und Hunnen zu einem nicht näher zu fixierendem Zeitpunkt zum Inhalt. Die zwei nächsten Lieder gehören dem Sagenkreis um die Nibelungen und den Burgundenuntergang an, und das »Hamdirlied« berichtet von dem Ende des ostgotischen Königs Ermanarich - einer der großen, ursprünglich gotischen Sagenkreise, der in der deutschen Überlieferung nur in späten Zeugnissen sichtbar wird.

Im Codex Regius folgt die Anordnung der Heldenlieder dagegen ganz anderen Prinzipien. Dort beginnt der Heldenliedteil mit den drei »Helgiliedern« (unsere Nr. 49, 50 und 51), darauf folgen mehrere Lieder über Sigurd (unsere Nr. 42, 38, 39, 40 und 33), und im weiteren Umkreis gehören hierher auch die daran anschließenden »Gudrunlieder« und ähnliche Texte (unsere Nr. 43, 36, 47, 44, 46 und 48). Die zwei  nächsten Lieder (unsere Nr. 34 und 37) haben den Burgundenuntergang zum Inhalt, und am Ende stehen zwei Lieder über den Tod des Ermanarich (Nr. 45 und 35). Zunächst fällt auf, daß im Codex Regius vor allem am Anfang des Heldenliedteils die Lieder nicht die Namen tragen, mit denen wir sie meist bezeichnen und wie es bei den Götterliedern der Fall ist; die Lieder Reginsmál, Fáfnismál und  Sigrdrífomál (in dieser Ausgabe Nr. 38, 39 und 40) sind nicht einmal deutlich voneinander abgehoben, sondern gehen ineinander über. Charakteristisch für die Heldenlieder im  Codex Regius ist jedoch, daß sie miteinander genealogisch verbunden sind: Helgi der Hundingstöter ist der Halbbruder von Sigurd, die Sigurddichtungen werden mit den Dichtungen vom Burgundenuntergang durch die Person der Gudrun verbunden; sie, die Witwe Siegfrieds, heiratet Atli den Hunnenkönig, und dies ist auch in der deutschen Nibelungenüberlieferung der Fall. Gudrun bildet auch das Bindeglied zu »Gudruns Sterbelied« (Nr. 45) und dem »Alten Hamdirlied« (Nr. 35), so daß alle genealogisch miteinander verbunden sind. Mehrere der Heldenlieder im Codex Regius,  vor allem im Anfang des Heldenliedteiles, enthalten viele Prosastellen, manchmal machen sie den Eindruck, als wechselten hier Prosaabschnitte mit Strophen ab. Durch den Versuch, alle Heldenlieder im Codex Regius zu verknüpfen, entsteht auf längere Strecken eine fortlaufende Handlung - ganz anders als im Götterliedteil: Während dort die Lieder systematisch geordnet sind, werden die Heldenlieder chronologisch aneinandergereiht, und wenn man den Götterliedteil nach Gustaf Lindblad als »Liedersammlung« bezeichnen kann, so bilden die Heldenlieder einen Liederzyklus, ja vielleicht sogar eine »Familiensaga in Versen«.

Diese Struktur der Liedersammlung Edda wurde zu der Zeit, als Genzmer seine Übersetzungen schuf, nicht so deutlich  gesehen wie heute. Auf diese Weise spiegelt auch die Übersetzung von Genzmer ein gutes Stück der Geschichte der  Edda-Forschung überhaupt wider. Man muß zugeben, daß die Anordnung der Texte und die Auflösung bestimmter Lieder in vermeintlich ältere Einheiten den Blick auf die Edda als Ganzes erschweren. Andererseits ist es Genzmers großes Verdienst, ein Textcorpus geschaffen zu haben, in dem fast alles zu finden ist, was man überhaupt unter dem Begriff »eddische Dichtung« zusammenfassen kann.

Vor allem aber ist es seine Sprache, die seine Übersetzung zu einem kaum übertreffbaren Meisterwerk macht. Gegen seine Übersetzung ist zuweilen eingewendet worden, sie sei zu frei und nicht philologisch genau genug. Selbst dieser Einwand trifft nicht zu. Versucht man einmal, einige  Edda-Strophen zu übersetzen und dabei den Rhythmus einigermaßen zu bewahren und den Stabreim so zu verwenden, daß er natürlich klingt, und die Wortbedeutungen so genau wie möglich ins Deutsche zu übertragen - dann wird man entweder scheitern oder bei einer Übersetzung landen, die bestenfalls der von Genzmer nahe kommt, ohne sie freilich in der Regel erreichen zu können. Genzmer hat mit seiner  Edda-Übersetzung ein Werk geschaffen, das allein durch seine Sprache den Leser, den Liebhaber großer Literatur zu faszinieren vermag, zugleich aber auch dem fachlich interessierten Benutzer eine Fülle von Erkenntnissen und Anregungen gibt.

 

 

Kurt Schier





Götterdichtung
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1. Der Seherin Gesicht

Der Sammler des Codex Regius hat dieser Dichtung die erste Stelle gegeben, und als der gelehrte Isländer Snorri um 1220 seine Mythenlehre schuf, nahm er das Fachwerk von diesem dichtenden Vorgänger. In der Tat fühlen wir uns hier auf hoher Warte und überschauen das Geschick der Götter - nicht des Menschenvolkes! - von der Urzeit bis in die ferne Zukunft. Weltschöpfung, Balders Tod, Götteruntergang und Neue Erde: zwischen diese Pfeiler fügt sich das übrige ein. Der Zukunft, den »letzten Dingen«, fällt am meisten Raum zu: aus zerstreuten Einzelsagen baut sich eine Art Geschichte des Weltendes auf.

Diesen vielgliedrigen Stoff fassen einige fünfzig Strophen. Das war nicht zu erreichen mit dem gewohnten eddischen Erzählen, das in lebhaften Redeauftritten vorschreitet. Unser Lied handhabt eine eigenartige Kunst: Bilder reibt es auf, ruhende und bewegte, mit außergewöhnlich anschauungweckender Kraft der sparsamen Zeilen; auch der mythischen Landschaft gibt es Gestalt: Gesätze wie 5, 49 und namentlich 51 sind ohne Gegenstücke; und es weiß die Bilderreihe in die seherhafte Stimmung zu tauchen, die den Hörer empfänglich macht.

Das ganze gibt sich als Ansprache einer idealisierten Seherin. Sie teilt das Wissen ihrer riesischen Verwandten, nicht deren Götterhaß: vor Odin als ihrem Meister hat sie sich bewahrt, in Odins Auftrag spricht sie zu den Menschen als einer aufhorchenden Thinggemeinde. Die kehrreimhaften Worte, die uns an die Sprecherin immer wieder erinnern, tragen viel zu dem prophetischen Klange bei.

An der Seherin Gesicht als einem Gipfel altgermanischer Dichtkunst können wir uns freuen, auch wenn wir uns eingestehn, daß uns recht vieles halbklar bleibt.

Heusler

1

Gehör heisch ich 
heilger Sippen, 
hoher und niedrer 
Heimdallssöhne: 
du willst, Walvater, 
daß wohl ich künde, 
was alter Mären 
der Menschen ich weiß.

 

2

Weiß von Riesen, 
weiland gebornen, 
die einstmals mich 
auferzogen; 
weiß neun Heime, 
neun Weltreiche, 
des hehren Weltbaums 
Wurzeltiefen.

 

3

Urzeit war es, 
da Ymir hauste: 
nicht war Sand noch See 
noch Salzwogen, 
nicht Erde unten 
noch oben Himmel, 
Gähnung grundlos, 
doch Gras nirgend.

 

4

Bis Burs Söhne 
den Boden hoben, 
sie, die Midgard, 
den mächtgen, schufen: 
von Süden schien Sonne 
aufs Saalgestein; 
grüne Gräser 
im Grund wuchsen.

 

5

Von Süden die Sonne, 
des Monds Gesell, 
schlang die Rechte 
um den Rand des Himmels: 
die Sonne kannte 
ihre Säle nicht; 
die Sterne kannten 
ihre Stätte nicht; 
der Mond kannte 
seine Macht noch nicht.

 

6

Zum Richtstuhl gingen 
die Rater alle, 
heilge Götter, 
und hielten Rat: 
für Nacht und Neumond 
wählten sie Namen, 
benannten Morgen 
und Mittag auch, 
Zwielicht und Abend, 
die Zeit zu messen.

 

7

Die Asen eilten 
zum Idafeld, 
die Heiligtümer 
hoch erbauten; 
sie setzten Herde, 
hämmerten Erz; 
sie schlugen Zangen, 
schufen Gerät.

 

8

Sie pflogen heiter 
im Hof des Brettspiels 
nichts aus Golde 
den Göttern fehlte -, 
bis drei gewaltge 
Weiber kamen, 
Töchter der Riesen, 
aus Thursenheim.

 

9

Zum Richtstuhl gingen 
die Rater alle, 
heilge Götter, 
und hielten Rat, 
wer der Zwerge Schar 
schaffen sollte 
aus Brimirs Blut 
und Blains Knochen.

 

10

Motsognir ward 
der mächtigste da 
aller Zwerge, 
der zweite Durin; 
die machten manche 
menschenähnlich, 
wie Durin es hieß, 
die Höhlenzwerge.

 

11

Bis drei Asen 
aus dieser Schar, 
stark und gnädig, 
zum Strand kamen: 
sie fanden am Land, 
ledig der Kraft, 
Ask und Embla, 
ohne Schicksal.

 

12

Nicht hatten sie Seele, 
nicht hatten sie Sinn, 
nicht Lebenswärme 
noch lichte Farbe; 
Seele gab Odin, 
Sinn gab Hönir, 
Leben gab Lodur 
und lichte Farbe.

13

Eine Esche weiß ich, 
sie heißt Yggdrasil, 
die hohe, benetzt 
mit hellem Naß: 
von dort kommt der Tau, 
der in Täler fällt; 
immergrün steht sie 
am Urdbrunnen.

 

14

Von dort kommen Frauen, 
vielwissende, 
drei, aus dem Born, 
der unterm Baume liegt: 
Urd heißt man eine, 
die andre Werdandi 
sie schnitten ins Scheit -, 
Skuld die dritte; 
Lose lenkten sie, 
Leben koren sie 
Menschenkindern, 
Männergeschick.

 

15

Da kam zuerst 
Krieg in die Welt, 
als Götter Gullweig 
mit Geren stießen 
und in Heervaters 
Halle brannten, 
dreimal brannten 
die dreimal geborne.

 

16

Man hieß sie Heid, 
wo ins Haus sie kam, 
das weise Weib; 
sie wußte Künste: 
sie behexte Kluge; 
sie behexte Toren; 
immer ehrten sie 
arge Frauen.

 

17

Zum Richtstuhl gingen 
die Rater alle, 
heilge Götter, 
und hielten Rat, 
ob Zins die Asen 
zahlen sollten 
oder alle Götter 
Opfer haben.

 

18

Den Ger warf Odin 
ins Gegnerheer: 
der erste Krieg 
kam in die Welt; 
es brach der Bordwall 
der Burg der Asen, 
es stampften Wanen 
streitkühn die Flur.

 

19

Zum Richtstuhl gingen 
die Rater alle, 
heilge Götter, 
und hielten Rat, 
wer ganz die Luft 
mit Gift erfüllt, 
Ods Braut verraten 
Riesensöhnen.

 

20

Nur Thor schlug zu, 
zorngeschwollen: 
selten sitzt er, 
wenn er solches hört; 
da wankten Vertrag, 
Wort und Treuschwur, 
alle Eide, 
die sie ausgetauscht.

 

21

Ich weiß Heimdalls 
Horn verborgen 
unterm heilgen 
Himmelsbaume; 
Flut seh ich fallen 
in feuchtem Sturz 
aus Walvaters Pfand 
wißt ihr noch mehr?

 

22

Saß einsam draußen, 
als der Alte kam, 
der furchtbare Ase, 
und ins Aug mir sah: 
Was fragst du mich? 
Was forschst du bei mir? 
Ich weiß, Odin, 
wo dein Auge du bargst.

 

23

Ich weiß Odins 
Auge verborgen 
in Mimirs Quell, 
dem märchenreichen; 
Met trinkt Mimir 
allmorgendlich 
aus Walvaters Pfand - 
wißt ihr noch mehr?

 

24

Halsschmuck und Ringe 
gab Heervater, 
für Zukunftwissen 
und Zauberkunde: 
weit sah ich, 
weit die Welten alle.

 

25

Ich sah Balder, 
dem blutenden Gott, 
Odins Sohne, 
Unheil bestimmt: 
ob der Ebne stand 
aufgewachsen 
der Zweig der Mistel, 
zart und schön.

 

26

Ihm ward der Zweig, 
der zart erschien, 
zum herben Harmpfeil: 
Hödur schoß ihn; 
und Frigg weinte 
in den Fensälen 
um Walhalls Weh - 
wißt ihr noch mehr?

 

27

Geknebelt sah ich 
im Quellenwald 
den Leib Lokis, 
des listenreichen. 
Da sitzt Sigyn, 
ihr Gesell bringt ihr 
wenig Wonne - 
wißt ihr noch mehr?

 

28

Durch Gifttäler 
gleitet von Osten 
mit Schneiden und Schwertern 
der Schreckenstrom.

 

29

Im Norden stand 
auf dem Nachtfelde 
für Sindris Sippe 
ein Saal aus Gold; 
ein andrer hob sich 
auf heißem Grund, 
der Biersaal des Riesen, 
der Brimir heißt.

 

30

Einen Saal sah ich, 
der Sonne fern, 
am Totenstrand, 
das Tor nach Norden: 
tropfendes Gift 
träuft durch das Dach; 
die Wände sind 
aus Wurmleibern.

 

31

Dort sah ich waten 
durch Sumpfströme 
Meineidige 
und Mordtäter; 
dort sog Nidhögg 
entseelte Leiber, 
der Wolf riß Leichen - 
wißt ihr noch mehr?

 

32

Eine Alte östlich 
im Erzwald saß; 
die Brut Fenrirs 
gebar sie dort. 
Von ihnen allen 
wird einer dann 
des Taglichts Töter, 
trollgestaltet.

 

33

Er füllt sich mit Fleisch 
gefallner Männer, 
rötet mit Blut 
der Rater Sitz. 
Schwarz wird die Sonne 
die Sommer drauf; 
Wetter wüten - 
wißt ihr noch mehr?

 

34

Dort saß auf dem Hügel 
und schlug die Harfe 
der Riesin Hüter, 
der heitre Eggdir; 
es krähte bei ihm 
im Kiefernbusch 
der feuerrote Hahn, 
der Fjalar heißt.

 

35

Doch Güldenkamm 
bei den Göttern kräht: 
er weckt die Helden 
bei Heervater; 
unter der Erde 
ein anderer kräht, 
in Hels Halle, 
ein braunroter Hahn.

 

36

Gellend heult Garm 
vor Gnipahellir: 
es reißt die Fessel, 
es rennt der Wolf. 
Vieles weiß ich, 
Fernes schau ich: 
der Rater Schicksal, 
der Schlachtgötter Sturz.

 

37

Brüder kämpfen 
und bringen sich Tod, 
Brudersöhne 
brechen die Sippe; 
arg ist die Welt, 
Ehbruch furchtbar, 
Schwertzeit, Beilzeit, 
Schilde bersten, 
Windzeit, Wolfzeit, 
bis die Welt vergeht - 
nicht einer will 
des andern schonen.

 

38

Es gärt bei den Riesen; 
des Gjallarhorns, 
des alten, Klang 
kündet das Ende. 
Hell bläst Heimdall, 
das Horn ragt auf; 
Odin murmelt 
mit Mimirs Haupt.

 

39

Yggdrasils Stamm 
steht erzitternd, 
es rauscht der Baumgreis; 
der Riese kommt los. 
Alles erbebt 
in der Unterwelt, 
bis der Bruder Surts 
den Baum verschlingt.

 

40

Was gibt’s bei den Asen? 
Was gibt’s bei den Alben? 
Riesenheim rast; 
beim Rat sind die Götter. 
Vor Steintoren 
stöhnen Zwerge, 
die Weisen der Felswand - 
wißt ihr noch mehr?

 

41

Gellend heult Garm 
vor Gnipahellir: 
es reißt die Fessel, 
es rennt der Wolf. 
Vieles weiß ich, 
Fernes schau ich: 
der Rater Schicksal, 
der Schlachtgötter Sturz.

 

42

Hrym fährt von Osten, 
er hebt den Schild; 
im Riesenzorn 
rast die Schlange. 
Sie schlägt die Wellen; 
es schreit der Aar, 
Leichen reißt er; 
los kommt Nagelfar.

 

43

Der Kiel fährt von Osten: 
es kommen Muspells 
Leute zum Land; 
Loki steuert. 
Mit dem Wolfe zieht 
die wilde Schar; 
Byleipts Bruder 
bringen sie mit.

 

44

Surt zieht von Süden 
mit sengender Glut; 
von der Götter Schwert 
gleißt die Sonne. 
Riesinnen fallen, 
Felsen brechen; 
zur Hel ziehn Männer, 
der Himmel birst.

 

45

Dann naht neue 
Not der Göttin, 
wenn wider den Wolf 
Walvater zieht 
und gegen Surt  
der sonnige Freyr: 
fallen muß da 
Friggs Geliebter.

 

46

Der starke Sohn 
Siegvaters kommt, 
Widar, zum Kampf 
mit dem Waltiere: 
es stößt seine Hand 
den Stahl ins Herz 
dem Riesensohn; 
so rächt er Odin.

 

47

Der hehre Sproß 
der Hlodyn naht. 
Der Lande Gürtel 
gähnt zum Himmel: 
Gluten sprüht er, 
und Gift speit er; 
entgegen geht 
der Gott dem Wurm.

 

48

Der Erde Schirmer 
schlägt ihn voll Zorn - 
die Menschen müssen 
Midgard räumen -; 
weg geht wankend 
vom Wurm neun Schritt, 
der Gefecht nicht floh, 
der Fjörgyn Sohn.

 

49

Die Sonne verlischt, 
das Land sinkt ins Meer; 
vom Himmel stürzen 
die heitern Sterne. 
Lohe umtost 
den Lebensnährer; 
hohe Hitze 
steigt himmelan.

 

50

Gellend heult Garm 
vor Gnipahellir: 
es reißt die Fessel, 
es rennt der Wolf. 
Vieles weiß ich, 
Fernes schau ich: 
der Rater Schicksal, 
der Schlachtgötter Sturz.

 

51

Seh aufsteigen 
zum andern Male 
Land aus Fluten, 
frisch ergrünend: 
Fälle schäumen; 
es schwebt der Aar, 
der auf dem Felsen 
Fische weidet.

 

52

Auf dem Idafeld 
die Asen sich finden  
und reden dort 
vom riesigen Wurm 
und denken da 
der großen Dinge 
und alter Runen 
des Raterfürsten.

 

53

Wieder werden 
die wundersamen 
goldnen Tafeln 
im Gras sich finden, 
die vor Urtagen 
ihr eigen waren.

 

54

Unbesät werden 
Äcker tragen; 
Böses wird besser: 
Balder kehrt heim; 
Hödur und Balder 
hausen im Sieghof, 
froh, die Walgötter - 
wißt ihr noch mehr?

 

55

Den Loszweig heben 
wird Hönir dann; 
es birgt beider 
Brüder Söhne 
das weite Windheim - 
wißt ihr noch mehr?

 

56

Einen Saal seh ich 
sonnenglänzend, 
mit Gold gedeckt, 
zu Gimle stehn: 
wohnen werden 
dort wackre Scharen, 
der Freuden walten 
in fernste Zeit.

 

57

Der düstre Drache 
tief drunten fliegt, 
die schillernde Schlange, 
aus Schluchtendunkel. 
Er fliegt übers Feld; 
im Fittich trägt 
Nidhögg die Toten: 
nun versinkt er.



Anmerkungen

 

11, 2 Die Worte lehnen sich an die Formel an, womit der Redner auf dem Thing Schweigen forderte. Die Thinggemeinde ist »heilig«, d. h. unverletzlich unter verstärktem Rechtsschutz stehend. Wieso die Menschen Heimdalls Söhne sind, ist dunkel; vgl. Vorwort, S. 27. Ein Aufblick zu Odin, der offenbar nicht unter den Zuhörern gedacht ist. 21-4 Das Aufwachsen bei dem uralten und vielkundigen Riesengeschlecht erklärt das Vorzeitwissen der Seherin. 41  Odin und seine zwei Brüder. 5 Die Erde mit dem Himmel darüber schwebt hier als große Halle vor. 65-10 d. h. die Götter schaffen die festen Gezeiten, und zwar indem sie dem Zustand von 55-10 ein Ende machen. 14 Urd und Skuld sind zwei alte Namen, beide soviel wie »Schicksal, Notwendigkeit«; später deutete man sie um auf Vergangenheit und Zukunft und nannte die Dritte »die Werdende«, die Gegenwart, nach dem Muster der lateinischen Parzen. 16 Heid ist ein stehender Name von Seherinnen. 19 Ods Braut ist Freyja. 20

5-8 Die Götter hatten mit dem Riesenbaumeister einen Vertrag beschworen. Der Dichter hebt seinen Bruch so stark hervor, weil daraus die den Göttern verhängnisvolle Fehde mit dem Riesengeschlecht neu erwachte. 21 4 Der Weltesche; 7 dem Auge Odins, das dem Riesen Mimir am Nornenquell verpfändet wurde (Str. 23). Die Strophe ist dunkel. 22-24 Die Seherin auf ihrem Orakelsitz wurde von Odin besucht, und da sie sich als wissend bewährte, belohnt und mit tieferm Zukunftsblick begabt. 27 Loki, der Hödur zu dem Schuß verführt hatte, wird zur Strafe von den Göttern gefesselt. Sein Weib Sigyn wehrt, nach Snorri, das auf ihn tropfende Schlangengift ab. 28 Über schwerterführende Flüsse geht der Weg zur Unterwelt. Die Strophen 29-31 hat schon Snorri in ihrem überlieferten Zusammenhang nicht zu retten gewußt und in die zukünftige Neue Welt verpflanzt als Gegenstücke zu Str. 56. 29 Sindri ist ein Zwerg. 31 Eine Wasserhölle für die schwersten Untaten (bei »Mord« ist an heimliche, ehrlose Tötung zu denken). 34 1-4 Die Riesin ist wohl die Alte von 32, und der Hüter hat ihre Wölfe zu bewachen. 35 3,4 Die Einherjer, die Odinskrieger der Walhall, die nur an dieser kurzen Stelle erwähnt werden. 36 Garm, ein riesischer Hund, eine Art Cerberus. 3 Nämlich die Fessel des Fenrirwolfs. Ihn hatten die Götter einst mit Kunst gebunden; sein Loskommen ist das eigentliche Zeichen zum Anmarsch der riesischen Feinde. 39 4 Kann auf den Fenrirwolf oder auf Loki bezogen werden. 7 Eine Umschreibung für »Riese« im allgemeinen. 42 4 Die Midgardschlange, die die Erde umschlingt. 9 Nagelfar, das Trollenschiff, das aus den Fingernägeln der Toten gezimmert wurde. 43 7 Loki. 441 Surt, ein Feuerriese. 3, 4 Die Götter stehn mit blitzenden Waffen, zum Kampfe bereit. 451, 2 Der Frigg erster  Schmerz war Balders Tod, Str. 26. 7,8 Odin wird vom Fenrirwolf verschlungen. Sein Sohn Widar rächt ihn (Str. 46). 47 1, 2 Thor; seine Mutter heißt bald Hlodyn, bald Fjörgyn (48,8). 6 Die Midgardschlange. 48 7 In dieser umstrittenen Stelle ist der Nebensatz auf die Schlange zu beziehen. 55 2 Hönir, ein Gott, der in unsern Mythen nur selten, u. a. als Gefährte Odins, auftritt. 3, 4 Die beiden Brüder sind vielleicht Hönir und Lodur; beide erscheinen mit Odin bei der Menschenschöpfung. 5 Windheim, Umschreibung für Himmel. 56 1-4  Der Saal ist wohl die neuerbaute Walhall von Str. 54 Einfluß von Offenb. Joh. 21 ist zu erwägen. Aber die zweite Strophenhälfte kann man aus nordischer, weltlicher Anschauung erklären; »wackere Scharen« konnten auch die Gefolgsmannen Odins heißen und ihr Leben bei Kampfspiel und Gelage ein »der Freuden walten«. 57 Eine malerisch eindrucksvolle, aber in ihrem Zusammenhang schwer verständliche Strophe! Den Drachen Nidhögg sahen wir in der Wasserhölle seines Amtes walten; es überrascht, daß er und seine Leichen das Versinken der Erde, die allgemeine Vernichtung, überdauert haben und jetzt erst, aus der Neuen Welt, endgültig verschwinden. Man dächte an einen visionären Nachhall, wenn dieser Drache für das Vorangehende ein wenig mehr bedeutet hätte.






2. Das Wafthrudnirlied

Auch dieses Lied ist eine reich strömende Quelle nordischer Mythenkunde. Ergänzt es so der Seherin Gesicht, so ist doch sein Weltbild ein etwas anderes, mehr volkstümliches. Der Tau träuft hier nicht von der Weltesche, sondern vom Maule eines nächtlichen Himmelsrosses. Die Götter heben die Erde nicht aus der Tiefe empor, sondern schaffen sie, wie auch Meer, Himmel und Wolken, aus dem Leib eines erschlagenen Riesen. Wie der Riesenstamm entstanden ist, wird nach alten Volkssagen genauer erzählt. Die Menschen gehen nicht in dem allgemeinen Weltbrand, sondern in einem verheerenden Winter unter, den nur ein Menschenpaar in einem schützenden Baum überdauert, um Stammeltern eines neuen Menschengeschlechts zu werden, eine auch in Deutschland bekannte Sage. Der Wolf stirbt nicht den Schwerttod, sondern der rächende Widar zerreißt ihm, wie nach altem Volksglauben, den Rachen.

Das Lied hat die Form der Wissenswette: nicht mit dem Hammer wie Thor, sondern mit der Waffe des Geistes überwindet Odin den Gegner. Als erster fragt der Riese nach Dingen der mythischen Erd- und Himmelskunde. Dann stellt Odin zwölf Fragen, zuerst aus der Vergangenheit, mit der zehnten Frage gleitet der Blick schon auf die Zukunft hinüber. Daß Njörd gerade als Kultgott so wichtig genommen wird, läßt vermuten, daß das Lied aus der Trontheimer Gegend stammt, wo man diesen Gott besonders verehrte. Nach der in anderm Versmaß geformten Schlußfrage der Zwölferreihe wechselt Odin die Eingangsformel und stellt nun Fragen nach den letzten Dingen. Die letzte Frage geht äußerlich auf Vergangenes, zielt aber wohl darauf hin, daß Odin einen Rächer für Balder zeugt und daß Balder in der neuen Welt wiederkehren  wird; sie kann der Riese nicht beantworten, und so ist sein Haupt dem Gott verfallen.

Die Zahlen der Fragen scheinen eine tiefere Bedeutung zu haben: der Gruppe der zwölf Fragen entsprechen die zwölf Götterwohnungen im Grimnirliede und die zwölf Asen der jüngeren Seherinnenrede. Mit den sechs Fragen der Schlußgruppe erhalten wir achtzehn Fragen Odins gleich den achtzehn Zauberliedern. Zählt man die sechs Fragen des Riesen dazu, so sind es im ganzen vierundzwanzig Fragen; vierundzwanzig aber war die Zahl der älteren Runenreihe, die im Runenzauber besonders gewichtig war.

Genzmer

1 Odin:

»Rate mir nun, Frigg, 
da zur Fahrt mich’s drängt 
nach der Wohnung Wafthrudnirs! 
Nach dem Urzeitwissen 
des allweisen Riesen 
nenn ich groß mein Begehr.«

 

2 Frigg:

»Daheim bleiben 
sollte Heervater 
in der Rater Reich, 
da keinen der Riesen 
an Kräften gleich 
ich dem Wafthrudnir weiß.«

 

3 Odin:

»Viel fuhr ich, 
viel erforschte ich, 
viel befragt ich Erfahrene; 
wissen will ich, 
wie Wafthrudnirs 
Saalbau wohl sei.«

 

4 Frigg:

»Heil zieh hin! 
Heil kehr zurück! 
Heil wandre den Weg! 
Dein Geist bewähre sich, 
wenn du, Göttervater, 
dem Riesen Rede stehst!«

 

5

Auszog Odin, 
des allweisen Riesen 
Klugheit zu erkunden. 
Zur Halle kam er 
und zum Heim des Thursen, 
rasch trat Odin ein.

 

6 Odin:

»Heil dir, Wafthrudnir! 
In die Halle komm ich, 
dich selber zu sehn. 
Wissen will ich, 
ob du weise bist 
und dich allwissend bewährst.«

 

7 Wafthrudnir:

»Wer ist der Mann, 
der in meinem Saal 
sein Wort auf mich wirft? 
Nimmer kehrst du, 
bist du der Klügere nicht, 
aus meiner Halle heim.«

 

8 Odin:

»Gagnrad heiß ich, 
gegangen komm ich 
hungrig zur Halle dein. 
Zutritt, Riese, - 
bin gezogen weit - 
und Gastgruß begehre ich.«

 

9 Wafthrudnir:

»Warum antwortest du 
vom Eingang her? 
Komm auf den Sitz im Saal! 
Dann findet sich’s, 
ob der Fremdling an Witz 
übertrifft den Thursengreis.«

 

10 Odin:

»Der mindre Mann, 
der zum mächtigen kommt, 
spreche gut oder gar nichts: 
Schwatzhaftigkeit, 
mein ich, schadet dem viel, 
der zum Kaltherzigen kommt.«

 

11 Wafthrudnir:

»Sage mir, Gagnrad, 
wenn dein Glück zu erproben 
auf der Diele du denkst: 
wie heißt der Hengst, 
der den hellen Tag 
über die Volkssöhne fährt?«

 

12 Odin:

»Skinfaxi heißt er,

der den hellen Tag

über die Volkssöhne fährt;

kein Roß

gilt den Reidgoten mehr,

seine Mähne glänzt morgenhell.«

 

13 Wafthrudnir:

»Sage mir, Gagnrad, 
wenn dein Glück zu erproben 
auf der Diele du denkst: 
wie heißt das Roß, 
das den Ratern die Nacht 
aufzieht von Osten her?«

 

14 Odin:

»Hrimfaxi heißt es, 
das den Hehren die Nacht 
aufzieht von Osten her; 
jeden Morgen 
träuft vom Maul ihm Schaum, 
davon sind die Täler betaut.«

 

15 Wafthrudnir

»Sage mir, Gagnrad, 
wenn dein Glück zu erproben 
auf der Diele du denkst: 
wie heißt der Fluß, 
der wider das Volk der Riesen 
das Götterland begrenzt?«

 

16 Odin:

»Ifing heißt der Fluß, 
der wider das Volk der Riesen 
das Götterland begrenzt; 
offen eilen 
soll er in Ewigkeit, 
kein Eis setzt er an.«

 

17 Wafthrudnir:

»Sage mir, Gagnrad, 
wenn dein Glück zu erproben 
auf der Diele du denkst: 
wie heißt das Feld, 
wo zur Fehde Surt 
den Göttern begegnen wird?«

 

18 Odin:

»Wigrid heißt das Feld, 
wo zur Fehde Surt 
den Göttern begegnen wird; 
hundert Meilen 
mißt es hin und wieder; 
dies ist als Stätte bestimmt.«

 

19 Wafthrudnir:

»Ratklug bist du, Gast! 
Komm auf des Riesen Bank! 
Sprich auf dem Sitz im Saal! 
Laß ums Haupt 
uns in der Halle wetten, 
Fremdling, auf Vielkunde!«

 

20 Odin:

»Sage mir zum ersten, 
wenn deine Einsicht taugt 
und du, Wafthrudnir, es weißt: 
woher kam die Erde 
und oben der Himmel, 
ratkluger Riese, einst?«

 

21 Wafthrudnir:

»Aus Ymirs Fleisch 
ward die Erde geschaffen, 
aus dem Gebein das Gebirg, 
der Himmel aus dem Schädel 
des schneekalten Riesen, 
die Brandung aus dem Blut.«

 

22 Odin:

»Sage mir zum andern, 
wenn deine Einsicht taugt 
und du, Wafthrudnir, es weißt: 
woher mag der Mond, 
der über die Menschen geht, 
und die Sonne wohl sein?«

 

23 Wafthrudnir:

»Mundilfari heißt er, 
er soll des Mondes Vater 
und der Sonne sein; 
sie ziehen täglich, 
zum Zeitmaß den Menschen, 
über den Himmel hin.«

 

24 Odin:

»Sage mir zum dritten,

wenn man bedacht dich nennt

und du, Wafthrudnir, es weißt:

woher kam der Tag,

der über die Täler geht,

und die Nacht mit dem Neumond?«

 

25 Wafthrudnir

»Delling heißt er,

von diesem stammt der Tag,

doch Nör hat die Nacht gezeugt;

Vollmond und Neumond,

den Völkern zum Zeitmaß,

schufen gütige Gotter einst.«

 

26 Odin:

»Sage mir zum vierten, 
wenn man erfahren dich nennt 
und du, Wafthrudnir, es weißt: 
woher kam der Winter 
und der warme Sommer 
einst ins Asenreich?«

 

27 Wafthrudnir:

»Windswal heißt er,

er ist des Winters Vater,

doch der Sommer ist Swasuds Sohn

Windswal war;

dem Wasud entsprossen,

frostig ist all das Volk.«

 

28 Odin:

»Sage mir zum fünften, 
wenn man erfahren dich nennt 
und du, Wafthrudnir, es weißt: 
wer erwuchs in der Vorzeit 
von Ymirs Stamm 
und den Asen als ältester?«

 

29 Wafthrudnir:

»Vor unzähligen Wintern, 
eh die Erde geschaffen, 
war geboren Bergelmir; 
Thrudgelmir 
war des Thursen Vater, 
doch Aurgelmir sein Ahn.«

 

30 Odin:

»Sage mir zum sechsten, 
wenn man sinnreich dich nennt 
und du, Wafthrudnir, es weißt: 
woher kam Aurgelmir, 
der urweise Thurse, 
einst zu der Riesen Reich?«

 

31 Wafthrudnir:

»Aus den Eliwagar

flogen Eistropfen,

aus den Tropfen der Thurse wuchs;

unsre Sippen

stammen dort alle her,

drum ist’s ein schlimm Geschlecht.«

 

32 Odin:

»Sage mir zum siebenten, 
wenn man sinnreich dich nennt 
und du, Wafthrudnir, es weißt: 
wie zeugte Kinder 
der kühne Riese, 
da er kein Weib gewann?«

 

33 Wafthrudnir:

»Knabe und Mädchen 
wuchsen dem kühnen Thursen 
unterm Arm vereint; 
der Fuß mit dem Fuß 
des Vielweisen zeugte 
den sechshäuptigen Sohn.«

 

34 Odin:

»Sage mir zum achten,

wenn man dich einsichtig nennt

und du, Wafthrudnir, es weißt:

was weißt du als frühestes?

was weißt du als fernstes?

Allwissend bist du wohl.«

 

35 Wafthrudnir:

»Vor unzähligen Wintern,

eh die Erde geschaffen,

war geboren Bergelmir;

als frühestes weiß ich,

daß den vielklugen Riesen

auf den Mahlkasten Männer legten.«

 

36 Odin:

»Sage mir zum neunten, 
wenn die Vernunft dir taugt 
und du, Wafthrudnir, es weißt: 
woher kommt der Wind, 
der über die Wogen geht? 
Niemand sieht ihn selbst.«

 

37 Wafthrudnir:

»Hräswelg heißt er, 
er sitzt an Himmels Rand, 
der Jöte, in Aargestalt; 
von des Riesen Flügeln 
über die Völker alle 
sollen die Winde wehn.«

 

38 Odin:

»Sage mir zum zehnten,

wenn die Zukunft der Götter

du, Wafthrudnir, weißt:

woher kam Njörd

nach Noatun,

da er bei den Asen nicht aufwuchs?«

 

39 Wafthrudnir:

»In Wanenheim 
schufen ihn weise Rater 
als Geisel fürs Götterreich: 
beim Weltende 
wird er wiederkehren 
zu den weisen Wanen einst.«

 

40 Odin:

»Sage mir zum elften, 
wer in Odins Hof 
kämpft Tag für Tag; 
sie kiesen die Wal, 
reiten vom Kampfe heim, 
sitzen beisammen versöhnt.«

 

41 Wafthrudnir:

»Alle Einherjer 
in Odins Hof 
kämpfen Tag für Tag; 
sie kiesen die Wal, 
reiten vom Kampfe heim, 
sitzen beisammen versöhnt.«

 

42 Odin:

»Sage mir zum zwölften, 
woher die Zukunft der Götter 
du, Wafthrudnir, weißt! 
Der Rater und Riesen 
Runenkunde 
weisest du fürwahr, 
ratkluger Riesengreis!«

 

43 Wafthrudnir:

»Der Rater und Riesen 
Runenkunde 
kann ich weisen fürwahr, 
da ich alle Welten durchwallt; 
zog zu neun Heimen 
bis Nifelhel nieder, 
wo der Gestorbnen Stätte ist.«

 

44 Odin:

»Viel fuhr ich, 
viel erforschte ich, 
viel befragt ich Erfahrene: 
wer lebt von den Menschen, 
wenn der mächtige Winter 
auf Erden enden wird?«

 

45 Wafthrudnir:

»Lif und Lifthrasir, 
ihr Leben bergen sie 
im Holze Hoddmimirs; 
Morgentau 
wird ihr Mahl dort sein, 
sie pflanzen die Völker fort.«

 

46 Odin:

»Viel fuhr ich, 
viel erforschte ich, 
viel befragt ich Erfahrene: 
wie kommt eine Sonne 
an den klaren Himmel, 
wenn diese Fenrir erfaßt?«

 

47 Wafthrudnir:

»Eine Tochter 
hat die Tagesleuchte, 
eh sie Fenrir erfaßt; 
reiten soll sie, 
wenn die Rater sterben, 
der Mutter Bahn, die Maid.«

 

48 Odin:

»Viel fuhr ich, 
viel erforschte ich, 
viel befragt ich Erfahrene: 
wer sind die Mädchen, 
die übers Meer schweben - 
voll Weisheit wandern sie?«

 

49 Wafthrudnir:

»Drei starke Ströme 
stürzen übern Hof 
der Mädchen Mögthrasirs; 
Schutzgeister sind sie 
dem Geschlecht der Menschen, 
wohnend in der Riesen Reich.«

 

50 Odin:

»Viel fuhr ich, 
viel erforschte ich, 
viel befragt ich Erfahrene: 
wer soll herrschen 
in den Heimen der Asen, 
wenn Surts Lohe erlosch?«

 

51 Wafthrudnir:

»Widar und Wali 
sollen im Weihtum hausen, 
wenn Surts Lohe erlosch; 
Modi und Magni 
sollen Mjöllnir führen 
nach dem Tode Thors.«

 

52 Odin:

»Viel fuhr ich, 
viel erforschte ich, 
viel befragt ich Erfahrene: 
wer wird Odin 
das Ende bringen, 
wenn die Gotter vergehn?«

 

53 Wafthrudnir:

»Walvater wird 
der Wolf verschlingen; 
ihn rächt Widar am Wolf: 
den grimmen Rachen 
soll zerreißen er 
zum Ende dem Ungetüm.«

 

54 Odin:

»Viel fuhr ich,

viel erforschte ich,

viel befragt ich Erfahrene:

was sagte Odin

dem Sohn ins Ohr,

eh man auf den Holzstoß ihn hob?«

 

55 Wafthrudnir:

»Nicht einer weiß,

was in alten Tagen

deinem Sohn du gesagt!

Verfallen dem Tod,

erzählte ich Vorzeitkunde

und von der Asen Untergang!

Mit Odin maß ich

mein Allwissen:

du bleibst der Wesen Weisester!«



Anmerkungen

 

1 4-6 Die Riesen, deren Geschlecht älter ist als das der Götter, haben reiches Wissen über außermenschliche Dinge. Den Göttern stehn sie feindlich gegenüber, daher die Warnung Str. 2 und der Trugname Str. 8. 12 Skinfaxi »der Lichtmähnige«. Reidgoten, eine alte dichterische Bezeichnung der Goten, hier für Helden im allgemeinen (vgl. Nr. 33 Str. 13 4). 14 Hrimfaxi »der mit bereifter Mähne«. 17 5 Der Feuerriese Surt hier als Vertreter der Feinde, mit denen die Götter am Weltende kämpfen werden, sieh Nr. 1 Str. 44. 18 Wigrid »Kampfsturm« 6 Als Walstatt. 19 4-6Jetzt erst, nachdem der Gast seine Probe bestanden hat, setzt der Riese den eigenen Kopf aufs Spiel! Vgl. Str. 7  4-6. 27 Windswal »derWindkalte«, Swasud »der Traulichkeit schaffende«, Wasud »der Mühsal schaffende«. Z. 4-6 sind aus Snorris prosaischer Edda erschlossen. 29. 31 Der älteste der Riesen und überhaupt der Lebewesen ist Aurgelmir, der aus dem Eise des »Sturmmeeres« (Eliwagar) entsteht; er muß ein Doppelgänger (oder ein zweiter Name) von Ymir sein. Sein Enkel Bergelmir überlebt die urzeitliche Flut (Str. 35) und wird Stammvater des seitherigen Riesenvolkes. Die Namen Aur-, Thrud-, Bergelmir bedeuten »der Flut-, Kraft-, Felsenlärmer«. 30 6 d. h. in das Reich, das dann er und sein Riesennachwuchs inne hatten. 35 6 wie es scheint, zur Rettung in der großen Flut. Diesem Erlebnis des Enkels des Urriesen müßte doch das in Str. 31. 33 Berichtete vorausliegen! 37 Hräswelg »der Leichenschlinger«. 38 2 Die Zukunft, eigentlich umfassend »die Geschicke« 5 Noatun »Schiffshof«, der Sitz des Wanengottes, der über Seefahrt und Fischfang gebietet. 39 2 Die »Rater« müssen hier Schicksalsmächte sein, die außerhalb der uns bekannten Asen und Wanen stehn.3 Nach dem Krieg zwischen Asen und Wanen stellten sie sich gegenseitig Geiseln; vgl. Nr. 1 Str. 15-20. 4-6 Diese auffallende Angabe wird durch keine andern Quellen beleuchtet. 40 4 d. h. wählen die zu Fällenden aus. 42 2 sieh zu 38 2. 5 Das in Runen niedergelegte Wissen. 44 Zu den Mythen vom Weltende gehörte der »Riesenwinter«, den nur ein Menschenpaar überstehn wird. 45 1 Die Namen bedeuten »Leben« und »Lebenbegehrend«. 3 Im Walde eines wohlwollenden Naturgeistes, den einige dem Riesen Mimir gleichsetzen. 46 6 Der Fenrirwolf verschluckt die Sonne, vgl. Nr. 1 Str. 32. 50 Surts Lohe meint den Weltbrand (Nr. 1 Str. 49) oder nach andern die Niederbrennung der Göttergehöfte. 51 1 Zwei Odinssöhne. 4 Zwei Thorssöhne erben Mjöllnir, den Hammer ihres Vaters. 54 Odins letzte Worte an den toten Balder waren das Unwißbare schlechthin. An derselben Frage erkennt den Gott König Heidrek in Nr. 24 Str. 36.






3. Das Grimnirlied

Bei diesem Liede, das wir zu den großern Merkgedichten zählen, kommt die Belehrung aus Odins Munde; was sie umfaßt hat, ist schwer zu sagen, denn von den 54 überliefertenStrophen ist vieles Zutat. Es ist kein streng einheitlicher Lehrstoff, nur zur Hälfte zielt er auf den Sprechenden, Odin. Die Merkdichtung ist eben Selbstzweck, und der Gedanke der allmählichen Enthüllung des Gastes beherrscht die Auswahl nicht. Gleichwohl haben viele der Strophen eine Feierlichkeit, die mehr nach Orakel oder Denkstein klingt als nach gereimter Schulregel. Anfang und Schluß, nebst einer Beigabe in Prosa, gestalten eine Rahmengeschichte. Es ist eine der Fabeln, die den auf Erden wandernden Odin als Erprober und Verderber irdischer Könige zeigen (vgl. Nr. 24).

Heusler

 

Odin wollte den König Geirröd, seinen Schützling, prüfen, ob er gastfrei sei gegen Fremde. Er kam unerkannt, in dunkelblauem Mantel, an Geirröds Hof und nannte sich Grimnir; auf weitre Fragen antwortete er nicht. Der verblendete König hielt den Mann für einen bösen Zauberer, denn kein Hund wagte sich an ihn. Er wollte ihn zwingen, ihm Rede zu stehn, und ließ ihn zwischen zwei Feuer setzen im Mittelraum der Halle. So saß Grimnir acht Tage und Nächte, und nur Agnar, der zehnjährige Sohn des Königs, bot ihm Speis und Trank und sagte zu seinem Vater, er handle schlecht, daß er den Mann schuldlos peinige. Am neunten Tage sprach Grimnir:

1

Heiß bist du, Feuer, 
und viel zu hoch; 
weich, Flamme, fort! 
Es glimmt mein Pelz, 
heb ich gleich ihn hoch; 
es brennt der Mantel mir.

 

2

Acht Nächte 
saß ich nah den Feuern, 
da mir niemand Nahrung bot, 
als einzig Agnar, 
der Erbe Geirröds, 
der das Heervolk beherrschen 
soll.

 

3

Heil wird dir, Agnar, 
da Heil dir beut 
des Heldenvolks Herr: 
bessern Lohn 
eines Bechers sollst du 
nehmen nimmermehr.

 

4

Das Land ist heilig, 
das ich liegen seh 
den Asen und Alben nah; 
doch in Thrudheim 
wird Thor weilen, 
bis die Götter vergehn.

 

5

Eibental heißt es, 
wo Ull seinen Saal 
sich hingesetzt hat; 
Albenheim gaben 
die Asen Freyr 
vor Zeiten als Zahngeschenk.

 

6

Dieser Hof ist der dritte, 
wo holde Götter 
mit Silber den Saal deckten: 
Walaskjalf heißt er, 
ihn wirkte sich 
der Ase in Urtagen.

 

7

Kleinodbank heißt der vierte, 
doch kühle Wellen 
rauschen über ihm. 
Odin und Sàga 
trinken dort alle Tage 
glücklich aus Goldbechern.

 

8

Frohheim ist der fünfte, 
wo die funkelnd goldene 
Walhall weit sich dehnt; 
Odin aber 
kiest alle Tage 
kampftote Krieger dort.

 

9

Kund ist er allen, 
die zu Odin kommen, 
den Saalbau zu sehen: 
Schilde sind die Schindeln, 
Schäfte sind die Sparren, 
es decken Brünnen die Bank.

 

10

Kund ist er allen, 
die zu Odin kommen, 
den Saalbau zu sehen: 
ein Wolf hängt 
westlich vom Tor, 
ein Aar schwebt über ihm.

 

11

Thrymheim heißt der sechste, 
wo Thjazi wohnte, 
der furchtbare Frostriese; 
nun haust Skadi, 
die herrliche Götterbraut, 
in dem alten Ahnenhof.

 

12

Breitglanz heißt der siebente, 
dort hat Balder sich 
die Halle hingebaut; 
auf jener Flur, 
der Freveltat 
nimmer nahen mag.

 

13

Himmelsburg heißt der achte, 
wo Heimdall lange 
des Weihtums walten soll; 
im behaglichen Haus 
trinkt herrlichen Met 
dort gerne der Götterwart.

 

14

Folkwang heißt der neunte, 
doch Freyja waltet 
dort der Sitze im Saal; 
Tag für Tag 
kiest sie der Toten Hälfte, 
doch die andre fällt Odin zu.

 

15

Glastheim heißt der zehnte, 
von Gold sind die Pforten 
und von Silber das Saaldach; 
doch Forseti 
wohnt dort viele Tage 
und stillt allen Streit.

 

16

Noatun heißt der elfte, 
doch Njörd hat dort 
sich die Halle hingesetzt, 
der Fürst der Menschen, 
des Frevels bar, 
er waltet hohes Heiligtums.

 

17

Gesträuch wächst 
und starkes Gras 
auf Widars Waldgebiet; 
auf Rosses Rücken, 
zu rächen den Vater, 
verheißt dort der Heldensohn.

 

18

Rußgesicht 
läßt den Rußschwarz sieden 
im Kessel Kohlenruß, 
das beste Fleisch, 
doch nicht viele wissen, 
was sie essen, die Einherjer.

 

19

Geri und Freki 
atzt der vielberühmte, 
der kampfstolze Kriegergott; 
doch von Wein nur 
lebt der waffenstrahlende 
Odin immerdar.

 

20

Hugin und Munin

fliegen manchen Tag

den Erdengrund ab;

für Hugin fürcht ich,

daß er heim nicht kehre,

doch sorg ich um Munin noch mehr.

 

21

Es rauscht Thund, 
des Riesenwolfs Fisch 
schwimmt froh in der Flut; 
zu scharf scheint 
der Schar der Waltoten 
zu durchstapfen die Strömung.

 

22

Walgitter heißt es, 
das vor geweihtem Tor 
heilig sich erhebt; 
alt ist das Gitter, 
es ahnen nicht viele, 
wie es der Schlüssel verschließt.

 

23

Fünfhundert Vorräume 
und vierzig dazu 
kenn ich in Bilskirnirs Bau, 
von diesen Häusern, 
die unter Dach ich weiß, 
hat mein Mage das mächtigste.

 

24

Fünfhundert Tore 
und vierzig dazu 
kenn ich in Walhall wohl; 
achthundert Einherjer  
gehn auf einmal aus jedem, 
wenn’s mit Fenrir zu fechten gilt.

 

25

Heidrun heißt die Geiß, 
die auf der Halle steht 
und von Lärads Laube frißt; 
mit klarem Met 
soll sie die Kannen füllen, 
nie vertrocknet der Trank.

 

26

Eichdorn heißt der Hirsch, 
der auf der Halle steht 
und von Lärads Laube frißt; 
von seinem Geweih 
träuft es ins Wallebecken, 
davon kommen die Quellen all.

 

27

Körmt und Örmt

und die Kerlauge zwei

durchwatet täglich Thor,

wenn er auszieht,

Urteil zu fällen,

zur Esche Yggdrasil;

denn die Brücke der Asen

brennt in Flammen,

und heiß sind die Himmelswasser.

 

28

Gelber und Muntrer, 
Glanz und Hufschnell, 
Sehnig und Silberstirn; 
Gleißner und Fahlhuf, 
Goldstirn und Leichtfuß: 
auf diesen reiten die Rater 
alle Tage, 
wenn sie zu urteilen ziehn 
zur Esche Yggdrasil.

 

29

Drei Wurzeln

gehn nach drei Seiten

von der Esche Yggdrasil;

Hel wohnt unter einer,

unter der andern die Reifthursen,

unter der dritten der Degen Volk.

 

30

Nagezahn heißt das Eichhorn, 
das immer rennt 
auf der Esche Yggdrasil: 
von oben her 
soll es des Adlers Worte 
zu Nidhogg niedertragen.

 

31

Hirsche gibt es vier, 
die mit erhobnem Kopf 
die Knospen kahlfressen:  
Dain und Dwalin, 
Duneyr und Dyrathror.

 

32

Mehr Würmer

liegen an den Wurzeln Yggdrasils,

als ein Unweiser ahnt:

Goin und Moin,

Grafwitnirs Söhne,

Grabak und Grafwöllud,

Ofnir und Swafnir

sollen immerdar

zerfressen die Faserwurzeln.

 

33

Die Esche Yggdrasil 
muß Unbill leiden 
mehr als man meint: 
der Hirsch äst den Wipfel, 
die Wurzeln nagt Nidhögg, 
an den Flanken Fäulnis frißt.

 

34

Hrist und Mist 
sollen das Horn mir bringen, 
Skeggjöld und Skögul, 
Hild und Thrud, 
Hlökk und Heerfessel, 
Göll und Geirahöd, 
Randgrid und Radgrid 
und Reginleif, 
die bringen den Einherjern Äl.

 

35

Arwakr und Alswinn, 
von der Erde hinauf 
sollen sie die Sonne ziehn; 
unter der Hengste Bug 
bargen holde Rater, 
die Asen, Erzkühle.

 

36

Sänftiger heißt er, 
der Sonne Schild, 
der vor der Strahlenden steht; 
Berge und Brandung 
müßten verbrennen ganz, 
wenn er von ihr fällt.

 

37

Trug heißt der Wolf,

der bis zu des Waldes Schutz

die funkelnde verfolgt;

der andre, Hasser,

der Erbe Fenrirs,

läuft vor der heitern Himmelsbraut

 

38

Aus Ymirs Fleisch

ward die Erde geschaffen,

aus dem Blute das Brandungsmeer

das Gebirg aus den Knochen, 

die Bäume aus dem Haar,

aus der Hirnschale der Himmel.

 

39

Aus des Riesen Wimpern 
schufen Rater hold 
Midgard den Menschensöhnen; 
aus des Riesen Gehirn 
sind die rauhgesinnten 
Wolken alle gewirkt.

 

40

Der hat Ulls Huld 
und aller Götter, 
der zuvorderst zum Feuer greift; 
denn offen sind die Heime, 
hebt man ab die Kessel, 
allen Asensöhnen.

 

41

Iwaldis Söhne 
gingen in Urtagen 
zu schaffen Skidbladnir, 
das beste Schiff, 
dem schimmernden Freyr, 
Njörds gesegnetem Sohn.

 

42

Die Esche Yggdrasil 
ist der erste der Bäume, 
doch Skidbladnir der Schiffe, 
der Rater Odin, 
der Rosse Sleipnir, 
der Brücken Bilröst, 
doch Bragi der Skalden, 
der Habichte Habrok, 
doch der Hunde Garm.

 

43

Vor der Sieggötter Söhnen 
tat ich Gesichte nun kund; 
das weckt heilsame Huld: 
allen Asen 
soll es eingehen 
auf Ägirs Bank, 
bei Ägirs Trank.

 

44

Grim hieß ich, 
Gangmatt hieß ich, 
Herrscher und Helmträger, 
Walvater, Allvater, 
Wunschherr und Graubart, 
Har und Heerblender.

 

45

Trunken bist du, Geirröd, 
zu gierig trankst du, 
verstört ist dein Verstand; 
manches verlorst du, 
da du meiner Gunst 
und Gefolgeschaft ferne bleibst.

 

46

Ich wies dir vieles, 
doch wenig verstandest du: 
dich läßt fallen dein Freund; 
liegen seh ich, 
besudelt mit Blut, 
meines Schützlings Schwert.

 

47

Schwertmüde Beute 
soll der Schlachtgott haben: 
dein Leben verlierst du nun; 
unhold sind dir die Disen, 
jetzt kannst du Odin sehn: 
nun komm, wenn du kannst.

 

48

Odin heiß ich jetzt, 
hieß einstmals Schrecker, 
hieß vor Zeiten der Zürnende, 
Einschläfrer, Feßler: 
mich dünkt, daß alles dies 
einzig mich nur meint.



König Geirröd hatte dagesessen, das Schwert, halb gezückt, über den Knien. Als er aber hörte, daß es Odin war, sprang er auf und wollte ihn vom Feuer wegnehmen. Da glitt ihm das Schwert aus der Hand, der Knauf nach unten: der König stolperte und stürzte darein, das Schwert ging durch ihn durch: das war sein Tod. Jetzt verschwand Odin. Aber Agnar wurde König im Lande und herrschte lange.

Anmerkungen

 

In der Handschrift ist die einleitende Prosa stark erweitert durch märchenhafte Züge; doch nimmt das Gedicht selbst darauf keine Rücksicht.

4 »Heilig«, hier, wie überhaupt in der Edda, in dem vorchristlichen Sinne unverletztlich, unter höherm Schutze stehend«.4 Thrudheim, »Kraftheim«. 5 1  Eibental: aus Eiben machte man die Bogen, und Ull war ein großer Bogenschütze. 6 1 »Der dritte«: entweder steht das Albenheim 5 4-6 noch außerhalb der Zählung, oder das Eibental 5 1-3 wird nicht mitgerechnet. »Der Ase« kurzweg 6 6 meint gewöhnlich Thor. Freilich sieht der Name Walaskjalf 6 4 nach einer Nebenform von Walhall aus, so daß vielleicht mit Str. 6 die drei Wohnungen Odins beginnen. 8 4-6 d. h. Odin bestimmt, wer im Kampfe fallen und nach Walhall kommen soll. 11 Thrymheim, »Lärmheim« - das Gehöft des Riesen gehört zu den Götterwohnungen, seit die Tochter, die mit Njörd vermählte Skadi, es innehat. 14 Folkwang, »Flur der Heerschar«. 16 Noatun, »Schiffszaun«. 18 1-3 kehren zu der in Str. 8 erwähnten Walhall zurück. 18 1-3 Koch, Eber und Kessel haben diese anklingenden Namen bekommen. 21 2 Die Midgardschlange? 24 Den letzten Kampf mit dem Fenrirwolf und seinen Genossen kämpfen die Einherjer, die Walhallkrieger, mit. 34 Walkürennamen. 34 9 Äl hier für Met. 37 Vor und hinter der Sonne laufen zwei sie bedrängende Wölfe: das mythische Abbild der Nebensonnen.






4. Balders Träume

Das reizvolle kleine Lied gibt uns einen einzelnen Auftritt aus dem Weltendrama. Angeregt ist es wohl durch der Seherin Gesicht, woraus es, wie auch aus dem Thrymlied, ein Gesätz fast wörtlich übernommen hat. Odin reitet zur Grenze des Totenreichs, um eine Wölwa aus dem Grabhügel zu beschwören; daß grade Tote die Zukunft künden könnten, war alter Volksglaube. Die Wölwa weissagt den schwersten Verlust für die Götter, den Tod Balders, aber auch die Rache hierfür. Die Schlußfrage bleibt uns dunkel. Die letzten Worte der Seherin weisen auf die Götterdämmerung.

Genzmer

1

Die Asen eilten 
alle zum Thing 
und die Asinnen 
alle zum Rat: 
und das berieten 
die reichen Götter, 
warum Balder 
Böses träume.

 

2

Auf stand Odin, 
der alte Held, 
und legte Sleipnir 
den Sattel auf. 
Nieder ritt er 
nach Nifelheim; 
einen Hund traf er, 
der aus der Höhle kam.

 

3

Blutig war er 
an der Brust vorne, 
des Zaubers Herrn 
umheult er lange. 
Der ritt weiter,  
der Weg dröhnte; 
zum hohen Haus 
der Hel kam er.

 

4

Da ritt Odin 
ostwärts vors Tor, 
dort wo er wußte 
der Wölwa Hügel. 
Ein Wecklied sang er 
der Weisen da, 
bis auf sie tauchte, 
Totenwort sprach:

 

5

»Wer ist der Mann, 
mir unbekannt, 
der mir vermehrt 
mühvollen Weg? 
Regen schlug mich, 
bereift war ich 
und taubeträuft: 
tot war ich lange.«

 

6 Odin:

»Wegtam heiß ich, 
bin Waltams Sohn. 
Sprich von der Tiefe, 
vom Tag will ich’s! 
Wem sind die Sitze 
besät mit Ringen 
und strahlt die Bank, 
bestreut mit Gold?«

7 Die Seherin:

»Für Balder steht hier 
gebraut der Met, 
schimmernder Trank, 
der Schild liegt drauf: 
Unheil ahnen 
Asensippen. 
Genötigt sprach ich; 
nun will ich schweigen.«

 

8 Odin:

»Schweig nicht, Wölwa! 
Ich will dich fragen, 
bis alles ich weiß; 
weiter sag mir: 
wer wird Balders 
Blut vergießen, 
das Alter enden 
Odins Sohne?«

 

9

Die Seherin: 
»Hödur bringt her 
den hohen Ruhmsproß; 
er wird Balders 
Blut vergießen, 
das Alter enden 
Odins Sohne. 
Genötigt sprach ich: 
nun will ich schweigen.« 

 

10 Odin:  
»Schweig nicht, Wölwa! 
Ich will dich fragen, 
bis alles ich weiß; 
weiter sag mir: 
wer heischt Rache 
für Hödurs Tat, 
bringt zum Brandstoß 
Balders Mörder?«

 

11 Die Seherin:

»Rinda im Westsaal 
Wali gebiert: 
nicht wäscht er die Hand, 
nicht kämmt er das Haar, 
bis Balders Feind 
auf dem Brandstoß liegt. 
Genötigt sprach ich; 
nun will ich schweigen.«

 

12 Odin:

»Schweig nicht, Wölwa! 
Ich will dich fragen, 
bis alles ich weiß; 
weiter sag mir: 
welche Mädchen 
weinen gerne, 
werfen gen Himmel 
die Halslinnen?«

 

13 Die Seherin:

»Nicht Wegtam bist du, 
wie ich meinte; 
Odin bist du, 
der alte Held!«

 

Odin:

»Keine Wölwa bist du, 
keine weise Frau; 
drei Thursen sind 
die Töchter dein!«

 

14 Die Seherin:

»Reit nun heimwärts! 
Des Ruhmes sei froh! 
So komme künftig 
keiner mir nah, 
bis Loki den Leib 
löst aus Banden 
und der Rater Schicksal 
zerschmetternd naht!«



Anmerkungen

 

2 Nifelheim, Nebelheim, ein Name der Hel, des Totenreichs. 3 8 Zu Odin als Herrn des Zaubers sieh Nr. 25. 6 Wegtam »der Weggewohnte«, Waltam »der Schlachtgewohnte«. 5-8 Vgl. zu Nr. 6 Str. 22 4. Also: zu wessen Empfang ist der Saal der Hel geschmückt? 9 1 »her«, d. h. in die Hel. Nach Snorris Darstellung tötet der blinde Gott Hödur seinen Bruder Balder durch den Schuß mit dem Mistelzweig. 11 1, 2 Odin zeugt mit der Riesin Rinda den Rächer Wali; dieser schreitet, einen Tag alt, zur Tat: dies drückt Z. 3, 4 plastisch aus. Der Urtext enthält vor diesen noch die beiden die Strophe überfüllenden Zeilen: »Der, Odins Sohn, einnächtig kämpft.« 12 5-8 Odin kleidet die letzte Frage »Wer wird Balder beweinen?« in die Gestalt eines Rätsels, sehr ähnlich den Rätselfragen in Nr. 24 Str. 18-24. Das Rätsel soll, für die Riesin und uns, unlösbar sein; der Gedanke ist, daß die Seherin an dieser geheimnisvollen Frage den Odin erkennt. 14 5-8 Das Loskommen des gefesselten Loki eröffnet den Götteruntergang, »der Rater Schicksal«.






5. Die kürzeste Seherinnenrede

Dieses Lied, von dem nur Trümmer erhalten sind, ist eine Nachahmung des Gesichts der Seherin. Was die verlorenen Teile enthalten haben, wissen wir nicht. Der von neun riesischen Schwestern am Rande der Erde, das ist wohl im Meere, Geborene ist Heimdall, der in diesem Liede eine wichtige Rolle zu spielen scheint. Daß dieser Gott neun Schwestern zu Müttern hatte, bestätigt der erhaltene kleine Splitter von Heimdalls Zauberlied. Auch aus Irland ist eine ähnliche Sage bekannt. Daß die Menschen nach einem alten Glauben von Heimdall abstammten, bezeugt auch der Eingang des Gesichts der Seherin, wo die Menschen Heimdallssöhne heißen. Wen das letzte Gesätz meint, wissen wir nicht sicher; viele glauben, daß es der Christengott sei.

Genzmer

1

Es wurden elf 
Asen gezählt, 
als Balder sich neigte 
zum blutigen Hügel. 
Da bewährte sich 
Wali als Rächer: 
bald erschlug er 
des Bruders Töter.

 

2

Balders Vater 
war Burs Erbe 
…

 

3

Freyrs Weib war Gerd, 
Gymirs Tochter, 
des alten Riesen, 
und der Aurboda; 
ihnen verwandt 
weiß ich Thiazi:  
des schlimmen Thursen 
Tochter war Skadi.

 

4

Manches sag ich, 
mehr noch will ich; 
so dünkt mich’s Wahrheit - 
willst du noch mehr?

 

5

Von Widolf stammen 
die Wölwen alle, 
von Wilmeid alle 
die Weissager, 
von Swarthöfdi 
die Seidkundigen, 
von Ymir aber 
alle Riesen.

 

6

Manches sag ich, 
mehr noch will ich; 
so dünkt mich’s Wahrheit - 
willst du noch mehr?

 

7

Einer erstand 
in Urtagen, 
allgewaltig, 
aus Asenstamm; 
des Speers Gebieter 
gebaren neun 
Riesentöchter 
im Rand der Erde.

 

8

Gjalp gebar ihn, 
Greip gebar ihn, 
Eistla gebar ihn 
und Eyrgjafa, 
Ulfrun gebar ihn 
und Angeyja, 
Imd und Atla 
und Jarnsaxa.

 

9

Manches sag ich, 
mehr noch will ich; 
so dünkt mich’s Wahrheit - 
willst du noch mehr?

 

10

Den Wolf von Loki 
gewann Angrboda, 
Sleipnir gebar er 
dem Swadilfari; 
ein Scheusal schien 
das schlimmste von allen, 
das war Byleists 
Bruder entstammt.

 

11

Ein Frauenherz aß, 
als er’s fand, Loki, 
halbgeröstet  
vom Holz der Linde; 
schwanger ward Lopt 
vom schlimmen Weib: 
auf die Erde kamen 
die Unholde so.

 

12

Manches sag ich, 
mehr noch will ich; 
so dünkt mich’s Wahrheit - 
willst du noch mehr?

 

13

Es steigt zum Himmel 
im Sturm das Meer, 
es stürzt aufs Land, 
die Luft verdorrt; 
Schneesturm kommt dann 
und scharfer Wind: 
dann ist das Ende 
den Asen gesetzt.

 

14

Einer erstand 
vor allen mächtig, 
den einst stärkte 
der Erde Kraft, 
eiskalte See 
und Eberblut; 
den hehrsten Herrscher 
heißen sie ihn, 
sippenverwandt 
sämtlichem Volk.

 

15

Dann kommt ein andrer, 
der allerhehrste, 
nimmer wag ich 
zu nennen ihn; 
wenige sehn 
weiter vorwärts, 
als bis Walvater 
dem Wolfe naht.



Anmerkungen

 

1 1, 2 Die mythenkundigen Isländer um 1200 bemühten sich, die Asen auf die Zwölfzahl zu bringen; doch ging die Rechnung nicht glatt auf. 4 Der Grashöcker, an den man den Sterbenden lehnte. 7, 8 vgl. Nr. 4 zu Str. 11. 2 2  Burs Sohn, Odin. 3 8 Auch Skadi wurde das Weib eines Gottes, des Njörd. Unser Bruchstück legt besonderes Gewicht auf die feindliche Partei der Riesen und Trolle und ihre Beziehung zu den Göttern. 5 6 Seid hieß eine besonders gefürchtete Art des Zaubers. 7 Der Sohn der neun Mütter ist Heimdall. Er wird hier ungewohnt wichtig genommen. 10 1, 2 Den Fenrirwolf zeugte Loki mit der Riesin Angrboda. 3, 4 Loki als Stute gebar den Sleipnir, Odins Hengst. 5 Das muß die Midgardschlange oder Hel sein, beides Sprößlinge von Loki, dem Bruder des Byleist. 11 In Märchen begegnet der Zug, daß ein Mädchen befruchtet wird durch ein Herz, das von einem verbrannten Menschen übriggeblieben ist. In diese weibliche Rolle hat man Loki gesetzt (vgl. Nr. 9 Str. 23); Lopt ist ein anderer Name für Loki. 14 Wir konnen dies auf keinen der nordischen Götter mit Sicherheit beziehen. 15 7, 8 Als bis zu Odins Kampf mit dem Fenrirwolf, das ist bis zum Götteruntergang.






6. Das Thrymlied

Thors »Ostfahrten«, die Zuge ins Riesenland, waren der ausgiebigste Stoff der Mythendichter. Der gewohnte Schluß dieser Abenteuer war, daß der Gott mit seinem Hammer die Riesen zusammenschmetterte. Das Besondere an unsrer Thrymgeschichte ist nun aber: Thor hat diesmal seine Waffe nicht! So muß man das Ziel durch List erreichen, und dafür braucht Thor die Leitung klügerer Mitgötter, Lokis, Heimdalls. Es ist eine Verkleidungslist: wie der gewaltige Rotbart als liebreizende Braut vermummt wird und wie er dann auf der Hochzeit gar so sehr aus der Rolle fällt, dies malt unser Dichter mit Behagen aus.

Heusler

1

Grimm ward da Wingthor, 
als er erwachte 
und umsonst seinen 
Hammer suchte: 
er schwang das Haar, 
er schwenkte den Bart, 
jäh griff um sich 
der Jörd Sprößling.

 

2

Und also war 
sein erstes Wort: 
»Lausche, was ich, 
Loki, dir sage, 
was niemand noch 
vernahm auf Erden, 
noch auf Himmels Höhn: 
mein Hammer ist gestohlen!«

 

3

Sie schritten zu Freyjas 
schönem Hofe, 
und also war 
sein erstes Wort: 
»Leih mir, Freyja,  
dein Federkleid, 
daß meinen Hammer 
ich holen kann!«

 

4 Freyja:

»Dir wollt ich’s geben, 
ob’s auch golden wäre; 
dein sollt es sein, 
wenn es silbern wäre.«

 

5

Es flog Loki, 
die Federn rauschten, 
bis hinter ihm lag 
das Heim der Asen 
und vor ihm lag 
die Flur der Riesen.

 

6

Auf dem Hügel saß Thrym, 
der Thursen König; 
er band den Bracken 
Bänder von Gold 
und strich den Mähren 
die Mähnen glatt.

 

7 Thrym:

»Was gibt’s bei den Asen? 
Was gibt’s bei den Alben? 
Was trieb dich allein 
nach Thursenheim?«  
Loki:  
»Schlimm geht’s den Asen! 
Schlimm geht’s den Alben! 
Hast du verhohlen 
den Hammer Thors?«

 

8 Thrym:

»Verhohlen hab ich 
den Hammer Thors 
unter der Erde 
wohl acht Meilen. 
Wieder heimwärts 
holt ihn niemand, 
führt man als Frau 
mir Freyja nicht her.«

 

9

Es flog Loki, 
die Federn rauschten, 
bis hinter ihm lag 
das Heim der Riesen 
und vor ihm lag 
die Flur der Asen. 
Draußen traf er 
Thor im Hofe, 
und also war 
sein erstes Wort:

 

10

»Ward dir Wissen, 
das wert der Müh? 
Sag aus der Luft 
langen Bericht!  
Das Sagen versiegt 
dem Sitzenden oft; 
Lügen bringt leicht 
der Liegende vor.«

 

11 Loki:

»Wissen ward mir, 
das wert der Müh: 
Thrym hat den Hammer, 
der Thursen König. 
Wieder heimwärts 
holt ihn niemand, 
führt man als Frau 
ihm Freyja nicht hin.«

 

12

Sie schritten hin 
zur schönen Freyja, 
und also war 
sein erstes Wort: 
»Binde dich, 
Freyja, mit Brautlinnen! 
Wir reisen zu zweit 
nach Riesenheim.«

 

13

Grimm ward da Freyja, 
grollend schnob sie, 
der ganze Saal 
der Götter bebte, 
hinsprang der breite 
Brisingenschmuck: 
»Die mannstollste 
müßte ich sein, 
reist ich mit dir 
nach Riesenheim!«

 

14

Die Asen eilten 
alle zum Thing 
und die Asinnen 
alle zum Rat; 
und das berieten 
die reichen Götter, 
wie heim sie holten 
den Hammer Thors.

 

15

Da sprach Heimdall, 
der hellste Gott - 
er wußte die Zukunft, 
den Wanen gleich:

 

16

»Binden wir Thor 
mit Brautlinnen! 
Er trage den breiten 
Brisingenschmuck! 
Lassen wir Schlüssel 
am Leib ihm klirren 
und Frauenkleider 
aufs Knie fallen 
und breite Steine 
auf der Brust liegen, 
türmen wir hoch 
den Hauptschmuck ihm!« 

 

17

Da sagte Thor, 
der trutzstarke: 
»Weibisch nennen mich 
Wanen und Asen, 
laß ich mich binden 
mit Brautlinnen.«

 

18

Da sprach Loki, 
der Laufey Sohn: 
»Solche Sprache 
spare dir, Thor! 
Bald sitzen Riesen 
im Ratersaal, 
holst du nicht heim 
den Hammer dir.«

 

19

Sie banden Thor 
mit Brautlinnen 
und mit dem breiten 
Brisingenschmuck. 
Sie ließen Schlüssel 
am Leib ihm klirren 
und Frauenkleider 
aufs Knie fallen 
und breite Steine 
auf der Brust liegen 
und türmten hoch 
den Hauptschmuck ihm.

 

20

Da sprach Loki, 
der Laufey Sohn: 
»Ich will bei dir 
als Dienerin sein; 
wir reisen zu zweit 
nach Riesenheim.«

 

21

Bald waren heim 
die Böcke getrieben, 
an die Sielen geschirrt, 
sie sollten rennen. 
Berge barsten, 
es brannte der Grund: 
aus fuhr da Thor 
nach Thursenheim.

 

22

Da sagte Thrym, 
der Thursen König: 
»Stehet nun auf, 
bestreut die Bänke! 
Führt mir als Frau 
nun Freyja her, 
des Njörd Tochter 
aus Noatun!

 

23

Zum Hof gehn hier Kühe, 
die Hörner golden, 
rabenschwarze Ochsen, 
dem Riesen zur Lust;  
hab vielen Schmuck, 
hab viele Schätze, 
Freyja allein 
fehlte mir noch.«

 

24

Man fand zu Abend 
dort früh sich ein; 
herbeigebracht ward 
das Bier dem Riesen. 
Einen Ochsen aß er 
und acht Lachse, 
alles Backwerk, 
gebracht den Frauen, 
es trank da Thor 
drei Tonnen Met.

 

25

Da sagte Thrym, 
der Thursen König: 
»Wo schautest du Bräute 
schärfer beißen? 
Nie sah ich Bräute 
breiter beißen 
noch auch mehr Met 
eine Maid trinken.«

 

26

Da war nicht weit 
die gewitzte Magd; 
auf des Riesen Rede 
fand rasch sie ein Wort: 
»Nichts aß Freyja 
acht Nächte lang; 
so sehnte sie sich 
nach dem Saale Thryms.«

 

27

Unters Linnen lugt er, 
lüstern zu küssen; 
einen Satz tat er, 
den Saal entlang: 
»Wie furchtbar sind 
Freyjas Augen! 
Wie Feuer flammt es 
aus Freyjas Blick!«

 

28

Da war nicht weit 
die gewitzte Magd; 
auf des Riesen Rede 
fand rasch sie ein Wort: 
»Nicht schlief Freyja 
acht Nächte lang; 
so sehnte sie sich 
nach dem Saale Thryms.«

 

29

Herein kam die arme 
Riesenschwester, 
die um Brautgabe 
bitten wollte: 
»Die roten Ringe 
reich mir vom Arm, 
willst du meine 
Minne haben,  
meine Minne 
und meine Huld!«

 

30

Da sagte Thrym, 
der Thursen König: 
»Bringt den Hammer, 
die Braut zu weihn! 
Leget Mjöllnir 
der Maid in den Schoß! 
Mit der Hand der War 
weiht uns zusammen!«

 

31

Das Herz im Leib 
lachte da Thor, 
als der hartgemute 
den Hammer sah: 
erst traf er Thrym, 
der Thursen König; 
der Riesen Geschlecht 
erschlug er ganz.

 

32

Er schlug auch die arme 
Schwester der Riesen, 
die Brautgabe erbeten hatte: 
Schellen bekam sie 
statt Schillinge 
und Hammerhiebe 
statt heller Ringe. 
So holte Thor 
den Hammer zurück.



Anmerkungen

 

12 3-4 Loki redet. 13 6 Das kostbare Halsband, das bald in Freyjas, bald in Friggs Besitz ist. 22 4 Im wirklichen Leben bestreute man mit Wacholder oder ähnlichem, mythisch auch mit kostbaren Ringen, s. Nr. 4 Str. 6. 30 3-6 Diese Zeremonie ist sonst nicht bekannt, doch sieht sie nach Altertum aus. Vortrefflich begründet es damit der Dichter, daß der Hammer vor der Entlarvung des Betruges in Thors Hand kommt. 32 5, 6 Auch im Urtext ein Wortspiel.






7. Das Hymirlied

Hier sind zwei ursprünglich verschiedene Fabeln, die Gewinnung des Braukessels und die Angelung der Midgardschlange, geschickt miteinander verflochten, indem der Dichter die zweite in die erste eingefügt hat. Die Darstellung ist im ganzen weniger anschaulich als die des Thrymliedes: der Dichter berichtet mehr, als er erzählt, man halte seine Darstellung von Thors gewaltiger Eßlust gegen die des Thrymliedes. Hierin und in der Vorliebe für gesuchte Umschreibungen zeigt sich skaldischer Einfluß.

Das Lied enthält zwei Lücken. In der ersten berichtete es, daß Thor und Hymir zusammen aufs Meer ruderten, daß aber Hymir bald nicht weiter hinaus wollte, weil dort die Midgardschlange wäre. In der zweiten erzählte es, daß der Riese die Angelschnur durchschnitt, wofür ihm Thor eine kräftige Ohrfeige versetzte.

Gegen Ende des Liedes wird noch eine dritte Geschichte kurz herangezogen. Thor übernachtete bei einem Bauern und ließ zur Abendmahlzeit seine Böcke schlachten und kochen, gebot aber, die Knochen sorgfältig zu sammeln. Der Sohn des Bauern spaltete jedoch einen Schenkelknochen, um das Mark zu essen. Am Morgen schwang Thor seinen Hammer über den Knochen; da standen die Böcke wieder lebend da, aber einer war lahm.

Genzmer 

1

Heim brachten Wild 
die Walgötter, 
besorgt auch um Trank, 
bis sie satt würden; 
sie schüttelten Zweige, 
schauten aufs Los: 
sie fanden bei Ägir 
viele Kessel.

 

2

Fröhlich saß da 
der Felsbewohner; 
der Mann glich dem Sohn 
Miskorblindis. 
Trotzig sah ihm 
Thor ins Auge: 
»Rüste den Ratern 
reichlichen Trank!«

 

3

Ihm weckte Wut 
der Wortscharfe; 
vergelten wollt er’s 
den Göttern rasch: 
er bat Sifs Mann, 
»daß ich brauen kann 
Bier euch allen,« 
um den Bottich dazu.

 

4

Kriegen konnten 
den Kessel nicht 
die heiligen Rater 
und reichen Götter, 
bis Tyr zu Thor 
treues Sinnes 
heilsamen Rat 
heimlich sagte:

 

5

»Es wohnt östlich 
von Eliwagar 
der weise Hymir 
am Himmelsrand; 
einen Kessel hat 
mein kühner Vater, 
ein mächtiges Gefäß, 
ein meilentiefes.«

 

6 Thor:

»Gewinnen wir 
den Wassersieder?«

 

Tyr:

»Leicht, Freund, gelingt’s, 
wenn List du brauchst.«

 

8

Die Götter eilten 
den ganzen Tag 
von Asgard fort 
bis zu Egils Heim;  
die stattlichen Böcke 
stellte er ein; 
sie gingen zur Halle, 
die Hymir besaß.

 

8

Die Ahne fand Tyr, 
ihm arg verhaßt, 
sie hatte Häupter 
hundert mal neun; 
die andre eilte, 
die allgoldne, 
Bier zu bringen, 
die brauenlichte.

 

9 Tyrs Mutter:

»Sohn des Riesen, 
setzen will ich 
unter die Kessel, 
Kühne, euch zwei, 
da manches Mal 
mein Mann erweist 
Geiz den Gästen 
und grimmen Sinn.«

 

10

Der Kränkungsstifter 
kehrte erst spät, 
der grimme Hymir, 
heim von der Jagd; 
er kam in den Saal, 
es klirrte das Eis: 
gefroren war 
sein Forst des Kinns.

 

11 Tyrs Mutter:

»Heil dir, Hymir, 
sei holdes Sinns! 
Es sitzt dein Sohn 
im Saale hier, 
den weither wir 
erwartet haben.

 

12

Geirröds Gegner 
begleitet ihn, 
der Menschen Helfer, 
er heißt Weor; 
sieh, sie sitzen 
im Saalgiebel, 
hinterm Balken 
bergen sie sich.«

 

13

Vor des Riesen Blick 
barst der Pfeiler, 
der starke Balken 
brach in Stücke: 
acht Kessel krachten 
vom Querträger; 
hartgehämmert blieb 
heil nur einer.

 

14

Sie traten vor; 
der Thursengreis 
folgte seinem 
Feind mit dem Blick: 
Böses schwant ihm, 
da zur Bühne hin 
den Thursentöter 
er treten sah.

 

15

Drei Stiere wurden 
aus dem Stall geholt, 
der Riese hieß 
sie rasch kochen; 
sie kürzten alle 
um einen Kopf 
und trugen das Fleisch 
zum Feuer hin.

 

16

Sifs Ehmann aß 
von den Ochsen da, 
eh er schlafen ging, 
im ganzen zwei, 
daß recht reichlich 
dem Riesengreis 
des Odinserben 
Essen dünkte.

 

17 Hymir:

»Vom Weidwerk werden 
uns wohl wir drei 
zum nächsten Nachtmahl 
nähren müssen.« 
Bereit war Thor 
zu rudern aufs Meer, 
gäbe den Köder 
der kühne Riese.

 

18 Hymir:

»Hast du ein Herz, 
zur Herde geh, 
Felsenvolks Feind, 
zu finden den Köder! 
Ich denke doch, 
daß du vom Stier 
Lockspeise leicht 
erlangen kannst.«

 

19

Zum Wald wandte 
sich wacker Thor, 
ein schwarzer Stier 
stand da vor ihm; 
da riß diesem 
der Riesentöter 
die hohe Heide 
der Hörner ab. 
…

 

20 Hymir:

»Schlimmer scheint mir, 
Schiffsgebieter, 
wahrlich dein Wirken, 
als weilst du still.« 

 

21

Halten hieß ihn 
der Herr der Böcke 
weiter seewärts 
den Walzenhengst; 
doch sagte, es sei 
seine Neigung 
gering, der Riese, 
zu rudern noch mehr.

 

22

Zwei der Wale 
zog an der Schnur 
Hymir beherzt 
in die Höh zugleich; 
doch Odins Erbe 
im Achterschiff 
legte listig 
die Leine zurecht.

 

23

Auf die Angel spießte 
das Ochsenhaupt, 
der die Menschen schirmt, 
der Schlange Feind; 
vom Grunde griff 
gierig den Köder, 
den die Asen hassen, 
der Erdgürter.

 

24

Zur Reeling riß 
rüstig den Wurm, 
den giftglänzenden, 
der Gatte Sifs; 
mit dem Hammer hieb 
auf des Haares Berg 
Walvaters Sohn 
dem Wolfsbruder.

 

25

Fluten wallten, 
Felsen hallten, 
die ganze alte 
Erde bebte; 
… 
drauf in die See 
sank dieser Fisch. 
…

 

26

Heim fuhr Hymir, 
nicht heiters Sinns; 
nicht früher sprach 
der Freund Hrungnirs - 
er lenkte das Schiff 
dem Lande zu -:

 

27

»Die halbe Arbeit 
nimm mir nun ab! 
Bring die Wale 
zur Wohnung heim, 
oder mach fest 
den Flutwidder!«

 

28

Vor trat Weor, 
faßte den Steven, 
hob das Bordroß 
samt Bodenwasser; 
schnell samt Rudern 
und Schöpfkelle 
trug Thor allein 
zum Thursenhof 
den Brandungskeiler 
durchs Bergholz hin.

 

29

Noch immer stritt 
um der Arme Kraft 
mit Thor der Thurse, 
trotziges Sinns: 
der Recke sei schwach, 
ob er rudern auch 
kräftig könne, 
der den Kelch nicht bräche.

 

30

Das Glas ergriff 
der Gatte Sifs, 
warf in Stücke 
den Steinpfeiler, 
sitzend schlug er 
die Säulen durch; 
man holte es heil 
Hymir zurück.

 

31

Bis Hymirs Hausfrau 
heilsamen Rat 
dem Gotte gab, 
den die Glänzende wußte: 
»Hau ihm aufs Haupt! 
Härter ist es, 
des trägen Jöten, 
als jeder Kelch.«

 

32

Der Böcke Gebieter 
bog die Kniee, 
tat an alle 
Asenstärke: 
heil blieb Hymirs 
Helmsitz oben; 
es brach der runde 
Berger des Weins.

 

33 Hymir:

»Ein glänzend Gut 
ging mir nun hin: 
den Kelch seh ich 
meinen Knien geraubt;« 
so sprach Hymir: 
»Sagen kann ich: 
gebraut bist du, 
mein Bier! nie mehr.

 

34

Bedingung sei 
dies noch: ihr sollt  
den Braubottich 
bringen vom Hof.« 
zweimal zerrte 
am Zuber Tyr; 
beidemal stand 
still der Kessel.

 

35

Modis Vater 
faßt ihn am Rand, 
hindurch schritt er 
die Diele lang; 
auf die Stirn stülpte 
der Starke ihn: 
an den Knöcheln klirrten 
die Kesselringe.

 

36

Sie fuhren nicht weit, 
da wandte den Blick 
Odins Erbe 
noch einmal rückwärts: 
aus Höhlen sah er 
mit Hymir von Osten 
vielköpfige 
Volksschar kommen.

 

37

Vom Nacken nahm er 
nieder den Kessel; 
Mjöllnir schwang er, 
den mordgierigen, 
und fällte alle 
die Felswale.

 

38

Sie fuhren nicht weit, 
da fiel plötzlich 
Hlorridis Bock 
halbtot nieder: 
dem Leitseilsläufer 
lahmte ein Bein; 
das war Lokis, 
des listigen, Werk.

 

39

Gehört habt ihr - 
kann hiervon wohl 
noch mehr melden 
ein Märenkenner? -, 
was Thor als Lohn 
vom Thursen nahm, 
der beide Kinder 
als Buße gab.

 

40

Der Kräftige kam 
zum Kreis der Götter 
und hatte bei sich 
Hymirs Kessel; 
nun mögen die Asen 
bei Ägir Bier 
wacker trinken 
den Winter hindurch.



Anmerkungen

 

2 Felsbewohner, ein Ausdruck für Riesen im allgemeinen, hier von dem Meerriesen Ägir. Die beiden folgenden Zeilen sagen in verschnörkelter Weise, daß Ägir ein Sohn des Riesen Miskorblindi war. 3 Sifs Mann ist Thor. Der Endreim in Z. 5 und 6 ist dem Urtext nachgebildet, ebenso die kurzatmige Rede. Agir hat zwar genügend Kessel für das Wildbret, aber keinen, der groß genug wäre, um das nötige Bier dazu zu brauen. 5 Eliwagar, eisige Fluten im äußersten Norden. 7 Egil, irgendein wohlgesinnter Riese. 10 8 Kenning für Bart. 14 Der Thursentöter ist Thor. 18 Das Felsenvolk (im Urtext die Felsdänen) sind die Riesen. 19 7, 8 Kenning für den Ochsenkopf. Nach 19 ist eine Lücke, die uns eine Prosa bei Snorri ausfüllt: Thor und Hymir sind hinausgerudert; der Riese fürchtet, in den Bereich der Midgardschlange zu geraten, aber Thor rudert immer weiter. 21 »Walzenhengst«, Kenning für Schiff. 23 7, 8 Der den Asen verhaßte Umgürter der Erde ist die Midgardschlange. 24  6 Die Kenning »des Haares Berg«, für den Schlangenkopf gebraucht: Versteinerung! 8 Der Fenrirwolf und die Schlange waren Sprößlinge Lokis. 25 Diese Lücke füllt Snorri so: der Riese durchhaut die gespannte Angelschnur und bringt Thor um seine Beute; da schmettert ihm Thor die Faust an die Schläfe und wirbelt ihn über Bord. Unser Dichter mußte dies abschwächen zu einer milderen Züchtigung, deren Wirkung in 26 1-4 erscheint. 27 6, 28 3,9  Kenninge für Schiff. 32 Helmsitz = Kopf. 33 4 Den Knien, soviel wie: dem Schoß als dem Besitzträger. 34 1-4 d. h. diese letzte Kraftprobe soll ihnen freien Abzug erkaufen. Daß sie es just auf den Kessel absehen, ahnt Hymir nicht. 37 Felswale, Umschreibung für Riesen.






8. Das Skirnirlied

Hinter dieser göttlichen Werbungsgeschichte sieht man alte Wachstumsbräuche durchschimmern. Die reine Redeform ist hier mit hoher Kunst verwendet: man beachte, wie die Ausfahrt Skirnirs durch seine an das Roß gerichteten Worte und wie sein Kampf mit dem Wächter durch die besorgten Äußerungen Gerds dargestellt werden. Vom Wortund Runenzauber geben uns die Drohreden Skirnirs eine gute Vorstellung.

Genzmer

 

Freyr, der Sohn Njörds und Skadis, hatte sich einmal auf Hlidskjalf, den Sitz Odins, gesetzt, von wo man über alle Welten sehn konnte. Da sah er in Riesenheim eine schöne Maid gehen, davon ergriff ihn tiefe Schwermut. Njörd und Skadi sprachen zu Skirnir, dem Freund ihres Sohnes:1

Steh auf, Skirnir! 
Eilend zur Zwiesprach 
besuch unsern Sohn, 
das zu erkunden, 
warum der kluge so ganz 
verzehrt ist vom Zorn!

 

2 Skirnir:

Üble Antwort 
wird mir der edle geben, 
komm ich mit Fragen 
zu Freyr, 
das zu erkunden, 
warum der kluge so ganz 
verzehrt ist vom Zorn.

Skirnir trat zu Freyr in die Halle:

 

3

Antworte, Freyr, 
Asgards Heerwalt, 
was ich wissen will: 
warum sitzest 
du im Saal, mein König, 
einsam immerdar?

 

4 Freyr:

Wie sagt ich dir, 
Gesell, du junger, 
meinen großen Gram? 
Der Albenstrahl 
leuchtet alle Tage, 
doch nicht der Minne mein.

 

5 Skirnir:

Deine Minne 
wird so mächtig nicht sein, 
daß du sie nicht künden kannst; 
in unsrer Jugend 
waren wir oft zusammen: 
uns ziemt Verschlossenheit 
schlecht.

 

6 Freyr:

Gehen sah ich in 
Gymirs Hof, 
die ich minne, die Maid: 
die Arme glänzten, 
von ihnen strahlten 
die Luft und das Land.

 

7

Die Maid ist mir lieber, 
als ein Mädchen noch 
je einem Jüngling war; 
von Asen und Alben 
nicht einer uns gönnt, 
zusammen zu sein.

 

8 Skirnir:

Gib mir das Roß, 
zu durchreiten die düstre 
verwunschne Waberlohe, 
die Klinge auch, 
die kämpft von selbst 
wider der Riesen Reihn!

 

9 Freyr:

Ich geb dir das Roß, 
zu durchreiten die düstre 
verwunschne Waberlohe, 
die Klinge auch, 
die kämpft von selbst, 
gewann sie ein Wissender.

 

Skirnir sattelte das Roß; er sprach zu ihm:

 

10

Finster ist’s draußen: 
zur Fahrt nenn ich’s Zeit  
über feuchtes Felsgebirg, 
über der Riesen Reich; 
uns beiden gelingt’s, 
oder uns beide packt 
Gymir, der grimmstarke.

 

In Riesenheim traf Skirnir einen Wächter. Er sprach:

 

11

Sage, Hüter, 
der auf dem Hügel sitzt 
und alle Wege bewacht, 
wie der jungen Maid 
trotz der Meute Gymirs 
Botschaft ich bringen kann!

 

12 Der Wächter:

Bist zum Tod du bestimmt? 
Oder starbst du schon, 
der im Sattel hier sitzt? 
Nie sollst du der glänzenden 
Gymirstochter 
bringen die Botschaft dein.

 

13 Skirnir:

Besseres kennt 
als bloßes Klagen, 
wen zum Ziel es zieht: 
auf einen Tag 
ist mein Alter bestimmt 
und meines Lebens Lauf.

 

14 Gerd:

Welch ein tosend Getöse 
muß ich tosen hören 
vor dem Hause hier? 
Der Boden zittert; 
es bebt davon 
der ganze Gymirshof.

 

15 Die Dienerin:

Hier steht ein Mann, 
gestiegen vom Pferd, 
und läßt grasen das Grauroß: 
ein Schwert hat er, 
ein schmales, schmuckes; 
für beherzt halt ich ihn.

 

16 Gerd:

Heiß ihn eintreten 
in unsern Saal 
und trinken trefflichen Trank! 
Doch bebe ich, 
daß meines Bruders Töter 
vor der Halle hier hält.

 

Da trat Skirnir ein.

 

17 Gerd:

Bist du einer der Alben 
oder der Asensöhne 
oder der weisen Wanen? 
Warum rittst du allein 
durchs rasende Feuer, 
unsern Saal zu sehn?

 

18 Skirnir:

Bin keiner der Alben 
noch der Asensöhne 
noch der weisen Wanen; 
dennoch ritt ich allein 
durchs rasende Feuer, 
euern Saal zu sehn.

 

19

Der Äpfel elf 
hab ich hier, eitel golden, 
die will ich dir geben, Gerd, 
Frieden zu kaufen, 
daß du Freyr nennest 
im Leben den liebsten dir.

 

20 Gerd:

Die elf Äpfel 
werd ich annehmen nie 
einem Werber zu Wunsch; 
bei Njörds Sohne 
werd ich nimmer hausen, 
so lange mein Leben währt.

 

21 Skirnir:

Ich biete den Ring dir, 
der verbrannt einst ward 
mit dem jungen Odinssohn: 
ebenschwere acht 
träufen ab davon 
jede neunte Nacht.

 

22 Gerd:

Nicht brauch ich den Ring, 
ob auch verbrannt er ward 
mit dem jungen Odinssohn! 
Nicht fehlt mir Gold 
in Gymirs Hof, 
da mit Schätzen ich schalten 
kann.

 

23 Skirnir:

Schaust du dieses Schwert, 
das schmale, schmucke, 
das ich hier halt in der Hand? 
Das Haupt hau ich 
dir vom Hals ab, 
wenn du dich versöhnt nicht 
sagst.

 

24 Gerd:

Zwang zu dulden, 
geziemt mir nimmer 
einem Werber zu Wunsch; 
doch glaube ich, 
wenn dich Gymir findet, 
kühner Krieger, 
daß es zum Kampf euch treibt.

 

25 Skirnir:

Schaust du dieses Schwert, 
das schmale, schmucke, 
das ich hier halt in der Hand? 
Durch seine Schneide  
soll sinken der Riese, 
wird dein Vater gefällt.

 

26

Mit dem Zauberreis schlag ich dich;

zähmen werd ich dich

nach meinem Willen, Weib.

Dort sollst du sein,

wo den Söhnen der Menschen

stets verborgen du bleibst.

 

27

Auf Adlers Hügel 
sollst fortan du sitzen, 
schauen aus der Welt, 
schielen nach der Hel; 
zum Ekel sei dir Speise, 
mehr als es Erdensöhnen 
die schillernde Schlange ist!

 

28

Zum Scheusal werde, 
schleichst du hinaus! 
Anstiere Hrimnir dich; 
anstarre jeder dich! 
Werd weiter bekannt 
als der Wächter der Götter! 
Aus dem Gitter gaffe du!

 

29

Wahnsinn und Neid, 
Wirrnis und Not 
mehre Tränen und Trübsal dir! 
Setz dich nieder, 
da ich dir sagen will 
hartes Herzeleid 
und zwiefachen Zwang!

 

30

Tag für Tag 
sollen dich Trolle quälen 
in der Riesen Reich. 
Tag für Tag 
sollst du zur Thursenhalle 
verhungert hinschleichen, 
verhungert hinkriechen; 
mit Leid statt Lust 
sollst du belohnt werden, 
verzweifelt in Zähren gehn.

 

31

Bei dreihäuptigem Thursen 
sollst du dauernd hausen 
oder missen den Mann. 
Begierde ergreife dich, 
Sehnsucht versenge dich! 
Der Distel sei gleich, 
die zerdrückt wurde 
am Ende der Erntezeit!

 

32

Ich ging zum Wald 
und zum grünen Baum, 
zu finden den Zauberzweig: 
ich fand den Zauberzweig. 

 

33

Grimm ist dir Odin, 
grimm dir der Asenfürst, 
zum Feind wird dir Freyr: 
ruchlose Maid, 
die du bereitet hast 
dir der Himmlischen Haß.

 

34

Höret, Riesen, 
höret, Reifthursen, 
Söhne Suttungs, 
Sippen der Asen, 
wie ich verbiete, 
wie ich verbanne 
Mannesliebe der Maid, 
Mannesgenuß der Maid!

 

35

Hrimgrimnir heißt der Thurse, 
der dich haben soll 
an des Totenreichs Tor; 
auf Waldwurzeln 
werden dort Trolle 
dir geben Geißenharn; 
edlerer Trank 
sei dir immer versagt 
trotz deines Willens, Weib, 
nach meinem Willen, Weib!

 

36

Einen Thursen ritz ich 
und der Runen drei: 
Argheit und Unrast 
und Irresein; 
so ritz ich’s ab, 
wie ich’s ritzte ein, 
wenn es dessen bedarf.

 

37 Gerd:

Heil sei dir nun, Jüngling! 
Hebe den Eiskelch, 
mit Firnmet gefüllt! 
Nicht hätt ich geahnt, 
daß ich einmal sollte 
einem Wanen gewogen sein.

 

38 Skirnir:

Vollen Bescheid 
auf die Frage begehr ich, 
eh von hinnen ich heimreite, 
wann zum Stelldichein 
du dich Njörds starkem 
Sohne gesellen willst.

 

39 Gerd:

Barri heißt er, 
den wir beide kennen, 
der Hag der Heimlichkeit: 
nach neun Nächten 
wird dort Njörds Sohne 
Gunst schenken Gerd.

 

Skirnir ritt heim; Freyr stand draußen und fragte:

 

40

Sag mir, Skirnir, 
eh du den Sattel abnimmst 
und setzest vorwärts den Fuß: 
was gewannst du 
meinem Wunsch und deinem 
in der Riesen Reich?

 

41 Skirnir:

Barri heißt er, 
den wir beide kennen, 
der Hag der Heimlichkeit: 
nach neun Nächten 
wird dort Njörds Sohne 
Gunst schenken Gerd.

 

42 Freyr:

Lang ist die Nacht; 
lang sind zwei; 
wie erdulde ich drei? 
Minder meint ich 
den Monat oft lang 
als des Harrens Halbnacht.





Anmerkungen

 

Die Prosastückchen hat der Aufzeichner belastet mit Angaben, die schon in den Strophen untergebracht sind oder fremde Züge herzubringen. Sie passen sich hier mehr dem Gang des Gedichtes an.

 

4 Albenstrahl, Umschreibung für Sonne. 6 Gymir ist ein Riese. 11 Statt dieser »Meute Gymirs«, die im folgenden nicht mehr spielt, erwartet man den Hinweis auf die Waberlohe als das gefährliche Hindernis. Nach Str. 13 scheint etwas zu fehlen; Gerds Worte 16 4-6 deuten wohl darauf, daß derWächter, Gerds Bruder, gefällt werden mußte, eh man den Flammenwall durchsprengen konnte; auch 19 4, 23 6 und vor allen Dingen 8 4-6, 9 4-6 erhalten dann besseren Sinn. Vielleicht spiegelte sich der Waffengang der beiden in zwei Redestrophen nach 13, vielleicht genügte eine schlichte Prosabemerkung. 21 Den Goldring Draupnir, der sich so wunderbar vermehrte, hatte Odin dem toten Balder auf den Holzstoß mitgegeben. Balder sandte ihn aus dem Totenreich zurück. 24 6, 7 Über das gewöhnliche sechsversige Strophenmaß schreitet unser Gedicht mannigfach hinaus. 27 1 »Adlers Erdhöcker« (so der Urtext) ist eine skaldische Kenning für Felsspitze. 28 Hrimnir ist ein Frostthurse. 29 4-7 Diese Verse bezeichnen einen Einschnitt und heben das Folgende als Steigerung heraus. 32 Damit beginnt der Runenzauber, der Höhepunkt der Bedrohung. 3 Den Zauberzweig, auf den man die wirksamen Runen ritzen will, holt man von einem saftfrischen Baume, der eine bestimmte Beschaffenheit hat. 33 Der Asenfürst ist Thor. 36 1-4 Diese vier Zauberrunen verkörpern die im Vorangehenden gesprochene Verfluchung; Wort und Zeichen stützen sich gegenseitig. 5-7 Durch das Abritzen der Runen hört ihre Zauberwirkung auf. 37 Eiskelch: man vermutet in diesem Wort eine mißverstehende Wiedergabe des fremden »Kristallkelches«.






9. Lokis Zankreden

Zwei Bauernsagas schildern, wie ein isländischer Gode zungenfertig seine Standesgenossen der Reihe nach durchhechelt, mehr oder weniger ehrabschneiderisch, mehr oder weniger unflätig. Derlei mag sich öfter begeben haben; die Schmährede, auch in Prosa, brachte es zu einer gewissen Kunst und Schätzung. Und nun verfiel ein guter Dichter darauf, einen solchen Hergang unter den Göttern anzuzetteln: ein Götterschwank in drei Szenen. Neben sonstigen Dichtertugenden besaß er, worauf es hier ankam, sprühende Laune und Blick für Menschenart. Der Lästerer selbst, Loki, dieser nordische Meister Pfriem, hatte schon die Gewißheit und Tücke des Alben, zu den Göttern stand er auf halb freundschaftlichem Fuß, ihm ließ sich auch zutrauen, daß er verbotene Liebesgunst erobert hatte. Aber so wie er in »Lokis Zankreden« dasteht, ist er unsres Dichters Kind. Auch für die übrigen sechzehn Köpfe brauchte es neben guter Mythenkenntnis eigene Erfindung. Doch sollte der Hörer an die Wahrheit der Schelten glauben: »Sie müssen es auf sich sitzen lassen!« Bei den Göttinnen versagt freilich die Abwechslung; man erfreue sich an dem Reichtum der Übergänge, dem kecken Einhaken der Antworten.

Mit dem Auftreten des polternden Thor gewinnt der Dichter eine prächtige Steigerung, zugleich einen runden Abschluß. Das Lästermaul muß vor die Tür - aber wie es noch dem Donnerer den Meister zeigt, darin frohlockt die Künstlersachlichkeit dieses Poeten: der Hörer mag nun, wie er will, Partei ergreifen.

Heusler

Götter und Göttinnen saßen beim Trunke in der Halle des Meerriesen Ägir; das war eine Friedensstätte, wo man sich an niemand vergreifen durfte. Nur Thor und Loki fehlten. Da kam Loki gegangen und traf vor der Tür den Koch des Riesen. Er redete ihn an:1

Sag mir, Eldir, 
eh du einen Schritt 
setzest vorwärts den Fuß: 
was führen hier innen 
für Älgespräche 
die Söhne der Sieggötter?

 

2 Eldir:

Von ihren Schwertern 
und von Schlachtmut reden 
die Söhne der Sieggötter; 
die Asen und Alben, 
die hier innen sind, 
sprechen alle arg von dir.

 

3 Loki:

Eintreten will ich 
in Ägirs Halle, 
das Saalfest zu sehn; 
Hohn und Haß 
bring ich den hohen Göttern 
und mische Bosheit ins Bier.

 

4 Eldir:

Wisse, wenn du eintrittst 
in Ägirs Halle, 
das Saalfest zu sehn, 
spritzt Gift und Geifer 
auf die Götter Loki, 
an ihm wischt man’s ab.

 

5 Loki:

Wisse, Eldir, 
willst im Wortstreite du 
dich messen mit mir, 
arm werd ich nicht 
an Antworten sein, 
wenn du schnell nicht 
schweigst.

 

Darauf trat Loki in die Halle ein und sprach:

 

6

Durstig komm ich 
zu dieser Halle 
gar weiten Weg, 
die Asen zu bitten,  
ob mir einer des Mets 
trefflichen Trank gebe.

 

7

Was verstummt ihr so, 
stolze Götter? 
Geruht zu reden doch! 
Sitz und Stätte 
gönnt im Saale mir 
oder weiset mich weg!

 

8 Bragi:

Sitz und Stätte 
werden im Saale nie 
die Asen dir einräumen; 
denn die Asen wissen, 
wen sie von allen Wesen 
zum Gelage laden sollen.

 

9 Loki:

Gedenke, Odin, 
daß wir in alten Tagen 
beide das Blut mischten! 
Bier genießen 
wolltest du nimmermehr, 
wär’s nicht uns beiden ge- 
bracht.

 

10 Odin:

Steh auf, Widar! 
Heiß des Wolfs Vater 
sich setzen im Saal! 
Nie möge Loki 
mit Lästerung begrüßen 
die Asen im Ägirssaal.

 

Da stand Widar auf und schenkte Loki Bier ein; aber ehe dieser trank, entbot er den Asen den Gruß:

 

11

Heil euch, Asen! 
Heil euch, Asinnen, 
allen gnädigen Göttern - 
außer dem einen Asen, 
der dort innen sitzt, 
Bragi, auf der Bank!

 

12 Bragi:

Ring und Roß 
aus meinen Reichtümern, 
ein Schwert dazu schenk ich 
dir; 
mit Unbill lohne 
den Asen nimmer! 
Reize die Rater nicht!

 

13 Loki:

Entbehren, Bragi, 
wirst du beides stets, 
Ringe wie Roß; 
von den Asen und Alben, 
die hier innen sind, 
bist du der feigste im Gefecht 
und der scheueste vorm Schuß.

 

14 Bragi:

Wisse, wär ich draußen, 
statt daß drinnen ich 
hier sitze im Saal, 
dein Haupt hielte 
in der Hand ich bald; 
das wär deiner Lüge Lohn.

 

15 Loki:

Auf dem Sitz bist du tapfer, 
doch die Tat wirst du meiden, 
Bragi, du Bankzierde! 
Komm zum Kampf, 
wenn so kühn du bist! 
Der Zaglose zaudert nicht.

 

16 Idun:

Ich bitte dich, Bragi, 
damit die Bande nicht reißen 
zwischen wahren und Wunsch- 
söhnen, 
daß du Loki nicht 
mit Lästerung begrüßest 
in der Halle hier.

 

17 Loki:

Schweig doch, Idun! 
Scheinst du doch der Frauen 
manntollste mir, 
seit des Bruders Töter 
du mit beiden Armen, 
den schneeweißen, um- 
schlangst.

 

18 Idun:

Mit Lästerworten 
begrüß ich Loki nicht 
in der Halle hier: 
ich besänftige Bragi, 
den bierseligen, 
da ich Hader verhüten will.

 

19 Gefjon:

Warum müßt ihr Asen 
hier innen euch beide 
mit Scheltworten schmähn? 
Das ist Lokis Art, 
daß er ein Lästerer ist 
und die Himnmlischen haßt.

 

20 Loki:

Schweig doch, Gefjon! 
Den Göttern erzähl ich’s, 
wer dich zur Liebe verlockt: 
Schmuck schenkte 
dir der schöne Knabe; 
mit den Schenkeln umschlangst 
du ihn.

 

21 Odin:

Wirr bist du, Loki, 
und wahnbetört, 
da du Gefjons Groll erweckst: 
denn der Welt Schicksal, 
mein ich, weiß sie alles 
ebenso wie ich.

 

22 Loki:

Schweig doch, Odin!

Gar schlecht verteiltest du

zwischen Kriegern das Kampfeslos:

gabst du doch oft,

dem du nicht geben solltest,

dem Feigeren Erfolg.

 

23 Odin:

Wisse, wenn ich gab, 
dem ich nicht geben sollte, 
dem Feigeren Erfolg, 
acht Winter 
warst unter der Erde du 
als Melkerin und Magd, 
da hast du Buben geboren, 
das dünkt mich des Argen Art.

 

24 Loki:

Doch von dir erzählt man,

daß du gezaubert hast

und zu Samsey Seidwerk triebst:

in Zauberers Gestalt

zogst du durchs Volk;

das dünkt mich des Argen Art.

 

25 Frigg:

Euer einstig Schicksal 
ließest den andern ihr 
besser verborgen sein, 
was vor Urzeiten 
ihr zwei Asen triebt - 
nicht soll man Altes aufrühren.

 

26 Loki:

Schweig doch, Frigg!

Du bist des Fjörgynn Tochter

und warst lüstern nach Liebe stets

We und Wili

hast du, Widrirs Gattin,

beide an die Brust gedrückt.

 

27 Frigg:

Wisse, säße mir ein Sohn

im Saale Ägirs

auf der Bank, ein Baldergleicher,

nicht kämst du hinaus

von den Kindern der Asen,

man böte dir Keckem Kampf.

 

28 Loki:

Du willst es, Frigg, 
daß ich weiter noch 
Hohnreden halten soll: 
mein Werk war’s, 
daß du nach Walhall reiten 
den Sohn nicht mehr siehst.

 

29 Freyja:

Von Sinnen bist du, Loki, 
da du selbst erzählst 
deine schlimmen Schandtaten:  
kund ist Frigg 
das künftige all,

wenn sie’s auch selbst nicht sagt.

 

30 Loki:

Schweig doch, Freyja! 
Zuviel von dir weiß ich, 
kein Fehl ist dir fremd: 
mit den Asen und Alben 
hast du allen gebuhlt, 
die im Saal hier sind.

 

31 Freyja:

Bös ist deine Zunge; 
doch bald, mein ich, wirst du 
dir Unheil anschwatzen: 
grimm sind dir die Asen 
und die Asinnen; 
du wirst übel abziehen.

 

32 Loki:

Schweig doch, Freyja! 
Eine Frevlerin bist du 
und mit Argem angefüllt: 
da beim Bruder dich ertappten 
die trauten Gebieter, 
da entwich dir wohl ein Wind.

 

33 Njörd:

Wenig macht’s, 
ob ein Weib einen Mann, 
Buhlen oder beides wählt; 
doch schmählich ist’s, 
daß der Schamlose herkam, 
der Bastarde gebar.

 

34 Loki:

Schweig doch, Njörd! 
Geschickt warst du ostwärts 
als Geisel fürs Götterreich; 
in den Mund machten 
dir die Mädchen Hymirs 
und nahmen zum Nachttopf 
dich.

 

35 Njörd:

Der Gewinn ward mir, 
da man weit mich sandte 
als Geisel fürs Götterreich: 
da zeugte ich den Sohn, 
ihm zürnt keiner, 
er ist der Himmlischen Hort.

 

36 Loki:

Hör auf, Njörd! 
Den Übermut laß! 
Heute verhehl ich’s nicht: 
mit deiner Schwester 
zeugtest du diesen Sohn, 
wie es zu erwarten war.

 

37 Tyr:

Freyr ist der hehrste 
aller Heldenreiter 
in der Rater Reich;  
keine Maid kränkt er 
noch eines Mannes Weib 
und befreit Gefesselte.

 

38 Loki:

Schweig doch, Tyr! 
Gar schlecht konntest du 
eines Bundes Bürge sein: 
deiner Hand, der rechten, 
muß ich hier gedenken, 
die dem Fenrir verfiel.

 

39 Tyr:

Die Hand misse ich, 
du den herrlichen Wolf, 
böse dünkt beides mich; 
nicht gut hat’s der Wolf, 
da der Götterdämmrung 
Fenrir in Fesseln harrt.

 

40 Loki:

Schweig doch, Tyr! 
Es geschah deinem Weib, 
daß sie einen Buben mir gebar; 
nicht Elle noch Pfennig 
ward für den Unglimpf dir, 
armer Wicht, gewährt.

 

41 Freyr:

Gefesselt liegt Fenrir 
an der Flußmündung, 
bis die Götter vergehn; 
nicht anders wirst du,

wenn du nicht endlich schweigst,

gebunden, Bosheitschmied.

 

42 Loki:

Gymirs Tochter 
hast du mit Gold gekauft 
und verschenkt dein Schwert; 
doch wenn Muspills Söhne 
über den Myrkwid reiten, 
hast du, Wicht, keine Wehr.

 

43 Byggwir:

Wisse, wär ich edel 
wie Yngwi-Freyr 
und so herrlich mein Hof, 
zu Brei zermalmt ich 
die Bosheitskrähe 
und zerbräche all ihr Gebein.

 

44 Loki:

Wer ist das kleine,

das ich da krabbeln seh

und das schnappgierig schnappt?

Immer wirst du Freyr

in den Ohren liegen,

krächzen bei der Kornmühle.

 

45 Byggwir:

Byggwir heiß ich, 
doch hurtig bin ich 
bei Asen und Irdischen;  
drum ehrt man mich hier, 
wo Odins Söhne 
alle Äl trinken.

 

46 Loki:

Schweig doch, Byggwir! 
Gar schlecht verteiltest du 
unter Männern das Mahl; 
im Stroh unter der Bank 
verstecktest du dich, 
zogen Krieger zum Kampf.

 

47 Heimdall:

Trunken bist du, Loki, 
du verlorst den Verstand; 
warum läßt du’s nicht, Loki? 
Trunkes Unmaß 
betört einen jeden, 
daß er seine Worte nicht weiß.

 

48 Loki:

Schweig doch, Heimdall! 
Dir ward ein häßlich Geschick 
in der Urzeit auferlegt, 
da mit nassem Buckel 
du nächtlich stehn 
und Walhall bewachen mußt.

 

49 Skadi:

Lustig bist du, Loki; 
doch nicht lange sollst du 
schlagen mit dem Schweif: 
bald fesseln mit den Därmen 
deines frostkalten Sohns 
auf den Grat die Götter dich.

 

50 Loki:

Wisse, fesseln mit den Därmen 
meines frostkalten Sohns 
auf den Grat die Götter mich: 
der erste und letzte 
war ich beim Lebensraub 
als wir Thjazi töteten.

 

51 Skadi:

Wisse, wenn der erste und letzte

du beim Lebensraub warst,

als ihr Thiazi tötetet:

von meinem Haus und Hof

wird heilloser Anschlag

dich verfolgen hinfort.

 

52 Loki:

Lieblicher sprachst du

zu der Laufey Sohn,

als du in dein Bett mich entbotst:

nicht darf ich’s verschweigen,

wenn unsre Schandtaten wir

sollen nennen genau.

 

 

Da trat Sif beran, reichte Loki in einem Kristallkelch Met und sprach:

 

53

Heil dir nun, Loki! 
Nimm hin den Eiskelch, 
mit Firnmet gefüllt! 
Eine laß 
unter den Asensöhnen 
mit Schmähreden verschont!

 

54 Loki:

Als einzige wärest du, 
wärest du’s eben, 
andern unzugänglich; 
einen kenn ich, 
den ich zu kennen glaube, 
mit dem du auch Thor betrogst.

 

55 Beyla:

Es zittern die Berge, 
nun zog, mein ich, aus 
vom Hofe Hlorridi; 
den bringt er zur Ruh, 
der ruchlos schmäht 
die Asen und Irdischen.

 

56 Loki:

Schweig doch, Beyla! 
Du bist Byggwirs Weib 
und von Falschheit erfüllt; 
kein eklerer Auswurf 
kam zu den Asensöhnen, 
ganz voll Mist bist du, Magd!

 

Da kam Thor herein und sprach:

 

57

Schweig, arger Wicht! 
Dir soll mein Wuchthammer, 
Mjöllnir, den Mund schließen! 
Das Haupt hau ich 
dir vom Halse ab, 
verloren ist dein Leben dann.

 

58 Loki:

Der Sohn der Jörd

ist in den Saal gekommen:

warum tobst du so, Thor?

Dann wagst du nichts,

sollst du den Wolf bestehn;

und er verschlingt den Schlachtengott.

 

59 Thor:

Schweig, arger Wicht! 
Dir soll mein Wuchthammer, 
Mjöllnir, den Mund schließen! 
Nach oben werf ich dich 
und nach dem Ostlande; 
nie wieder gewahrt man dich.

 

60 Loki:

Deine Ostfahrten

ließest den andern du

besser verborgen sein,

seit du, Held, hocktest

in des Handschuhs Däumling

und dich nicht trautest, Thor zu sein.

 

61 Thor:

Schweig, arger Wicht! 
Dir soll mein Wuchthammer, 
Mjöllnir, den Mund schließen! 
Meine Hand trifft dich 
mit Hrungnirs Töter, 
daß dein Gebein zerbricht.

 

62 Loki:

Zu leben denk ich 
lange Zeit, 
hebst du den Hammer auch; 
rauh schienen 
dir die Riemen Skrymirs, 
nicht kamst du zur Kost.

 

63 Thor:

Schweig, arger Wicht! 
Dir soll mein Wuchthammer, 
Mjöllnir, den Mund schließen! 
Hrungnirs Töter 
wird dich zur Hel senden 
hinter des Totenreichs Tor.

 

64 Loki:

Ich sprach vor den Asen,

sprach vor den Asensöhnen,

was meinem Herzen behagt;

einzig vor dir

will ich abziehen,

denn mich dünkt, du schlägst drein.

 

65

Äl brautest du, Ägir; 
nicht noch einmal sollst du 
geben ein Gastgelage: 
all dein Eigen, 
das hier innen ist, 
erfasse die Feuersbrunst 
und verbrenne den Buckel dir!





Anmerkungen

 

2 4-6 Nach Str. 28 hatte Loki damals schon den Tod des allgeliebten Balder verschuldet. 9 Loki hält seine Zunge noch im Zügel, bis er förmlich in den Kreis aufgenommen ist. 2 Blutsbrüderschaft eingingen. 10 2 Loki. 12 1-3 Zur Buße für die Kränkung in Str. 8. 13 Von dem Dichtergott Bragi erzählte man keine Waffentaten. Z. 1-3 meinen: über solche Gaben verfügt nur ein siegreicher Held. 16 Die wahren Söhne Odins sind die Asen, die Wunschsöhne die anderen in die Gemeinschaft der Götter Aufgenommenen. 17 4-6 Wir kennen keine derartige Geschichte. Auch die Anspielung Str. 20 bleibt uns dunkel. 23  4-6 Ein unbekannter Mythos. Loki, der wandlungsfähigste der Götter, erscheint mehrmals in weiblichem Geschlecht, vgl. Nr. 5 Str. 11. 24 3 Seidwerk, eine besonders gefürchtete Art des Zaubers. 26 2 Wir kennen sonst nur eine weibliche Fjörgyn, als Mutter Thors. 4 We und Wili bilden mit Odin eine anscheinend junge Dreiheit an Stelle der ältern Odin-Hönir-Lodur. 5 Widrir, der Wetterer, ist Odin. Ein Mythos in junger Überlieferung weiß, daß Frigg, als einst Odin lange fern war, einem oder zwei andern Göttern zufiel. 32 2  Frevlerin, eigentlich Zauberin. Als solche gilt die Wanengöttin auch bei Snorri. 4 Der Inzest zwischen Bruder und Schwester wird sonst von den Eltern von Freyja-Freyr berichtet, s. u. Str. 36. 33 6 Vgl. zu Str. 23. 34, 35 Anderwärts erfahren wir, daß die Wanen, nach dem Krieg mit den Asen, diesen den Njörd als Geisel stellten. Hier aber muß eine Vergeiselung ins Riesenland gemeint sein; daher »ostwärts«, das Erlebnis mit Hymirs Töchtern (= den Riesinnen) und das »weit« 35 2, 35 4 Also Njörds ungenannte Schwester teilte seinen Aufenthalt bei den Riesen. 6 Nämlich Freyr. 38 2, 3 Tyr als Gott des Kampfes, zumal der Zweikämpfe, ist kein Friedenserhalter. 4-6 Als die Götter den Fenrirwolf fesselten, legte ihm Tyr zur Bürgschaft seine Rechte in den Rachen, und der Wolf biß sie ihm ab. 40 3-6 Sonst unbekannt. 42 4, 5 Wenn die Weltuntergangsriesen durch den großen Wald im Süden herangezogen kommen; vgl. Nr. 31, Str. 1. 43 Byggwir und sein Weib Beyla (Str. 55) gehören zu den Dienern, mit denen einige Götter ausgestattet sind; vgl. Skirnir bei Freyr, Thjalfi und Röskwa bei Thor. 54 6 Vgl. Nr. 10, Str. 48. 60 4, 5 Eine der jüngern Mythen erzählt, wie Thor in einer Felskammer übernachtet, die sich als der Fäustling eines Riesen entpuppt, und wie er den vom Riesen zugeschnürten Eßranzen nicht aufbringt (62 4-6), 61 Den Riesen Hrungnir hatte Thors Hammer zerschmettert.






10. Das Harbardlied

Ein zweiter Versuch, ein irdisches Scheltgespräch in göttlichem Gewande nachzubilden. Er ist nicht schlechter geglückt als der erste, und daß er so grundverschieden geraten konnte, zeugt für den Formenreichtum der altnordischen Dichtung.

Hier stehn sich nur zwei gegenüber, und ihr Zank nimmt mit Str. 15 die Wendung zu einer eigenen Art des Wortgefechts, dem Männervergleich. Einen Männervergleich unter Sagenkriegern zeigt uns Nr. 57; unser göttermythisches Stück hat den großen Vorzug, daß in Thor und Odin zwei von Kopf zu Fuß ungleiche Gestalten gegenüber stehn: der derbe, bäurische Riesentotschläger und der weltläufige, boshafte Kriegsmann und Weiberheld. Der Gedanke, daß diese beiden Hauptgötter sich ihre Taten vorrechnen, war fruchtbar. Nur mußte sich der Dichter die Fessel anlegen und auf die kenntlichen Odinstaten verzichten; denn fiel Odins Maske, so war es mit der Zwiesprache aus. Damit ist gegeben, daß der Verfasser nicht etwa den Wert der beiden Gottheiten abschätzen, keinen Streit zwischen Thors- und Odinsglauben austragen will: dem Isländer nachheidnischer Zeit leben die zwei Götter als Sagenwesen, und er dichtet so unerzieherisch wie der vorige.

Seine Spottlaune ist von anderer Art: nicht leidenschaftlich und grell, sondern schelmisch, ein lächelnder Humor, ähnlich dem des ersten und dritten Odinsbeispiels (Nr. 22). Er hat Auge für das Werktägliche: Stellen wie Str. 36 überraschen in der Edda! Und damit hängt zusammen, was unser Gedicht auf den ersten Blick von allen anderen unterscheidet: die beispiellose Freiheit der Form. Es wechseln bunt die beiden Versmaße mit Zeilen, die ganz oder halb in Prosa hinübergleiten.

Heusler

Thor kehrte aus dem Ostland zurück und kam an einen Sund. Drüben stand der Fährmann mit dem Boot. Thor rief hinüber:1

Welch ein Gesell ist der Gesell, 
der jenseits des Sundes steht?

 

2 Harbard:

Welch ein Mann ist der Mann, 
der übern Meeresarm ruft?

 

3 Thor:

Fahr mich übern Sund!

Ich füttre dich heut morgen:

einen Korb hab ich aufm Buckel,

bessres Essen gibt’s nicht.

Ich aß in Ruhe,

eh ich aufbrach daheim,

Hering und Haferbrei,

das hält nun noch vor.

 

4 Harbard:

Als Morgentat

rühmst du der Mahlzeit dich;

nicht weißt du, was dich erwartet:

traurig ist’s bei dir daheim;

tot, mein ich, ist deine Mutter.

 

5 Thor:

Das sagst du jetzt, 
was jeden wohl 
eine schlimme Meldung dünkt, 
daß meine Mutter tot sei!

 

6 Harbard:

Nicht scheint mir’s, als hättest du

drei schöne Höfe:

barbeinig stehst du

und hast Bettlerkleidung;

nicht mal hast du deine Büchsen an!

 

7 Thor:

Lenk den Einbaum her! 
Den Landeplatz zeig ich dir. 
Doch wem gehört das Schiff, 
das du hütest am Land?

 

8 Harbard:

Hildolf heißt er, 
der mich’s hüten läßt, 
der ratschnelle Recke 
im Ratseilandsunde; 
Räuber und Roßdiebe 
zu rudern verbot er mir, 
Ehrliche nur, 
und die ich genau kenne. 
Sag mir deinen Namen, 
willst du übern Sund fahren!

 

9 Thor:

Meinen Namen sollst du erfahren,

wenn ich auch friedlos bin,

und meine Abkunft auch:

ich bin Odins Sohn,

Meilis Bruder

und Magnis Vater,

der Rater Kraftherrscher:

du redest hier mit Thor!

Das will ich nun fragen,

wie du heißest.

 

10 Harbard:

Harbard heiß ich, 
nicht hehl ich meinen Namen.

 

11 Thor:

Warum solltest du ihn hehlen, 
hast keine Fehde du?

 

12 Harbard:

Und wenn ich auch Fehde hätte:

vor solchen, wie du einer bist,

da wollt ich mein Leben wohl wahren,

wäre mir nicht Tod bestimmt.

 

13 Thor:

Ein mißlich Ding 
dünkt mich das, 
durchs Wasser zu dir zu waten

und meinen Korb zu durchweichen.

Du sollst mir büßen,

Bürschlein du,

dein freches Maulwerk,

wenn ich übern Sund komme!

 

14 Harbard:

Hier will ich stehen 
und dich hier erwarten; 
du trafst noch keinen zäheren 
seit dem Tode Hrungnirs.

 

15 Thor:

Davon fängst du nun an, 
daß ich focht mit Hrungnir, 
dem keckdreisten Riesen, 
der einen Kopf aus Stein hatte; 
dennoch mußt er stürzen 
und in den Staub sinken. 
Was tatst du derweil, Harbard?

 

16 Harbard:

Bei Fjölwar war ich 
volle fünf Winter, 
auf jenem Eiland, 
das Allgrün heißt; 
kämpfen konnten wir dort 
und Krieger fällen, 
an manches uns wagen, 
Mädchen erproben.

 

17 Thor:

Wie fleckte euch’s mit euern Weibern?

 

18 Harbard:

Herzige Weiber hatten wir,

wären sie uns handzahm geworden;

tüchtige Weiber hatten wir,

wären sie uns treu geblieben.

Sie wollten aus Sand

Seile drehen

und aus tiefem Tal

den Grund graben.

Ich war ihnen allen

an Witz doch über:

ich schlief bei den sieben Schwestern

und genoß aller Liebe und Lust.

Was tatst du derweil, Thor?

 

19 Thor:

Ich erschlug Thjazi, 
den trutzgewaltgen Riesen, 
warf empor die Augen 
von Alwaldis Sohn 
an den heitern Himmel. 
Das ist das mächtigste Mal 
meiner Taten, 
das jedermann seitdem sieht. 
Was tatst du derweil, Harbard?

 

20 Harbard:

Zauber übt ich

wider Zaunreiterinnen,

da ich sie lockte von ihren Liebsten.

Ein beherzter Riese

dünkte mich Hlebard zu sein:

er gab mir den Zauberzweig,

und ich nahm ihm die Vernunft.

 

21 Thor:

Übles Sinnes 
lohntest du da gute Gaben!

 

22 Harbard:

Die Eiche gewinnt, 
was der andern man nimmt; 
jeder sorgt für sich selbst. 
Was tatst du derweil, Thor?

 

23 Thor:

Ich war im Osten 
und schlug Jötenvolk tot, 
böse Weiber, 
die zum Gebirge schritten: 
überstark würden die Riesen, 
wenn sie alle lebten;

ausgetilgt würden die Menschen

in Midgards Reich. 
Was tatst du derweil, Harbard?

 

24 Harbard:  
In Walland war ich 
und wanderte zu Schlachten, 
schuf Fürsten Fehde, 
doch Frieden nie. 
Das Knechtsvolk hat Thor, 
doch die Könige hat Odin, 
die da fallen im Feld.

 

25 Thor:

Ungleich verteilen

würdest du unter den Asen das Volk,

hättest du die meiste Macht.

 

26 Harbard:

Thor hat Kraft genug,

doch keinen Mut:

vor Schrecken und Herzensangst

wurdest du in den Handschuh gestopft,

und nicht trautest du dich, Thor zu sein;

da wagtest du nicht einmal

vor lauter Angst

zu niesen und zu furzen,

daß es Fjalar vernahm.

 

27 Thor:

Harbard, du Schuft!

Ich wollte zur Hel dich schmettern,

könnt ich langen übern Sund.

28 Harbard:

Warum solltest du übern Sund langen,

wo wir doch gar keine Fehde führen?

Was tatst du derweil, Thor?

 

29 Thor:

Im Osten war ich,

das Ufer schirmte ich,

als mich Swarangs

Söhne bestürmten.

Mit Steinen warfen sie mich;

des Straußes wurden sie doch nicht froh:

sie mußten mich bald

bitten um Frieden.

Was tatst du derweil, Harbard?

 

30 Harbard:

Im Osten war ich, 
mit einer plaudert ich, 
bestürmte die Strahlende, 
und zum Stelldichein zog ich, 
letzte die Linnenweiße, 
die der Lust sich freute.

 

31 Thor:

Gute Weiberbekanntschaften hattest du damals dort.

 

32 Harbard:

Deinen Beistand 

hätt ich da brauchen können, Thor,

um sie zu halten, die linnenweiße Maid.

 

33 Thor:

Ich stünde dir gerne bei, 
wär ich zur Stelle gewesen.

 

34 Harbard:

Ich traute dir gerne,

wenn du mir die Treue nicht brächest.

 

35 Thor:

Ich bin nicht solch Fersenbeißer

wie im Frühjahr ein alter Schuh.

 

36 Harbard:

Was tatst du derweil, Thor?

 

37 Thor:

Berserkerweiber 
bracht ich auf Hlesey um; 
sie hatten’s gar toll getrieben, 
getötet alles Volk.

 

38 Harbard:

Lästerliches begingst du da, 
loszuschlagen auf Weiber!

 

38 Thor:

Wölfinnen waren das, 
doch Weiber schwerlich: 
sie zerstörten mein Schiff, 
das ich gestützt hatte; 
sie vertrieben den Thjalfi

und trotzten mir mit Eisenstangen.

Was tatst du derweil, Harbard?

 

40 Harbard:

Ich war bei dem Heer, 
das hierher rückte 
mit ragendem Banner, 
zu röten den Ger.

 

41 Thor:

Davon fängst du nun an,

daß du kamst, uns Böses anzutun!

 

42 Harbard:

Ich biete dir einen Ring

als Buße dafür,

wie es die Schiedsrichter schätzten,

die uns schlichten wollten.

 

43 Thor:

Woher hast du 
die höhnischen Worte, 
wie ich sie höhnischer nie 
vernommen habe?

 

44 Harbard:

Ich hab sie von den Männern,

den altersgrauen,

die in der Heimat Hainen wohnen.

 

45 Thor:

Da gibst du einen guten Namen den Gräbern,

wenn du sie der Heimat Haine nennst.

 

46 Harbard:

So denke ich darüber.

 

47 Thor:

Dein Schandmaul wird 
dir noch schlecht bekommen, 
wate ich durchs Wasser erst: 
heller als ein Wolf, 
sag ich, wirst heulen du, 
spürst du des Hammers Hieb!

 

48 Harbard:

Einen Buhlen hat Sif daheim, 
den wirst du sehen wollen; 
das ist dir dringlicher, 
mach dich nur da ans Werk!

 

49 Thor:

Du schwatzst, was dir in den Mund kommt,

was mich das Schlimmste dünken muß,

feiger Geselle!

Ich sage: du lügst!

 

50 Harbard:

Ich sage: die Wahrheit sprech ich;

du weilst zu lang auf der Fahrt.

Weit wärst du schon gekommen, Thor,

wandeltest du die Gestalt.

 

51 Thor:

Harbard, du Schuft!

Du hieltest mich zu lange schon auf.

 

52 Harbard:

Nicht hätte ich geahnt, 
daß Asathors Fahrt 
ein Hirte hindern könnte.

 

53 Thor:

Den Rat will ich dir geben: 
rudre das Boot her! 
Laß uns enden den Zank! 
Setz über Magnis Vater!

 

54 Harbard:

Packe dich fort vom Sund! 
Die Fahrt gibt’s für dich nicht. 

 

55 Thor:  
So weise mir den Weg,

wenn du mich nicht übers Wasser setzen willst!

 

56 Harbard:

Leicht ist die Weigerung; 
lang ist der Weg: 
eine Stunde zum Stock, 
eine zweite zum Stein; 
nimm zur Linken den Weg, 
bis du nach Werland kommst! 
Treffen wird Fjörgyn 
dort Thor, ihren Sohn,

und sie wird ihm den Heimweg zeigen

nach Heervaters Landen.

 

57 Thor:

Werd ich heute noch hinkommen?

 

58 Harbard:

Kommen mit Arbeit und Mühe 
beim Aufgang der Sonne, 
so etwa dächt ich.

 

59 Thor:

Unser Gespräch mag nun enden,

da du mit Spott nur erwiderst;

vergelten will ich dir die Weigerung,

begegnen wir uns ein andermal.

 

60 Harbard:

Zieh nur hin, 
wo dich die Unholde holen!





Anmerkungen

 

2 Harbard, Graubart, Deckname Odins. 8 1-4 Die Namen hier und in Str. 16, 20 können wir auf keine Sagen zurückleiten; sie werden Einfälle unsres Dichters sein. 14 Die Erschlagung des Riesen Hrungnir war eine Haupttat Thors. 18 5-8 Soviel wie: Unmögliches anfangen (nämlich um Odin zu widerstehn). 20 2 Hexen, hier noch als Riesinnen (Naturdämonen) gedacht. 24 Walland kann Welschland und Schlachttotenland bedeuten. 5 Daß Thor gleichsam eine Knechte-Walhall besitze, ist ein Scherz unseres späten Dichters; er läßt auch seinen Thor selbst widersprechen (25). Im Heidentum haben alle, bis zum König hinauf, den Thor verehrt und geliebt. Wohl war Thor ein »Bauerngott«, aber die Nordländer waren eben ein Bauernvolk! 30  2-5 Der Dichter gebraucht hier, geistreich spielend, Ausdrücke, die auf Liebschaft gehn, die aber andere, hochkriegerische Wendungen durchschimmern lassen. Man »zieht« zur Schlacht und »letzt« Raben. 37 1  Berserkerweiber kann hier nur Riesinnen meinen; ein junger Sprachgebrauch! 2 Die Insel Läsö im Kattegat. 40-46. Hier häufen sich die uns dunkel bleibenden Anspielungen. Auch in den übrigen Teilen mag manche Spitze, mancher Doppelsinn stecken, die bei dem Zeitgenossen ein verständnisvolles Lächeln weckten. 45 Von Odin sagte man, daß er gerne Tote auferweckte; vgl. Nr. 4 und Nr. 26 Str. 12. 50 Thor muß sich vorwerfen lassen, daß er keinen Zauber, keinen Gestaltwechsel, übt. Wer nämlich in eine fremde Haut fuhr, der kam im Nu an die fernsten Orte. Odin selbst war Meister in dieser Kunst. 56 6 Werland »Mannland« = Menschenland, so daß wir uns noch tief im Riesenland befinden.






11. Das Alwislied

Der Gott Thor als Überlister eines Zwergs ist eine ungewohnte Erscheinung; ganz einzigartig aber ist der Einfall: der Donnergott läßt sich von dem Zwerg belehren über - dichterische Vokabeln! Dazu brauchte es das Island um 1200, gesättigt wie es war mit meisterlicher Formenkunst und Eifer für Sprachbetrachtung.

Man nehme den Gott und den Zwerg auch hier nur als Einkleidung. Der Inhalt ist ein Stück Poetik: zu dreizehn Wörtern werden je fünf dichterische Umschreibungen teils gesammelt, teils neu gebildet. Andere Isländer haben solche Verzeichnisse in Prosa oder schlichten Vershaufen angelegt: unser Dichter macht formgewandte Strophen daraus, und hinzu bringt er einen spielerischen Zug: er verteilt die Ausdrücke auf die Menschen und mehrere mythische Geschlechter, so als ob es eine besondere Sprache der Asen, der Alben usw. gebe. Woher er dies hat, wissen wir nicht.

 

Heusler

1 Alwis:

Die Bänke belegen 
soll nun die Braut bei mir, 
zum Heim mit mir hinziehen. 
Übereilt wird manchen 
die Magschaft dünken; 
daheim soll man Hast meiden.

 

2 Thor:

Welch ein Fremdling ist das? 
Woher so fahl um die Nase? 
Lagst du bei Toten vor Tag? 
Riesenwuchs, 
dünkt mich, gewahr ich an dir; 
nicht gebührt dir die Braut!

 

3 Alwis:

Alwis heiß ich, 
unter der Erde wohn ich, 
meine Stätte ist unterm Stein. 
Des Wagens Herrn 
hab ich nun heimgesucht; 
niemand breche den Bund!

 

4 Thor:

Ich will ihn brechen, 
da über die Braut nur ich 
als Vater verfügen darf. 
Nicht war ich daheim, 
als sie dir verheißen ward; 
kein Gott sonst gibt sie dir.

 

5 Alwis:

Welch ein Mann ist das, 
der über die Maid, die lichte, 
behauptet, Herr zu sein? 
Wenige werden 
dich Wegestrolch kennen; 
wer nahm als Erbe dich an?

 

6 Thor:

Wingthor heiß ich - 
ich bin weit gezogen - 
und bin Sidgranis Sohn. 
Ohne meinen Willen 
sollst du die Maid nicht haben 
und die Ehe nicht eingehen.

 

7 Alwis:

Gewinnen will ich 
deinen Willen bald 
und die Ehe eingehen; 
schöner scheint mir 
der Schneeweißen Besitz, 
als ohne sie zu sein.

 

8 Thor:

Verwehrt werden 
soll dir, weiser Gast, 
nicht die Minne der Maid, 
wenn aus allen Heimen 
du mir angeben kannst, 
was ich wissen will.

 

9

Sage mir, Alwis - 
von allen Weltreichen 
weißt, Zwerg, du wohl -, 
wie die Erde heißt, 
die vor uns allen sich breitet, 
bei den Bewohnern jeder Welt!

 

10 Alwis:

Erde bei den Menschen, 
bei den Asen Flur, 
bei den Wanen Wegbreite, 
Allgrün bei den Riesen, 
bei den Alben Sprießende, 
bei den Luftherrschern Land.

 

11 Thor:

Sage mir, Alwis - 
von allen Weltreichen 
weißt, Zwerg, du wohl - 
wie man den Himmel heißt, 
den die Helden sehn, 
bei den Bewohnern jeder Welt!

 

12 Alwis:

Himmel bei den Menschen, 
Hochheim bei den Riesen, 
bei den Wanen Windweber, 
Tropfdach bei den Zwergen, 
Tagglast bei den Alben, 
bei den Göttern den Glänzen- 
den.

 

13 Thor:

Sage mir, Alwis - 
von allen Weltreichen 
weißt, Zwerg, du wohl -, 
wie man den Mond heißt, 
den die Menschen sehn, 
bei den Bewohnern jeder Welt!

 

14 Alwis:

Mond bei den Menschen, 
Mindrer bei den Göttern, 
Himmelsrad bei Hel, 
Eiler bei den Riesen, 
bei den Alben Schein, 
bei den Zwergen Zeitmesser.

 

15 Thor:

Sage mir, Alwis - 
von allen Weltreichen 
weißt, Zwerg, du wohl -, 
wie man die Sonne heißt, 
die da sehn die Menschen, 
bei den Bewohnern jeder Welt!

 

16 Alwis:

Sonne bei den Menschen, 
Südglanz bei den Göttern, 
Dwalins Zwang beim Zwergen- 
volk, 
Leuchte bei den Riesen, 
Lichtrad bei den Alben, 
Allrein bei den Asensöhnen.

 

17 Thor:

Sage mir, Alwis - 
von allen Weltreichen weißt, 
Zwerg, du wohl -, 
wie man die Wolken heißt, 
die Wetterschauer bringen, 
bei den Bewohnern jeder Welt!

 

18 Alwis:

Wolke bei den Menschen, 
bei den Waltern Böe-Bringer, 
bei den Riesen Regenspender, 
Windfloß bei den Wanen, 
Wetterkraft bei Alben, 
doch Hehlehelm bei Hel.

 

19 Thor:

Sage mir, Alwis - 
von allen Weltreichen 
weißt, Zwerg, du wohl -, 
wie man den Wind heißt, 
der weithin fährt, 
bei den Bewohnern jeder Welt!

 

20 Alwis:

Wind bei den Menschen, 
Weher bei den Göttern, 
Heuler bei den Himmlischen, 
Brauser bei den Riesen, 
Böe bei den Alben, 
doch Hinstürmer bei Hel.

 

21 Thor:

Sage mir, Alwis - 
von allen Weltreichen 
weißt, Zwerg, du wohl -, 
wie man die Luft heißt, 
die bewegungslos liegt, 
bei den Bewohnern jeder Welt!

 

22 Alwis:

Stille bei den Menschen, 
Sturmrast bei den Göttern, 
bei den Wanen Windriegel, 
Tagruh bei den Zwergen, 
bei den Thursen Schwüle, 
bei den Alben Allschlummer.

 

23 Thor:

Sage mir, Alwis -

von allen Weltreichen

weißt, Zwerg, du wohl -,

wie man das Meer heißt,

durch das die Menschen rudern,

bei den Bewohnern jeder Welt!

 

24 Alwis:

See bei den Menschen, 
Meer bei den Göttern, 
bei den Wanen Wogenreich, 
Tief bei den Zwergen, 
bei den Thursen Flut, 
Aalheim beim Albenvolk.

 

25 Thor:

Sage mir, Alwis - 
von allen Weltreichen 
weißt, Zwerg, du wohl -, 
wie man das Feuer heißt, 
das bei den Völkern brennt, 
bei den Bewohnern jeder Welt!

 

26 Alwis:

Feuer bei den Menschen, 
Flamme bei den Asen, 
bei den Wanen Waberbrand, 
Fresser bei den Riesen, 
Flackerer bei Hel, 
Verzehrer beim Zwergenvolk.

 

27 Thor:

Sage mir, Alwis -

von allen Weltreichen

weißt, Zwerg, du wohl -,

wie man den Wald heißt,

der da wächst bei den Menschen,

bei den Bewohnern jeder Welt!

 

28 Alwis:

Wald bei den Menschen, 
bei den Wanen Gezweig, 
Haldentang bei Hel, 
Feldmähne bei Asen, 
Feuerfraß bei Riesen, 
bei den Alben Ästereich.

 

29 Thor:

Sage mir, Alwis - 
von allen Weltreichen 
weißt, Zwerg, du wohl -, 
wie man die Nacht heißt, 
die von Nör abstammt, 
bei den Bewohnern jeder Welt!

 

30 Alwis:

Nacht bei den Menschen,

Nebel bei den Göttern,

bei den Himmlischen Hehlende

Unlicht bei den Riesen,

bei den Alben Schlafwonne,

bei Dwalins Volk Dämmergöttin.

 

31 Thor:

Sage mir, Alwis - 
von allen Weltreichen 
weißt, Zwerg, du wohl -, 
wie man die Saat heißt, 
die da säen die Menschen, 
bei den Bewohnern jeder Welt!

 

32 Alwis:

Gerste bei den Menschen, 
bei den Göttern Saat, 
Wachstum im Wanenreich, 
Brotkorn bei den Riesen, 
Bierstoff bei den Alben, 
Hängehalm bei Hel.

 

33 Thor:

Sage mir, Alwis - 
von allen Weltreichen 
weißt, Zwerg, du wohl -, 
wie man das Bier heißt, 
das da brauen die Menschen, 
bei den Bewohnern jeder Welt!

 

34 Alwis:

Bier bei den Menschen, 
Bräu bei den Wanen, 
Äl im Asenreich, 
Heiltrank bei den Alben,  
bei Hel aber Met, 
Rauschtrank im Riesenland.

 

35 Thor:

Aus einem Mund 
hab ich mehr noch nie 
erfahren an Vorzeitkunde. 
Mit viel List 
hab ich gefesselt dich; 
nun trifft dich das Tageslicht: 
die Sonne scheint in den Saal.



Anmerkungen

 

Der Zwerg Alwíss »der Allweise« hat sich in Thors Abwesenheit dessen Tochter versprechen lassen. Er kommt jetzt, sie heimzuholen, und trifft auf Thor, den er nicht erkennt. 11 Nämlich zum Hochzeitsgelage, vgl. Nr. 6 Str. 22. 3 4 Thor als Inhaber des Bockwagens. 6 Sidgrani »der mit langem Schnauzbart«, ein Beiname Odins. 8 4 Die »Heime« sind die verschiedenen Welten, die mythischen Reiche; vgl. Nr. 1 Str. 2. 10 6 »Luftherrscher« hier für Götter. Mehrere Strophen bringen die Götter zweimal unter verschiedenen Namen. Neben oder statt der Riesen erscheinen einigemal die Helbewohner. 14 3 Himmelsrad, nordisch »verschwindendes Rad«, eine Übertragung von rota volubilis = Glücksrad. 16 6 Dwalin, ein Zwerg, dessen Zwang heißt die Sonne, weil sie die Zwerge versteinert; sieh die Schlußstrophe. 18 Hehlehelm, gleichdeutig mit altdeutsch Tarnkappe. 35 6, 7 Das vom Morgenlicht überraschte Unterweltwesen wird zu Stein, s. Nr. 51.






12. Das Merkgedicht von Rig

Der Anfang wirkt, als gäb es eine schlichte alte Göttermär zu erzählen. Aber bald zeigt sich, daß wir eine Gelehrsamkeitsdichtung vor uns haben mit gar nicht so einfachen Voraussetzungen.

Das Lied hat keine »Fabel«; es schildert Zuständliches, gibt ruhende Sittenbilder: für mittelalterliche Poeten etwas Außergewöhnliches. Der Antrieb war hier der, daß ein Isländer darüber sann, wie die drei Stände - Knechte, Bauern, Jarle - in die Welt gekommen seien. Diesen urzeitlichen Hergang wollte er vor Augen führen. Die Farben dazu holte er aus alten Sagas wie aus der eignen Umwelt; einiges recht Neumodische hat sich hereingestohlen. Hübsches Stilleben ist ihm geglückt, voll naturwahrer Alltagszüge; die Stabreimdichtung hat sonst nicht desgleichen. Viel lag ihm aber auch - und das ist echt isländisch! - an den massenhaften Namen, d. h. Wörtern, die er uns als Scheinnamen vorsetzt. Sie vor allem geben dem Liede die Haltung des Merkgedichts (diese Bezeichnung führte es schon im Mittelalter).

Der Schlußteil enthielt dies: aus dem Stand der Jarle hebt sich der König empor. Da bringt nun unser Verfasser eine besonders feine Spitze an: der Name des Edelingssohns, der das Königtum gründet, Konungr, birgt schon den Titel »König«, ja sogar doppelt, denn dieser Konungr heißt auch Rig, und das ist das irische Wort für König!

Rig heißt aber auch der Ahne, der Gott, der dem Liede die Bewegung und den mythischen Schimmer verleiht. Er ist uns ein Rätsel. Nirgends gibt uns das germanische Altertum ein Gegenstück zu diesem zeugenden Gotte. Sonst gilt überall die Anschauung: nur wenige bevorzugte Fürstenhäuser rühmen sich göttlichen Blutes. Auch die irischen Mythen bieten kein Vorbild.

 

Heusler  1

Einst ging, sagt man, 
grüne Wege 
ein kluger Ase, 
kräftig und alt, 
gewaltig und kühn, 
der Wandrer Rig.

 

2

Er traf eine Hütte, 
die Tür war am Pfosten; 
er trat auf die Diele: 
drinnen war Feuer. 
Ein Ehepaar saß, 
ein altes, am Herd, 
Ahn und Edda, 
im alten Käppchen.

 

3

Guten Rat 
gab ihnen Rig; 
nunmehr saß er 
inmitten der Bank, 
ihm zur Seite 
die Ehegatten.

 

4

Grobes Brot 
brachte Edda, 
hartes, schweres, 
von Hülsen voll, 
trug auf das Mahl 
inmitten der Platte, 
stellt’s auf den Tisch, 
im Topf war Brühe.

 

5

Guten Rat 
gab ihnen Rig; 
bald stand er auf, 
zu Bett zu gehn: 
nunmehr lag er 
inmitten des Betts, 
ihm zur Seite 
die Ehegatten.

 

6

Drauf war er dort 
drei der Nächte; 
nunmehr ging er 
inmitten des Wegs. 
Nunmehr verstrichen 
der Monde neun.

 

7

Einen Buben gebar sie, 
braun von Schmutz; 
sie netzten ihn 
und nannten ihn Knecht.

 

8

Runzlig waren 
und rauh die Hände, 
schwarz die Nägel, 
nicht schön das Antlitz, 
knotig die Knöchel,  
krumm der Rücken, 
dick die Finger, 
die Fersen lang.

 

9

Zu wachsen begann er 
und wohl zu gedeihn; 
bald hub er an, 
Arbeit zu tun, 
Bast zu binden, 
Bürden zu häufen; 
Reisig schleppt er 
den geschlagnen Tag.

 

10

Da trat durchs Tor 
die Tippelmaid, 
schmutzig die Sohlen, 
schwarzbraun die Arme, 
platt die Nase; 
man nannte sie Magd.

 

11

Sie saß nunmehr 
inmitten der Bank; 
zur Seite saß der Sohn des 
Hauses; 
sie schwatzten und raunten 
den geschlagnen Tag, 
Knecht und Magd, 
und machten das Bett.

 

12

Sie hausten behaglich 
und hatten Kinder; 
die Knaben hießen: 
Kuhbursch, Poltrer, 
Klobig, Krummer, 
Kebser, Faulpelz, 
Klotz, Knickebein, 
Querkopf, Wolfsbalg, 
Brummer, Dickwanst; 
sie bauten Zäune, 
düngten das Feld, 
fütterten Schweine, 
hüteten Geißen, 
gruben Torf.

 

13

Die Töchter hießen: 
Trampel, Dicke, 
Kranichstelze, 
Küchennase, 
Fetzenschürze 
und Feistwade, 
Hausmagd, Hastig 
und Holzstange. 
Von ihnen stammt 
der Stand der Knechte.

 

14

Es ging drauf Rig 
grade Wege. 
Er traf eine Halle, 
die Tür war angelehnt;  
er trat auf die Diele: 
drinnen war Feuer; 
bei der Arbeit saß 
das Ehepaar.

 

15

Holz zum Webebaum 
hieb der Mann; 
sein Hemd war eng, 
sein Haar vor der Stirn, 
geschnitten sein Bart; 
ein Schrein stand am Boden.

 

16

Zum Weben 
war am Werk die Frau: 
sie rührte den Rocken, 
reckte die Arme, 
trug Schmuck auf dem Kopf, 
auf den Schultern Spangen, 
um den Hals das Leintuch, 
den Latz auf der Brust. 
Zu eigen war Ätti 
und Amma das Haus.

 

17

Guten Rat gab ihnen Rig; 
(nunmehr saß er 
inmitten der Bank, 
ihm zur Seite 
die Ehegatten.

 

18

Lockeres Brot 
brachte Amma, 
Käse und Butter, 
im Krug war Bier; 
sie stellte vor sie 
volle Schüsseln,) 
Kalbfleisch gab’s 
als köstlichsten Bissen.

 

19

(Guten Rat 
gab ihnen Rig;) 
er erhob sich bald, 
zu Bett zu gehn: 
nunmehr lag er 
inmitten des Betts, 
ihm zur Seite 
die Ehegatten.

 

20

Drauf war er dort 
drei der Nächte; 
(nunmehr ging er 
inmitten des Wegs.) 
Nunmehr verstrichen 
der Monde neun.

 

21

Ein Kind gebar Amma, 
schlug’s ein ins Tuch; 
sie netzten ihn 
und nannten ihn Karl,  
den frischen, roten; 
er regte die Augen.

 

22

Zu wachsen begann er 
und wohl zu gedeihn; 
er schmiedete Schare, 
Scheunen baut er, 
zähmte Ochsen, 
zimmerte Häuser, 
schuf Lastwagen, 
lenkte den Pflug.

 

23

Sie holten heim

die Herrin der Schlüssel

im Geißenpelz

und gaben sie Karl.

Schnur hieß sie, den Schleier trug sie;

sie wohnten als Gatten,

gaben Ringe,

breiteten Leinwand,

bauten das Land.

 

24

Sie hausten behaglich 
und hatten Kinder; 
die hießen: Hölder, 
Hausmann und Schmied, 
Bauer, Pflüger, 
Bonde, Steilbart, 
Breit, Garbenbart, 
Bursch, Degen, Mann.

 

25

Mit andern Namen 
aber hießen: 
Maid, Braut, Muntre, 
Mädchen, Stolze, 
Frau, Weib, Tochter, 
Tüchtige, Sittsam. 
Von diesen stammt 
der Stand der Freien.

 

26

Es ging drauf Rig 
grade Wege. 
Er traf einen Saal, 
die Tür ging nach Süden, 
die Pforte war offen, 
am Pfosten ein Ring.

 

27

Im Innern war 
der Estrich bestreut; 
es saßen die Gatten, 
sahn sich ins Auge, 
regten die Finger, 
Vater und Mutter.

 

28

Es saß der Hausherr, 
die Sehne dreht er,  
spannte den Bogen, 
spitzte Pfeile; 
es befaßte sich 
die Frau mit dem Kleid, 
strich die Armel, 
zog straff das Tuch.

 

29

Hoch war der Kopfschmuck, 
vorm Hals die Nadel, 
lang die Schleppe, 
schwarzblau das Hemd, 
die Braue heller, 
die Brust lichter, 
der Hals weißer 
als heller Schnee.

 

30

Guten Rat 
gab ihnen Rig; 
nunmehr saß er 
inmitten der Bank, 
ihm zur Seite 
die Ehegatten.

 

31

Da nahm Mutter 
ein gemustertes Tuch 
von lichtem Linnen, 
legt’s auf den Tisch; 
dünne Brote 
brachte sie dann, 
lichte, aus Weizen, 
legt sie aufs Tuch.

 

32

Hervor trug sie 
volle Schüsseln, 
silberverziert, 
und setzte sie auf, 
braunen Speck, 
gebratne Vögel, 
schmucke Kelche, 
die Kanne voll Wein. 
Sie tranken und sprachen, 
der Tag verging.

 

33

Guten Rat 
gab ihnen Rig; 
dann stand er auf, 
bestellte das Bett: 
(nunmehr lag er 
inmitten des Betts, 
ihm zur Seite 
die Ehegatten).

 

34

Drauf war er dort 
drei der Nächte; 
nunmehr ging er 
inmitten des Wegs. 
Nunmehr verstrichen 
der Monde neun.

 

35

Einen Sohn gebar Mutter, 
hüllt ihn in Seide; 
sie netzten ihn 
und nannten ihn Jarl. 
Licht war sein Haar, 
hell die Wange, 
scharf die Augen, 
dem Schlänglein gleich.

 

36

Zum Jüngling wuchs 
Jarl da auf: 
schwang den Schild, 
schnitzte Bogen, 
spannte Sehnen, 
spitzte Pfeile, 
hetzte Hunde, 
hob die Lanze, 
saß im Sattel, 
entsandte Gere, 
schwang das Schwert, 
schwamm durch den Sund.

 

37

Im Walde kam 
gewandert Rig, 
Rig gewandert, 
Runen lehrt er, 
gab seinen Namen, 
nannte ihn Sohn, 
verhieß zu eigen 
ihm Erbgüter, 
ihm Erbgüter, 
alten Besitz.

 

38

Von dort ritt er 
durch dunkeln Wald, 
bereifte Höhn, 
bis zur Halle er kam. 
Das Schwert schwang er, 
den Schild hob er, 
den Speer warf er, 
spornte das Roß, 
das Feld färbt er, 
Fehde weckt er, 
Krieger fällt er, 
erkämpfte Land.

 

39

Zu eigen hatt er 
achtzehn Höfe; 
Gold verteilt er, 
er gab allen 
Schmuck und Schätze, 
schlanke Rosse, 
schenkte Spangen, 
zerschlug Ringe.

 

40

Feuchte Wege 
fuhren Boten, 
hin zur Halle, 
wo Herse saß; 
er hatt eine Maid,  
sie hieß Erna, 
mit schlanken Fingern, 
schneeweiß und klug.

 

41 
Die Boten warben 
und brachten sie heim; 
sie gaben sie Jarl, 
sie ging im Schleier. 
Sie hausten beide 
behaglich gesellt, 
gewannen Nachwuchs, 
genossen die Zeit

 

42

Kind war der ältste, 
Knabe der andre, 
Erbe, Erbwart, 
Abkömmling, Mage, 
Sproß und Sprößling - 
sie sprangen ins Wasser - 
Sohn, Gesippe - 
saßen beim Brettspiel - 
Kund hieß einer, 
König der jüngste.

 

43

So wuchsen 
Jarls junge Söhne, 
zähmten Rosse, 
rundeten Schilde, 
warfen Speere, 
spitzten Pfeile.

 

44

Jung König aber 
kannte Runen, 
Hegerunen 
und Heilrunen; 
auch konnte er 
Krieger schützen, 
den Sturm stillen, 
stumpfen das Schwert.

 

45

Er stillte Feuer, 
verstand die Vögel, 
die See zu sänftigen, 
Sorgen zu lindern, 
gewann die Kraft 
von acht Kriegern.

 

46

In Runen maß er 
mit Rig Jarl sich, 
bewährte List 
und wußte mehr: 
das Recht gewann 
und erreichte er, 
Rig zu heißen, 
und Runenkunde.

 

47

Jung König streifte 
durch Strauch und Wald, 
lenkte Pfeile, 
lockte Vögel.

 

48

Da rief die Krähe, 
rastend im Baum: 
»Warum, jung König, 
kirrst du Vögel? 
Du solltest lieber 
Lanzen schwingen, 
Rosse tummeln, 
Recken fällen.

 

49

Herrlich sind Dans 
und Danps Hallen, 
reichres Erbe 
als euer Besitz; 
sie können wohl 
Kiele reiten, 
Wunden schlagen, 
Schwerter prüfen.«





Anmerkungen

 

2 usw. Man beachte, wie immer schon die Elternpaare, auch die Bräute der drei Standesvertreter, nicht nur der von Rig Erzeugte, die ständischen Merkmale tragen! 21 »Karl« meinte eigentlich den Freien ohne Erbgut, der als Pächter, Diener, Handwerker usw. lebt. Unser Dichter gebraucht das handliche, auf Jarl reimende Wort für den grundbesitzenden Bauernstand, den er, der Zeitgenosse des entwickelten Ämteradels, nicht mehr als Rahm des Volkes ansieht. 24 Hölder (eigentlich hauldr) »Erbbauer«; Bonde »Bauer, Eigensaß«. 35 Jarl hat im Norden nie einen Geburtsstand bezeichnet; einen »Adel« über den Erbbauern gab es nicht. Unser Dichter wußte, daß es vor Alters zwischen dem Konig und der Menge der freien Grundbesitzer die Jarle gab: aus deren »Stand« glaubte er den König herleiten zu können. Seine Jarle unterscheidet in erster Linie die kriegerische Beschäftigung, auch der Besitz höherer Weisheit, durch Runen verkörpert (37 4. 44. 46), dazu die größere Zahl von (erkämpften) »Erbgütern« (37 8. 39 2), 37 5 So daß Jarl nun Rig Jarl heißt (46 2); denn überliefert war, daß der Sohn, der erste König, den Namen Rig führte: den stellt das Lied als Erbstück vom Vater und vom göttlichen Großvater hin. 40 Herse ist der Gauhäuptling. Der Dichter denkt sich ihn kaum niedrigern Ranges als den Jarl. 42 Kund heißt »Sohn, Nachkomme«. 10  Der jüngste Jarlssohn, der nachmalige erste König, heißt im Urtext Konungr, d. i. »junger Fürstensproß«: sein Name ergibt dann die Bezeichnung der neuen Würde, konungr »König«. Es ist ein wortspielendes Gegenstück zu dem Eigennamen Caesar, der zum Standesnamen wurde. Im Deutschen ließ sich das Wortspiel nicht nachbilden. 49 Der Schluß ist verloren; aber zwei  isländische Stellen, die aus der Quelle unsres Liedes geschöpft haben, erlauben eine Ergänzung. Dan und Danp, Vater und Sohn, sind zwei dänische Kleinfürsten der vorheldischen Urzeit, Landsleute und Standesgenossen unsres »Rig Jung König«, an Landbesitz ihm überlegen. Jung-König führt Krieg mit ihnen (darauf deuten Str. 48. 49), bleibt Sieger und vermählt sich mit Dana, der Tochter Danps. Damit hat er seine Macht so vergrößert, daß er sich, als erster in den Nordlanden, den Königsnamen beilegt; d.h. also, sein Eigenname wird zum Königstitel (s. o.). Von ihm und Dana stammen die alten Dänenkönige ab, auch die Schwedenkönige, die nun gleichfalls den Königsnamen von dieser Sippe erbten. Schon die sinnvoll berechneten Namen zeigen, daß das Ganze keine alte Volks- oder Heldensage ist, sondern ein philologischer Entwurf gelehrter Isländer um 1200; der dänische Geschichtschreiber Saxo zu eben jener Zeit weiß nichts davon. Altüberliefert wird der Ausgangspunkt sein: daß der Titel »König« (konungr. deutsch kuning) im Norden nicht von jeher galt (er wird aus dem Frankenreich Chlodwigs herübergekommen sein; auch den Boten war er fremd). Die Vorgeschichte mit dem Gotte Rig ist die jüngste Bekrönung des Baues, die Erfindung unsres Dichters; sie ist dem Isländer Snorri um 1230 noch unbekannt.






13. Bruchstücke und Einzelstrophen

Auf verschiedene Art sind uns mythische Gesätze überliefert, die teils aus größern Einheiten stammen, teils für sich gelebt haben. Die prachtvollen Verse Thors A 1 fassen einen bewegten Augenblick in bildhafte Ansprache, ähnlich wie Skirnirs Worte an sein Roß Nr. 8 Str. 10. Danach könnte man auf ein reines Redelied raten. Die zweite Thorsstrophe ist vielmehr ein Rückblick und gemahnt an Stellen im Harbardliede Nr. 10, etwa Str. 19. 29.

»Lose Strophen«, nicht Reste geschlossener Lieder, sind die Stücke B - D. Eine Perle ist das kleine Zwiegespräch der ungleichen Gatten mit seinem lebhaften Naturgefühl und der sinnigen Zeichnung des Gegensatzes; ein Ehedrama im Keime, wie man es genannt hat.

 

Heusler

 

A. Zwei Thorstrophen

Auf der Fahrt zu dem Riesen Geirröd stapfte Thor durch den Strom Wimur, den größten aller Ströme. Er hatte sich gegürtet mit dem Kraftgürtel und stemmte den Stab stromabwärts. Und als er in die Mitte kam, da schwoll die Flut so hoch, daß sie ihm an die Achsel schlug. Da sprach Thor:1

Wachse nicht, Wimur, 
da ich dich durchwaten muß 
nach der Riesen Reich! 

Wisse, wenn du wächst, 
so wächst mir Asenkraft 
wie der Himmel, so hoch!





Beim Riesen Geirröd saß Thor in der Gasthalle auf einem Stuhl. Da merkte er, wie der Stuhl unter ihm aufstieg gegen das Dach. Er stemmte seinen Stab mit aller Kraft gegen das Dachgebälk und legte sich schwer in den Stuhl hinein. Da hörte man ein lautes Krachen und darauf ein Geschrei: unter dem Stuhl waren die zwei Töchter des Riesen, Gjalp und Greip, gewesen; denen hatte Thor das Rückgrat gebrochen. Darüber sprach Thor später einmal:2

Einmal brauchte 
ich all meine Kraft 
in der Riesen Reich, 
als Gjalp und Greip, 
Geirröds Töchter, 
mich himmelan heben wollten.





B. Die Strophe der Thökk

Als der Gott Balder durch Lokis Schuld tot war, sandten die Asen Boten über die ganze Erde, man möge Balder aus der Hel weinen. Alle taten so und weinten, Menschen und Tiere, die Erde und die Steine und die Bäume und jegliches Erz. Zuletzt fanden die Sendboten in einer Höhle eine Riesin, die nannte sich Thökk; die baten sie, Balder aus der Hel zu weinen. Sie anwortete:Mit trocknen Tränen 
wird Thökk beweinen, 
daß man Balder verbrannt; 
nicht lebend noch tot 
tat mir Liebes der Mann: 
halte Hel, was sie hat!





Man glaubt aber, dies sei Loki gewesen, er, der so viel Unheil unter den Asen gestiftet hat.

 

C. Gna und die Wanen

Die Göttin Frigg hat eine Dienerin namens Gna; die schickt sie auf Botschaft in diese und jene Welten. Gna hat ein Roß, das läuft durch die Luft und übers Meer; es heißt Hufwerfer. Einmal geschah es, als sie ritt, da sahen sie einige Wanen in der Luft droben. Da sprach einer von ihnen:1

Was fliegt da? 
Was flitzt da 
und eilt leicht durch die Luft





Gna antwortete:2

Nicht flieg ich, 
doch flitz ich, 
und eilt leicht durch die Luft? 
auf Hufwerfer, 
den Haarstruppig 
zeugte mit Zaunspringe.





D. Njörd und Skadi

Der Gott Njörd, aus dem Wanengeschlecht, hat seine Wohnung an der See, in Noatun. Er lenkt die Winde und stillt Meer und Feuer; er schützt Seefahrt und Fischfang; reichbegütert ist er und schenkt Reichtum denen, die ihn anrufen. Die Götter gaben ihm zum Weibe Skadi, die ist eines Bergriesen Tochter und läuft Schi im Gebirge und jagt Wild mit dem Bogen. Sie wollte da wohnen, wo ihr Vater gewohnt hatte, auf den Bergen droben. Njörd aber wollte an der See leben. Da einigten sie sich, sie wollten neun Tage im Gebirg hausen und die nächsten neun in Noatun. Aber als sie in Noatun zurück waren, da sprach Njörd: 1

Leid sind mir die Berge; 
nicht lange war ich dort, 
neun Nächte nur: 
schöner schien mir 
der Schwäne Sang 
als der Wölfe Wutgeheul.

 

2

Nicht schlafen kann ich 
vor dem Schreien der Vögel 
an der Brandung Bett: 
jeden Morgen, 
wenn sie vom Meere kommt, 
weckt die Möwe mich.





Da sprach Skadi dies:

 

E. Schutzgeister und Götterwalstatt

 

Die Nornen

1

Sage mir, Fafnir, 
da man erfahren dich nennt 
und bewandert gar wohl: 
welche Nornen kommen 
bei Kindesnöten, 
und lösen die Leibesfrucht?

 

2

Nicht einer Abkunft

sind alle die Nornen,

sie sind verschiednen Geschlechts:

die stammen von Asen,

die stammen von Alben,

doch die von Dwalin ab.



Die Götterwalstatt

 

3

Sage mir, Fafnir, 
da man erfahren dich nennt 
und bewandert gar wohl: 
wie heißt das Eiland, 
wo die Asen den Schwerttau 
zusammen mit Surt mischen?

 

4

Oskopnir heißt es:

es sollen alle dort,

die Götter, Gere schwingen;

Bilröst bricht,

wenn über die Brücke sie ziehn,

es schwimmen die Schlachtrosse.



Anmerkungen

 

Die Gesätze unter A - D gehören zu Prosaberichten in Snorris Skaldenlehrbuch. A 1 muß alt sein, da eine Skaldenstrophe des 10. Jahrhunderts sie umschreibt. B Thökk ist das Wort für »Dank«; der Name ist mit tief empfundenem Spotte gewählt. Z. 5 der Mann: im Urtext »des Alten Sohn«, eine Spitze gegen Odin. D Noatun ist ein nordischer Name und bedeutet »Nachenzäune«, Schiffsgehöft. E Die Strophen 1 - 4 haben wir als Einschiebsel in dem Lied vom Drachenhort vor Str. 19 (Nr. 38). Sie sind schwerlich erst für diese Stelle gedichtet worden, nur den Namen Fafnir, 1 1,  3 1, hat der Einschalter angebracht. 1 4-6 Diese »Nornen« gleichen mehr hilfreichen Elbinnen als den erhabenen Schicksalsfrauen. Auch gibt man den Nornen sonst riesische Abkunft, s. Nr. 1 Str. 8. 2 6 Dwalin vertritt die Zwerge. 3 Schwerttau = Blut.






14. Das Fjölswinnlied

Dieses wohl durch Skirnirs Brautfahrt angeregte sehr junge Gedicht gehört nur halb zu den Götterliedern. Denn Swipdag ist kein Gott, sondern ein Märchenheld; im übrigen aber steht das Gedicht seiner ganzen Gestaltung nach den Götterliedern nahe. Es bildet eine Art Fortsetzung zu Groas Zaubergesang (vgl. S. 211ff.).

Die Neigung zu lehrhaften Aufzählungen, die im zwölften und dreizehnten Jahrhundert auf Island herrschte, prägt sich hier besonders stark aus. Für den Gang der Handlung sind die Lehren Fjölswinns fast alle bedeutungslos.

Genzmer

1

Vorm Wall sah er 
einen Wandrer nahen 
durch des Riesenvolks Reich.

 

Fjölswinn:

Feuchte Wege 
zieh wieder von hinnen! 
Nicht läßt man dich Elenden 
ein.

 

2 Swipdag:

Welch ein Unhold ist das, 
der hier außen steht 
und ums feindliche Feuer 
schweift?

 

Fjölswinn:

Was suchst du? 
Auf welcher Suche bist du? 
Was willst du Heilloser hier?

 

3 Swipdag:

Welch ein Unhold ist das, 
der hier außen steht 
und dem Fremdling 
Empfang versagt?

Fjölswinn:

Ehrendes Wort 
hat man dir immer verweigert; 
von hinnen heb dich heim!

 

4

Fjölswinn heiß ich, 
ich bin erfahrnes Sinns, 
doch bin ich karg mit Kost; 
nicht erhältst du Einlaß 
zum Innern des Hofs: 
zieh, Wolf, deines Wegs!

 

5 Swipdag:

Zur Augenweide 
zieht’s immer den Liebenden, 
dort, wo schönes er schaut; 
es glänzen die Zäune, 
dünkt mich, um goldne Säle: 
hier fänd ich Zufriedenheit.

 

6 Fjölswinn:

Sag mir, Gesell,

wessen Sohn du bist,

von welchen Eltern du abstammst!

 

Swipdag:

Windkald heiß ich, 
Warkald hieß mein Vater, 
dessen Vater Fjölkald war.

 

7

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
wer wohnt hier 
und waltet der Herrschaft, 
des Guts und der Glanzhalle?

 

8 Fjölswinn:

Menglöd heißt sie, 
die Mutter gebar sie 
dem Sohne Swafrthorins: 
sie wohnt hier 
und waltet der Herrschaft, 
des Guts und der Glanzhalle.

 

9 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
wie heißt das Gatter - 
bei den Göttern sah man 
nie schlimmere Schutzwehr?

 

10 Fjölswinn:

Thrymgjöll heißt es, 
dieses Tor machten 
drei Söhne Solblindis; 
eine feste Fessel 
wird es jedem Fremden, 
der’s aus dem Rahmen rückt.

 

11 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
wie heißt die Mauer - 
kein Mensch sah je 
eine schlimmere Schutzwehr?

 

12 Fjölswinn:

Gastropnir heißt sie: 
aus den Gliedern Leirbrimirs 
hab ich die Mauer gemacht; 
so hab ich sie gestützt, 
daß sie stehen soll 
bis zum Weltende wohl.

 

13 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
wie heißt der Baum, 
der da breitet über 
die Erde sein Geäst?

 

14 Fjölswinn:

Mimameid heißt er, 
kein Mensch aber weiß, 
aus welcher Wurzel er wächst; 
niemand kennt, 
was ihn niederlegt: 
nicht fällt ihn Brand noch Beil.

 

15 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
was wird aus der Frucht 
des gewaltigen Baumes, 
den Brand noch Beil nicht fällt?

 

16 Fjölswinn:

Seine Frucht soll man

zum Feuer bringen

für fieberkranke Fraun:

austreiben soll sie,

was innen sitzt;

das vermag sie beim Menschenvolk.

 

17 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
wie heißt der Hahn, 
der im hohen Baum sitzt, 
ganz glänzt er von Gold?

 

18 Fjölswinn:

Widofnir heißt er, 
der im Wipfel sitzt, 
leuchtend durch die Luft; 
Surt und Sinmara 
quält mit einer Sorge 
gar heftig der Hahn.

 

19 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
wie heißen die Hunde, 
die hungrig laufen 
vor dem Gehöft umher?

 

20 Fjolswinn:

Gifr heißt einer, 
Geri der andre, 
wenn du’s wissen willst, 
nimmermüde Wächter, 
sie wachen hier, 
bis die Götter vergehn.

 

21 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn,

was ich dich fragen werde

und ich wissen will:

kommt von den Menschen

denn keiner hinein,

wenn die scharfen im Schlaf liegen?

 

22 Fjölswinn:

Ewiger Schlafwechsel 
ward beschieden den beiden, 
seit die Wacht ihnen ward: 
der eine schläft nachts, 
der andre am Tage; 
nichts hilft’s, kommt man hin.

 

23 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
gibt’s keinen Bissen, 
den man ihnen bringen kann, 
wenn sie essen, einzuschlüpfen?

 

24 Fjölswinn:

In Widofnirs Flügeln 
ist dieser Fraß enthalten, 
wenn du’s wissen willst: 
das sind die beiden Bissen, 
die man ihnen bringen muß, 
wenn sie essen, einzuschlüpfen.

 

25 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
gibt’s keine Waffe, 
die den Widofnir 
zur Hel hinbringen kann?

 

26 Fjölswitm:

Läwatein heißt sie: 
sie schuf Lopt durch Zauber 
an des Totenreichs Tor; 
im eisernen Schrein, 
den neun Schlösser sichern, 
birgt Sinmara sie.

 

27 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
kehrt der heim, 
der hinzieht nach ihr 
und die Waffe gewinnen will?

 

28 Fjolswinn:

Heim kehrt der, 
der hinzieht nach ihr 
und die Waffe gewinnen will, 
schenkt er das, 
was man schwer erlangt, 
der Göttin der Glanzhalle.

 

29 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
ist die herrliche Gabe 
zu haben für Menschen, 
die die Fahle erfreut?

 

30 Fjölswinn:

Die lichte Sichel, 
die im Leib sitzt Widofnirs, 
zur Truhe du tragen mußt, 
sie der Riesin zu reichen, 
daß sie bereit sich erklärt, 
dir zu leihen Läwatein.

 

31 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
wie heißt die Halle, 
die rings umhüllt 
die verwunschene Waberlohe?

 

32 Fjölswinn:

Lyr heißt sie, 
doch lange wird sie 
beben auf Bergeshöh; 
von dem Reichtumshaus 
wird Gerücht nur kommen 
ewig zum Erdenvolk.

 

33 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
welcher Gott hat, 
was durchs Gatter ich sehe, 
im Innern aufgebaut?

 

34 Fjölswinn:

Uni und Iri, 
Ori und Bari, 
War und Wegdrasil, 
Darri und Uri, 
Delling, Atward, 
Lidskjalf und Loki auch.

 

35 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
wie heißt der Berg, 
auf dessen Höh ich die Maid, 
die herrliche, hausen seh?

 

36 Fjölswinn:

Lyfjaberg heißt er, 
der lange Trost Versehrten 
und Siechen bringt: 
gesund wird die Frau, 
war sie gefährlich auch 
erkrankt, die ihn erklimmt.

 

37 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
wie heißen die Mädchen, 
die zu Menglöds Füßen 
gesellt zusammen sitzen?

 

38 Fjölswinn:

Hlif heißt eine, 
die andre Hlifthrasa, 
die dritte Thjodwarta, 
Björt und Bleik, 
Blid und Frid, 
Eir und Aurboda.

 

39 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
helfen sie allen, 
die ihnen Opfer bringen, 
wenn es dessen bedarf?

 

40 Fjölswinn:

Allen helfen sie, 
die ihnen Opfer bringen 
am urheilgen Opferplatz; 
nicht wird so mächtig die Not 
für die Menschensöhne: 
sie befrein sie aus der Gefahr.

 

41 Swipdag:

Sage mir dies, Fjölswinn, 
was ich dich fragen werde 
und ich wissen will: 
gibt’s keinen Mann, 
der in Menglöds wonnigen 
Armen ausruhn darf?

 

42 Fjölswinn:

Keinen Mann gibt’s, 
der in Menglöds wonnigen 
Armen ausruhn darf, 
außer Swipdag allein: 
ihm soll die sonnige Maid 
zur Gattin gegeben werden.

 

43 Swipdag:

Stoß das Tor auf! 
Die Tür gib frei! 
Hier kannst du Swipdag sehn. 
Flugs nun geh, 
zu fragen, ob Menglöd 
nach meiner Liebe verlangt!

 

44 Fjölswinn:

Höre, Menglöd: 
ein Mann ist gekommen; 
geh, zu grüßen den Gast! 
Die Hunde wedeln, 
das Haus tat sich auf: 
mich dünkt, daß es Swipdag sei.

 

45 Menglöd:

Hungrige Raben 
sollen am hohen Galgen 
dir die Augen aushacken, 
lügst du das, 
daß den langen Weg 
Swipdag zum Saale kam.

 

46

Woher des Wegs? 
Woher bist gewandert du? 
Wie heißt man dich daheim? 
Namen und Sippe 
soll ich nehmen zum Zeichen, 
ob ich als Gattin gegeben dir.

 

47 Swipdag:

Swipdag heiß ich, 
Solbjart hieß mein Vater, 
mich trieb’s den windkalten Weg; 
das Wort der Urd 
überwindet keiner, 
beschied’s ihm schweres auch.

 

48 Menglöd:

Froh sei gegrüßt! 
Erfüllt ist nun mein Wunsch: 
komm und küsse mich! 
Des Ersehnten Anblick 
muß die Sorge bannen dem, 
der nach Liebe verlangt.

 

49

Lange saß ich 
auf dem Lyfjaberg, 
harrte dein Tag für Tag; 
wes ich gewartet, 
das ward nun erfüllt, 
da du, Held, kamst zur Halle mein.

 

50

Lange hatt ich Sehnsucht 
nach der Liebe dein 
wie du nach der Minne mein; 
wahr nun wird’s, 
daß wir weilen sollen 
immerdar vereint.



Anmerkungen

 

1 Fjölswinn, der riesische Hüter der Jungfrau, »der Vielweise« genannt im Blick auf seine folgenden Antworten. 4 6 Wolf, der Geächtete, Ausgestoßene. 6 4-6 Die drei Namen bedeuten Windkalt, Lenzkalt, Vielkalt. 8 Menglöd »die Halsbandfrohe«. 13 f. Zu der Märchenburg gehört eine Eibe oder dergleichen, die unser Mythenkenner nach der Weltesche zeichnet. Mimameid ist »Baum des Riesen Mimir«. 18 4 Surt kennen wir sonst als Feuerriesen; er und die Riesin Sinmara (die wieder in 26 - 30 auftaucht) sind von der bösen Partei: sie möchten in das Schloß hinein; der Hahn hindert sie daran. 20 Gifr »der Gefräßige«, Geri »der Gierige«. 23 - 30 Diese Bedingungen sind eine Schlange, die sich in den Schwanz beißt: den Hahn tötet man nur mit einer bestimmten Waffe, und um die zu erlangen, muß man den Hahn getötet haben. 26 Lopt, ein Name Lokis. 28 6 Eine Umschreibung für »Frau«. 34 Elf Zwerge als kunstreiche Handwerker, und Loki füllt das Dutzend. 30 Lyfjaberg »Fels der Heilmittel«.






15. Das Hyndlalied

Ein nordisches Gegenstück zu dem alten englischen Heldenkatalog, ein halbes Jahrtausend jünger und an Sagengehalt sehr viel ärmer! Von den 70 Namen weisen die meisten auf den isländischen Wikingroman des 12., 13. Jahrhunderts. Dazwischen kommen die alten Größen der dänischen, fränkischen, gotischen Heroendichtung, z. T. in Stammbäume jüngerer Erfindung hereingezogen.

Der mythische Rahmen mit seinen lebhaften Wechselreden gibt dem Liede den dichterischen Wert. Die Göttin Freyja weckt eine höhlenbewohnende Riesin auf - man denkt an die Riesinnen in Nr. 4 und 47 -, damit sie die Stammtafeln herzähle, die der Schützling der Freyja kennen muß, um seinen Erbstreit zu führen. Hier begegnet viel Dunkles und mit den altmythischen Vorstellungen schwer Vereinbares. Durch ihren weihevollen Ton heben sich ab Str. 2 und 3, die, in Anrede umgesetzt, ein frommes heidnisches Gebet an den gabenreichen Odin bilden.

 

Heusler

1 Freyja:

Wache nun, Maid! 
Wache, Freundin, 
Schwester Hyndla, 
die in der Höhle wohnt! 
Nacht ist’s der Nächte: 
nun laß uns reiten 
zum heilgen Weihtum 
nach Walhall hin!

 

2

Laß Heervater 
um Huld uns bitten! 
Er vergilt und gibt 
Gold den Seinen: 
Hermod gab er 
Helm und Brünne, 
schenkte Sigmund 
ein Schwert zu eigen.

 

3

Gibt Sieg den Söhnen, 
Besitz den Schnellen, 
Rat und Rede, 
Recken vielen, 
Fahrwind den Degen, 
Dichtkunst Skalden, 
gibt Mannesmut 
manchem Helden.

 

4

Thor will ich opfern, 
treu will ich bitten, 
daß immer hold er 
Hyndla sei; 
ob feind er auch 
den Fraun der Riesen.

 

5

Hol deinen Wolf her 
aus dem Stall, 
eilen laß ihn 
mit dem Eber mein!

 

Hyndla:

Träg ist dein Eber 
auf dem Asenweg; 
ungern drück ich 
mein edles Roß.

 

6

Voll Falschheit, Freyja, 
forschst du bei mir: 
dein Auge schaut 
also auf mich, 
als weilte bei dir 
auf dem Walpfade 
der junge Ottar, 
Innsteins Sohn.

 

7 Freyja:

Töricht bist du, 
du träumst wohl gar, 
wähnst du Ottar 
auf dem Walpfade, 
da Hildeswin, 
den behend mir schufen, 
mit Borsten von Gold, 
die beiden Zwerge, 
Nabbi und Dain, 
durch die Nacht erglänzt.

 

8

Sagen wir’s im Sattel! 
Sitzen laß uns 
und von der Fürsten 
Vorfahrn sprechen, 
jener Edeln, 
die von Asen stammen!

 

9

Gewettet haben 
um welsches Erz 
der junge Ottar 
und Angantyr; 
helfen muß ich,  
daß der junge Held 
seiner Ahnen 
Erbteil habe.

 

10

Er stellte das Weihtum 
aus Stein mir auf, 
dem Glase gleich 
glänzt nun der Stein; 
er rötet ihn frisch 
mit Rinderblut: 
Ottar ehrte 
die Asinnen stets.

 

11

Zähl auf die alten 
Ahnenreihen 
und melde mir 
der Männer Sippen! 
Was stammt von Freien, 
was stammt von Fürsten, 
erlesne Männer 
in Midgards Reich?

 

12 Hyndla:

Abstammst, Ottar, 
von Innstein du, 
Innstein aber 
von Alf dem greisen, 
Alf von Ulf, 
Ulf von Säfari, 
Säfari selbst 
von Swan dem roten.

 

13

Deines Vaters Mutter, 
mein ich, war Hledis, 
die Priesterin, 
prangend im Schmuck. 
Ihr Vater war Frodi, 
Frjaut die Mutter; 
zu den Großen zählte 
der ganze Stamm.

 

14

Ihre Mutter hieß 
Hildigunn, 
Swafas Tochter 
und Säkonungs: 
alles Ahnen dein, 
Ottar, du Tor! 
Wert ist’s, zu wissen. 
Willst du noch mehr?

 

15

Ihr Gatte hieß Ketil, 
des Klypp Erbe, 
der Muttervater 
der Mutter dein. 
Früher lebten 
Frodi und Kari; 
noch eher war 
Alf geboren.

 

16

Nanna nenn ich, 
Nökkwis Tochter;  
in deines Vaters Haus 
reite ihr Sohn. 
Alt ist der Stamm, 
noch andre sag ich, 
alles Ahnen dein, 
Ottar, du Tor.

 

17

Isolf und Asolf, 
Ölmods Söhne, 
und Skurhildens, 
Skekkils Tochter - 
rechnen mußt du 
der Recken viel, 
alles Ahnen dein, 
Ottar, du Tor.

 

18

Was stammt von den Skjöldungen,

was stammt von den Skilfingen,

was von den Ödlingen,

was von den Ylfingen?

Was stammt von Freien,

was stammt von Fürsten,

erlesne Männer

in Midgards Reich?

 

19

Ali war einst 
der edelste Held, 
Halfdan vor ihm 
der hehrste Skjöldung. 
Des Kühnen Kriege 
kannte die Welt, 
zu des Himmels Wolken 
hob sich sein Ruhm.

 

20

Mit kaltem Schwert 
schlug er Sigtrygg, 
im Bund mit Eymund, 
dem ersten Helden; 
Almweig gewann er, 
die edelste Frau, 
mit ihr zeugt er 
achtzehn Söhne.

 

21

Daher sind die Skjöldunge, 
daher sind die Skilfinge, 
daher die Ödlinge, 
daher die Ynglinge, 
daher die Freien, 
daher die Fürsten, 
erlesne Männer 
in Midgards Reich.

 

22

Dags Frau war Thora, 
der Tapfern Mutter; 
von ihnen stammen 
die ersten Kämpen: 
Fradmar und Gyrd, 
die Freki beide,  
Am und Jösurmar, 
Alf der greise.

 

23

Beide kenn ich 
Brodd und Helgi, 
sie waren am Hof 
Hrolfs des alten, 
Gunnar Wand 
und Grim Pflugschmied, 
Thorir Eisenschild, 
Ulf der Gähner.

 

24

(Heirward, Hjörward 
Hrani, Angantyr,) 
Bui und Brami, 
die beiden Haddinge, 
Tyrfing, Reifnir, 
Tind und Barri.

 

25

Östlich zu Bolm 
geboren waren 
Arngrims Söhne 
und Eyfuras; 
Berserkersturm 
brach verheerend 
über Flur und Flut, 
wie Feuersbrunst.

 

26

Haki war Hwednas 
herrlichster Sohn, 
doch Hjörward war 
Hwednas Vater.

 

27

… 
die jungen Erben 
Jörmunreks, 
des Eidams Sigurd - 
sacht auf mein Wort! -, 
des grimmen Fürsten, 
der Fafnir schlug.

 

28

Der wackre war 
Wölsung entstammt, 
Hjördis stammte 
von Hraudung ab, 
doch Eylimi 
von den Ödlingen.

 

29

Gunnar und Högni, 
Gjukis Erben, 
und Gudrun auch, 
Gunnars Schwester; 
nicht war Guthorm 
aus Gjukis Stamm, 
obwohl beider 
Bruder er war.

 

30

Harald Kampfzahn 
Hröriks Erbe, 
des Armringschleudrers, 
war Auds Sprößling, 
Aud die kluge 
Iwars Tochter, 
doch Radbard 
war Randwers Vater; 
das waren Edle, 
den Asen geweiht.

 

31 Freyja:

Gib meinem Eber 
das Minnebier, 
daß er wohl bewahrt 
die Worte all 
deiner Rede 
am dritten Morgen, 
wenn mit Angantyr 
er die Ahnen zählt.

 

32 Hyndla:

Wende dich weg! 
Ich will schlafen; 
wenig gutes 
gewinnst du von mir. 
Du treibst dich nächtlich, 
Traute, umher, 
wie die brünstige Geiß 
mit Böcken rennt.

 

33

Od liefst du nach, 
ewig lüstern; 
dir unters Kleid 
krochen noch mehr.

 

34 Freyja:

Mit Feuer bann ich 
die Felsriesin, 
daß du nimmer heil 
von hinnen kommst.

 

35 Hyndla:

Seh Feuer brennen, 
die Flur in Glut: 
nach Lebenslösung 
verlangt jeder: 
so biet ich Ottar 
das Bier denn dar - 
mit Gift gemischt, 
zu grimmem Lohn!

 

36 Freyja:

Wirkungslos soll 
die Verwünschung sein, 
rätst auch Böses 
du Riesenweib: 
trefflichen Trank 
trinken soll er. 
Mögen alle Asen 
Ottar beistehn!



Anmerkungen

 

5 8 den Wolf. Wölfe galten als Reittiere der Riesinnen. Freyja reitet den Eber, den Str. 7 als Schmiedewerk von Zwergen faßt. Zugleich soll er Freyjas Schützling zauberisch einkörpern (Str. 6 f. 31). 6 6 Auf dem Pfad zur Walhall (1 8). Der Name Ottar begegnet in Sage und Geschichte; über diesen Ottar ist sonst nichts bekannt. 10 3, 4 Der Opferstein ist von den Bränden verglast. 18 - 30 Diese Reihe ist in mehreren Stücken in das Lied eingeschoben. Ihre Namen hat man wohl nicht von Haus aus zu Ottars Ahnen gerechnet. Zu den Skjöldungen, der altdänischen Hauptdynastie (Nr. 52), gehören Ali und Halfdan in 19, auch die Könige von 30 fallen in den Dänenkreis; nordische Gestalten, gr. T. jüngerer Schicht, stehn in 22 - 26; südgermanische Fürsten kommen in 27 - 29. 27 1, 2 Der Gotenkönig Jörmunrek (Ermenrich) hat nach der Thidrekssaga mehrere Söhne, aber keiner wird Stammhalter, das Geschlecht stirbt mit dem Vater aus. Vgl. Nr. 35. 28 3-6 Diese vier Namen sind nordische Zutat zu den Wölsungen; s. Nr. 41. 30 Der Däne Harald Kampfzahn erscheint in einer großartigen Dichtung als Odinsheld; auf ihn besonders geht Z. 9. 10. Radbard ist der zweite Gatte der Aud, Randwer also Haralds Halbbruder. 31 2 Erinnerungsbier. 35f. Um sich von dem jählings hergezauberten Feuer loszukaufen, willigt Hyndla ein, das Erinnerungsbier zu reichen, aber - es soll ein Gifttrank sein! Freyja tut den Gegenwunsch, daß es als trefflicher Trunk wirke.






16. Das Walkürenlied

Das Walkürenlied ist nicht in der Eddasammlung, sondern in einigen Handschriften der Njalssaga überliefert. Hiernach ist es ein Gesang von zwölf Walküren, die in einem Gemach, das sich in einem Hügel befindet, an einem grausigen Webstuhl sitzen, bei dem die Spannfäden Menschendärme und die Webgewichte Männerschädel sind. Wie das Gewebe fortschreitet, bestimmt es gleichzeitig den Verlauf der von den Walküren geleiteten Schlacht. Während die Walküren weben, befinden sie sich kraft einer Zauberwirkung gleichzeitig auf dem Schlachtfelde, wo sie zu Gunsten der Heiden gegen die Christen eingreifen.

Zum geschichtlichen Hintergrund des Liedes: Im Jahre 901 hatten die Wikinge Dublin verloren. Sie waren nach Nordthumberland ausgewichen und hatten in York ein neues Reich gegründet. Auf den schottischen Inseln und an der Küste von Wales hatten sie eine Reihe von Stützpunkten erobert. Im Jahre 913 unternahmen sie es, geführt von den jugendlichen Brudern Sigtrygg, Ragnwald und Gudröd, ihr einstiges irisches Reich zurückzugewinnen. Im Jahre 916 brachten sie bei Confey den Iren eine schwere Niederlage bei. Ein irischer König fiel und mit ihm der Erzbischof von Armagh, der auf der Seite der Iren kämpfte. Es ist ganz klar, daß mit dem mächtigen Herrscher, dem der Tod bestimmt war (Str. 7, 5 - 6), dieser irische König gemeint war, und mit dem Jarl (Fürsten), der durch die Speere hingestreckt werden sollte (Str. 7, 7 - 8), der zweite Führer des irischen Heeres, der Erzbischof von Armagh.

Wenn es heißt, die von dem Iwargeschlecht geführten Wikinge seien bisher auf die Außenstrande beschränkt gewesen (Str. 7, 4), so trifft auch dieses zu. Denn sie besaßen im Gebiet der irischen See nur die auf den  schottischen Inseln und an der Küste von Wales gewonnenen Stützpunkte. Die Weissagung, daß diese Männer nunmehr die Lande beherrschen sollten, ist ebenfalls eingetroffen und ebenso die, daß das Unheil, das über die Iren gekommen sei, nicht vergessen werden solle; denn mehrere Menschenalter hindurch war es für die Iren ausgeschlossen, die von den Winkingen eroberten Lande zurückzugewinnen.

 

Genzmer

 

Am Tage der Brjansschlacht sah ein Mann in Nordschottland zwölf Gestalten auf eine Webekammer zureiten und drin verschwinden. Er schaute durch ein Guckloch hinein und sah zwölf Weiber an einem Webstuhl grausiger Art. Sie trugen zu ihrer Arbeit dieses Lied vor:1

Weit ist gespannt 
zum Waltode 
Webstuhls Wolke; 
Wundtau regnet. 
Nun hat an Geren 
grau sich erhoben 
Volksgewebe 
der Freundinnen 
mit rotem Einschlag 
des Randwertöters.

 

2

Geflochten ist es 
aus Fechterdärmen 
und stark gestrafft 
mit Streiterschädeln; 
Kampfspeere sind 
die Querstangen, 
der Webebaum Stahl, 
das Stäbchen ein Pfeil; 
schlagt mit Schwertern 
Schlachtgewebe!

 

3

Hild geht weben 
und Hjörthrimul, 
Sangrid, Swipul 
mit Siegschwertern. 
Schaft soll brechen, 
Schild soll krachen, 
durch Harnische 
der Helmwolf dringen.

 

4

Webet, webet 
Gewebe des Speers, 
das der junge König 
von je gekannt! 
Vorwärts stürmet 
ins Feindesheer, 
wo unsre Freunde 
wir fechten sehn!

 

5

Webet, webet 
Gewebe des Speers! 
Folget hinfort 
dem Fürstensohn! 
Voll Blut erblickt man 
blanke Schilde, 
wo den König Gunn 
und Göndul schirmen.

 

6

Webet, webet 
Gewebe des Speers, 
wo kühner Fechter 
Fahnen schreiten! 
Laßt sein Leben 
ihn nicht verlieren! 
Walküren lenken 
der Walstatt Los.

 

7

Die Leute werden 
der Lande walten, 
die mit am Strande 
hatten gehaust. 
Der mächtige Herrscher 
muß nun sterben: 
Jäh ist vom Speer 
der Jarl gefällt.

 

8

Und es wird Unheil 
die Iren treffen, 
das nie erlischt 
in der Leute Sinn. 
Das Werk ist gewoben, 
die Walstatt rot; 
Volksverderben 
fährt durch das Land.

 

9

Nun ist Schrecken 
rings zu schauen: 
blutige Wolke 
wandert am Himmel; 
rot ist die Luft 
von der Recken Blut, 
denen unsre Lose 
zum Leid fielen.

 

10

Dem jungen König 
kündeten wir 
Siegeslieder; 
wir singen Heil! 
Doch der es hört,  
behalte wohl 
der Walküren Sang 
und sag ihn den Mannen!

 

11

Spornt die Rosse 
zu raschem Lauf! 
Mit bloßen Schwertern 
schwingt euch davon.





Damit ritten sie davon, sechs nach Süden und sechs nach Norden.

 

 

 

Anmerkungen

 

12 d. h. als Vorzeichen des Schlachtgemetzels. 3 Umschreibung für Gewebe.  4 Wundtau, Umschreibung für Blut. 1 5 An den Speeren, die als »Querstangen« dienen, s. 2 5, 6. 8 Freundinnen = Walküren. 9 Roter Einschlag = Blut. 10 Der Gotenkönig Jörmunrek, der seinen Sohn Randwer hatte hängen lassen. 3 1-3 Walkürennamen, wie auch 5 7, 8. 8 Der Wolf des Helmes, Umschreibung für Streitaxt. 4 2 Gewebe des Speeres war eine kühne Dichterumschreibung für »Schlacht«. Unser Dichter nimmt sie aber zugleich im Wortsinne; darin lag gradezu ein Keim seiner überwirklichen Eingebung.  3, 4 Meint wahrscheinlich: schon früher haben wir dem König, unserm Schützling, Schlachten zugerüstet. Der »junge König« ist Sigtrygg. Die Walküren ergreifen seine Partei. Auch 5 4, 7, 6 5, 10 1 gehn auf Sigtrygg. 9 7,8Die unser Schicksalsspruch als Opfer bestimmte. Die Walküren erscheinen in diesem Liede als richtige »Walkieserinnen«: sie verhängen, wer in der Schlacht fallen soll.






Spruchweisheit

[image: 006]





17. Das alte Sittengedicht

Sätze, die eine allgemeine Erfahrung, eine Lebensregel aussprechen, streben nach gebundener Form: die vielen Sprichwörter, die teils in Versform, teils in rhytmisch gefestigte Rede gefaßt sind, sind ein Beispiel hierfür. Wieweit der germanische Süden über die zweifellos sehr alte Dichtung kleinsten Maßes hinausgeschritten ist, wissen wir nicht: von dem reichen Hort altdeutscher Stabreimdichtung sind uns ja nur spärliche Trümmer überliefert. Der germanische Norden hat uns aber verschiedene Gedichte bewahrt, die Gruppen solcher dichterisch geformten Lebensregeln zusammenfassen. Drei davon, das alte Sittengedicht, die Lehren an Loddfafnir und das sogenannte dritte Sittengedicht, gehören zur Eddadichtung; ein viertes, das junge Sprichwörterlied, das neben Lebensregeln auch kurze Sätze aus der Götter- und Heldensage enthält und dichterisch nicht gerade hoch steht, zählt zur skaldischen Sippe und ist daher hier nicht aufgenommen. Das alte Sittengedicht ist ein Glanzstück der Eddadichtung. Es ist norwegische, nicht isländische Landschaft, die in der Föhre auf dem Hügel, den hölzernen Dachschindeln und dem für den Winter gesammelten Brennholz vor uns auftaucht. Aus einer uralten, durch lange Überlieferung gefestigten Bauerngesittung, die von Hofdienst und Wikingsfahrt noch nichts weiß, ist hier eine geschlossene Lebensauffassung erwachsen, die sich in kühler Sicherheit ganz auf das Diesseits richtet: Gastfreiheit und erfahrene Klugheit, Besitz und Ansehen, Wehrhaftigkeit und Voraussicht, Freundschaft und Nachkommenschaft werden gewertet, nicht minder auch das Leben selbst; aber das hochste Gut bleibt doch der Nachruhm: hier stellt sich der einfache Bauer neben den Edeling und König.

Der Eingang spiegelt eine Art Rahmenvorgang wieder: Eintreten und Empfang des Gastes. Der erste Teil lehrt weiter, wie man sich als Gast benehmen soll und was man vom Gastgeber verlangen darf. Im Mittelteil folgen dann in anschauungsreicher Sprache Regeln über die verschiedensten Lebenslagen. Der Schlußteil belehrt uns in steigerndem Aufbau über den Wert der Lebensgüter, um in weihevollen Tönen auszuklingen.

Genzmer

1

Nach allen Türen, 
eh ein man tritt, 
soll sorglich man sehn, 
soll scharf man schaun: 
nicht weißt du gewiß, 
ob nicht weilt ein Feind 
auf der Diele vor dir.

 

2

Heil den Gebern! 
Ein Gast trat ein. 
Sagt, wo er sitzen soll! 
Nicht behaglich hat’s, 
wer auf dem Holz sein Glück 
versuchen soll.

 

3

Feuer braucht, 
wer fernher kam, 
an den Knieen kalt; 
Gewand und Speise 
der Wanderer braucht, 
der übers Hochland hinzog.

 

4

Wasser braucht, 
wer zur Bewirtung kommt, 
Tischgruß und Trockentuch, 
gute Meinung, 
wenn’s vergönnt ihm wird, 
Antwort und Aufhorchen.

 

5

Witz braucht, 
wer weithin zieht: 
daheim behilft man sich! 
Augenzwinkern 
der Unkluge weckt, 
der bei Besonnenen sitzt.

 

6

Mit seinem Verstand 
soll man stolz nicht prahlen, 
Vorsicht befolge man; 
wer weise schweigend 
zur Wohnstätte kommt - 
nicht trifft Unglück den Achtsa- 
men.

 

7

Der Achtsame, 
der zum Essen kommt, 
horcht scharf und schweigt; 
die Ohren spitzt er, 
mit den Augen späht er: 
der Besonnene sichert sich.

 

8

Der nur weiß, 
der weithin zieht 
und viele Fahrten tat, 
was im Innern 
jeder andre hegt -, 
wenn sich sein Witz bewährt.

 

9

Wertere Last 
trägt auf dem Weg man nie 
als starken Verstand: 
er frommt dir mehr 
in der Fremde als Gold; 
er ist des Hilflosen Hort.

 

10

Wertere Last 
trägt auf dem Weg man nie 
als starken Verstand; 
schlimmeren Vorrat 
nimmt auf die Fahrt man nie 
als Ältrunks Übermaß.

 

11

Es gafft der Tor, 
der zum Gastmahl kommt, 
stottert oder ist stumm; 
zutage tritt, 
wenn er Trank erhält, 
auf einmal seine Art.

 

12

Nicht klebe man am Becher, 
trinke Bier mit Maß, 
spreche gut oder gar nichts; 
niemand wird 
dein Benehmen tadeln, 
gehst du bald zu Bett.

 

13

Der Gefräßige, 
wenn er Vorsicht nicht kennt, 
ißt sich Übelkeit an; 
dem törichten Mann 
wird sein Magen zum Spott, 
wenn er zu Klugen kommt.

 

14

Herden wissen, 
wann sie heim sollen, 
und gehn dann aus dem Gras; 
der Unkluge 
ahnt aber nie 
seines Magens Maß.

 

15

Reiche Frühkost 
soll man zuvor genießen, 
will zum Gastmahl man gehn; 
sonst sitzt man und schlingt, 
als ob man verschluckt sich hätte, 
und kann fragen nicht viel.

 

16

Fragen und erzählen 
der Erfahrne soll, 
der gescheit erscheinen will; 
…

 

17

Erfahren heißt, 
wer fragen kann 
und antworten auch; 
nicht lange gelingt’s 
den Leuten, zu hehlen, 
welches Sinnes sie sind.

 

18

Der Unweise 
wähnt bei allen sich, 
die ihm lächeln, beliebt; 
nicht erkennt er’s, 
daß man kalt von ihm spricht, 
wenn er bei Besonnenen sitzt.

 

19

Der Unweise 
wähnt bei allen sich, 
die ihm lächeln, beliebt; 
deutlich wird’s, 
wenn zum Thing er kommt, 
daß ihm der Fürsprech fehlt.

 

20

Der Unweise 
meint alles zu wissen, 
wenn er im Winkel weilt; 
er weiß nicht, 
was er erwidern soll, 
fragen ihn andre aus.

 

21

Der Unweise, 
der zu andern kommt, 
halte stets sich still: 
niemand merkt, 
daß er nichts versteht, 
wenn die Zunge er zügeln kann.

 

22

Viel schwatzt der Mann, 
der nicht schweigen kann, 
unverantwortlich aus; 
rasche Zunge, 
die man im Zaum nicht hält, 
spricht sich oft Unglück an.

 

23

Alles verlacht 
der elende Mann, 
der von übler Art;  
er weiß nicht, 
was er wissen sollte, 
daß er von Fehlern nicht frei.

 

24

Niemand soll man 
zum Narren halten, 
auch wenn’s zum Gastmahl 
geht; 
klug dünkt sich mancher, 
wenn ihn keiner befragt 
und er heile Haut behält.

 

25

Klug heißt der Gast, 
der glücklich dem andern, 
der Spötter, entspringt: 
nie weiß genau, 
wer neckt beim Mahl, 
ob er nicht den Unhold uzt.

 

26

Viele Männer 
sind sich freundlich gesinnt, 
doch beim Gelage lästern sie; 
Unfrieden 
weckt das ewiglich, 
es hadert Gast mit Gast.

 

27

Gehn soll man, 
nicht als Gast weilen 
stets an einem Ort: 
der Liebe wird leid, 
wenn lange beim andern 
auf der Bank er bleibt.

 

28

Gut ist ein Hof, 
ist er groß auch nicht: 
daheim ist man Herr; 
hat man zwei Ziegen 
und aus Zweigen ein Dach, 
das ist besser als betteln gehn.

 

29

Gut ist ein Hof, 
ist er groß auch nicht: 
daheim ist man Herr; 
dem blutet das Herz, 
der erbitten die Kost 
zu jeder Mahlzeit sich muß.

 

30

Viel zu früh 
kam ich an viele Orte, 
an andre allzu spät; 
das Bier war getrunken 
oder gebraut noch nicht: 
stets zu Leid kommt der 
Lästige.

 

31

Manches Mal 
lüde zum Mahl man mich ein, 
wenn ich lebte von Luft,  
oder zwei Keulen 
hingen beim zärtlichen Freund, 
wo ich eine aufaß.

 

32

Ich fand so gastfrei 
und freigebig keinen, 
daß er Geschenke verschmäht, 
oder so wenig begierig, 
sein Gut zu mehren, 
daß Belohnung ihm leid wäre.

 

33

Mit Waffen soll man Freunde 
und mit Gewanden erfreun, 
das sieht man an sich selbst: 
Geber und Vergelter 
bleiben gute Freunde, 
ist ihnen günstig das Glück.

 

34

Nicht Großes nur 
gebe man andern, 
damit man Dank verdient: 
durch Brotes Bissen 
und Bechers Neige 
den Gefährten ich fand.

 

35

Jung war ich einst, 
einsam zog ich, 
da ward wirr mein Weg; 
glücklich war ich, 
als den Begleiter ich fand: 
den Menschen freut der 
Mensch.

 

36

Die Föhre dorrt, 
steht sie frei auf dem Berg, 
nicht schützt sie Borke noch 
Blatt; 
so ist’s mit dem Mann, 
den alle meiden, 
was lebt er länger noch?

 

37

Brand brennt vom Brande,

bis entbrannt er ist,

Feuer vom Feuer lebt:

durch Mannes Rede

wird ratklug der Mann,

doch unklug durch Abschließung.

 

38

Seinem Freunde 
soll ein Freund man sein 
und Gaben vergelten auch: 
Lachen für Lachen 
sollen die Leute nehmen 
und Täuschung für Trug.

 

39

Seinem Freunde 
soll ein Freund man sein 
und des Freundes Freunde auch; 
doch nehmen soll man 
sich nie zum Freund 
seines Feindes Freund.

 

40

Wenn du einen Freund hast, 
dem du fest vertraust 
und von dem du Gutes begehrst, 
tausch mit ihm Gedanken 
und bedenk ihn mit Gaben, 
suche oft ihn auf!

 

41

Hast du einen andern,

dem du übel traust

und von dem du doch Gutes begehrst,

freundlich magst du sprechen,

aber Falsches sinnen,

zahlen Täuschung für Trug.

 

42

Das gilt auch von ihm, 
dem du übel traust, 
dessen Denkart verdächtig ist: 
heiter magst du lächeln 
und dein Herz bergen; 
das Geld sei der Gabe gleich.

 

43

Heißer als Feuer 
brennt fünf Tage 
bei Falschen die Freundesliebe; 
dann aber sinkt es, 
wenn der sechste kommt, 
und alle Freundschaft zerfällt.

 

44

Zum falschen Freund 
geht ein Fehlweg hin, 
wenn er am Weg auch wohnt; 
doch zum guten Freund 
führt ein grader Steig, 
zog er auch fernhin fort.

 

45

Mit Maß bedacht 
sei der Männer jeder, 
aber nicht überbedacht; 
es führen die das frohste Leben, 
die in vielem erfahren sind.

 

46

Mit Maß bedacht 
sei der Männer jeder, 
aber nicht überbedacht; 
denn heiter wird selten 
das Herz des Grüblers, 
der überängstlich ist.

 

47

Mit Maß bedacht 
sei der Männer jeder, 
aber nicht überbedacht: 
sein Geschick 
schaue man nie, 
dann bleibt sorglos der Sinn.

 

48

Der Unweise 
wacht alle Nächte, 
denkt an dies und das; 
müde ist er, 
wenn der Morgen kommt, 
die Sorge dieselbe ist.

 

49

Des Besitzes Genuß,

den man selbst erworben,

neide man sich nicht:

oft spart man für Feinde,

was man Freunden bestimmt;

nicht immer geht’s, wie man glaubt.

 

50

Der ist glücklich, 
der Gunst und Achtung 
sich zu erwerben weiß: 
unsicher ist, 
was in des andern Brust 
man besitzen soll.

 

51

Glücklich ist, 
wer sein ganzes Leben 
Achtung und Einsicht hat; 
denn übel ist der Rat, 
den aus des andern Brust 
man häufig erhält.

 

52

Für alle Worte, 
die man andern sagt, 
erlangt man oft den Lohn; 
selber wisse man’s, 
nicht sonst noch jemand, 
das Dorf weiß, was drei wissen.

 

53

Froh lebt,

wer freigebig und kühn,

selten quält Sorge ihn;

Furcht hegt immer

der feige Mann,

es wurmt die Gabe den Geizhals.

 

54

Der ängstliche Mann 
meint ewig zu leben, 
meidet er Männerkampf; 
einmal aber 
bricht das Alter den Frieden, 
den der Ger ihm gab.

 

55

Seine Macht 
soll mit Maß gebrauchen 
der Verständige stets: 
dann findet sich’s, 
wenn man Furchtlose trifft, 
daß keiner der Kühnste ist.

 

56

Von seinen Waffen 
gehe weg der Mann 
keinen Fuß auf dem Feld: 
nicht weiß man gewiß, 
wann des Wurfspießes 
draußen man bedarf.

 

57

Früh soll aufstehn, 
wer vom andern begehrt 
Leben oder Land: 
Raub gewinnt selten 
der ruhende Wolf 
noch der Schläfer die Schlacht.

 

58

Früh soll aufstehn, 
wem Arbeiter mangeln, 
und eilig zur Arbeit gehn: 
manches versäumt, 
wer morgens schläft; 
halb reich ist der Rasche schon.

 

59

An Rinde fürs Dach 
und dürren Schindeln 
bedenke man den Bedarf, 
des Holzes Vorrat, 
daß er hinreichen kann 
drei Monat und mehr!

 

60

Den Hals reckt spähend, 
wenn zum Haff er kommt, 
der Fischaar über die Flut; 
so tut der Mann, 
der in die Menge kommt, 
wenn ihm der Fürsprech fehlt.

 

61

Zum Gericht reite man 
rein und gespeist, 
ist auch nicht kostbar das Kleid; 
nicht schäme sich 
seiner Schuhe und Hosen 
und seiner Mähre der Mann!

 

62

Zwei Holzmännern 
auf der Heide draußen 
gab ich weg mein Gewand; 
als sie die Hadern hatten, 
kamen sie sich wie Helden vor: 
der Nackte gilt nichts.

 

63

Feuer ist wert 
dem Volk der Menschen 
und der Sonne Gesicht, 
heiler Leib, 
wer ihn behalten kann, 
und daß kein Tadel ihn trifft.

 

64

Ganz kläglich ist keiner, 
ob auch krank er sei: 
dem bringt Segen sein Sohn, 
dem die Verwandten, 
dem sein Wohlstand, 
dem tüchtige Tat.

 

65

Besser ist’s, lebend 
als leblos zu sein: 
wer lebt, kriegt die Kuh. 
Feuer sah ich rauchen 
auf des Reichen Herd, 
doch er lag tot vor der Tür.

 

66

Der Handlose hütet, 
der Hinkende reitet, 
tapfer der Taube kämpft; 
blind ist besser 
als verbrannt zu sein: 
nichts taugt mehr, wer tot.

 

67

Ein Sohn ist besser,

ob geboren auch spät

nach des Hausherrn Hingang:

nicht steht ein Denkstein

an der Straße Rand,

wenn ihn ein Gesippe nicht setzt.

 

68

Besitz stirbt, 
Sippen sterben, 
du selbst stirbst wie sie; 
doch Nachruhm 
stirbt nimmermehr, 
den der Wackre gewinnt.

 

69

Besitz stirbt, 
Sippen sterben, 
du selbst stirbst wie sie; 
eins weiß ich, 
das ewig lebt: 
des Toten Tatenruhm.



Anmerkungen

 

4 1, 8 Vor dem Essen wurde das Handwasser gereicht. Tischgruß, soviel wie Einladung zuzugreifen. 17 4-6 Das Fragen und Antworten ist die Verstandesprobe, der sich niemand entziehen kann. 20 3 Im Winkel, d. h. an einem geborgenen Platz, wo er den prüfenden Fragen der Mitgäste entgeht. 25 Der Spottlustige soll sich wenigstens beizeiten davonmachen; denn wer weiß, ob er nicht mit ernsthaften Feinden anbindet! 40 4 Wörtlich: »die Gesinnung sollst du mit ihm mischen« - nicht nur das Blut wie beim Abschluß der Schwurbruderschaft. 42 6 »Geld« soviel wie Vergeltung. 60 6  Schon in Str. 19 6, aber dort fiel der Blick auf den Thingbesuch nur aus der Ferne, hier verweilt noch die folgende Strophe dabei. 62 Holzmänner sind Pfähle mit eingeschnitztem Gesicht, wie sie als Wegemarken oder Grabzeichen dienten. 66 1 Hütet die Herde. 5 Gemeint ist die Leichenverbrennung. 67 4, 5 Unbehauene, obeliskförmige Denksteine, mit oder ohne Runeninschrift, sind in den skandinavischen Ländern in Menge erhalten.  6 Gesippe, eigentlich Nachkomme.






18. Die Lehren an Loddfafnir

Ob dieses zweite Sittengedicht noch auf die Rechnung des Heidentums kommt? Jedenfalls fehlt ihm das Herb-Altertümliche des vorigen.

Hier tritt der Sprecher klarer hervor und wendet sich an einen einzelnen Hörer: nach Str. 21ff. einen jüngeren Hofbauer, dem Gastfreundschaft und Achtung vorm Alter obliegt. Sein Name, Loddfafnir, enthält eine uns unbekannte Anspielung. Ein paarmal kommen Lebenslagen, die das größere Gedicht übergeht: wir hören von Frauen und vom Königshof, von Handwerk und Schlacht.

Der vorige Dichter ist mehr Betrachter, dieser zweite mehr Ermahner. Manche seiner Vorschriften haben eine ernste altruistische Haltung, die dem andern abgeht, und die Zartheit von Str. 15 f. ist den Freundschaftslehren des ersten Weisen fremd.

 

Heusler

1

Ich rate dir, Loddfafnir - 
den Rat nimm an! 
Er nützt dir, vernimmst du ihn; 
er frommt dir, befolgst du ihn -: 
auf Fels und Föhrde, 
wenn du fahren willst, 
nimm dir Mundvorrat mit!

 

2

Ich rate dir, Loddfafnir - 
den Rat nimm an! 
Er nützt dir, vernimmst du ihn; 
er frommt dir, befolgst du ihn -: 
achtsam sei, 
doch nicht überachtsam; 
beim Äl sei am achtsamsten!

 

3

Ich rate dir, Loddfafnir - 
den Rat nimm an! 
Er nützt dir, vernimmst du ihn; 
er frommt dir, befolgst du ihn -: 
wenn du Bier trinkst, 
nimm des Bodens Kraft! 
Wider Äl ist Erde gut.

 

4

Ich rate dir, Loddfafnir-

den Rat nimm an!

Er nützt dir, vernimmst du ihn;

er frommt dir, befolgst du ihn -:

steh nachts nicht auf,

mußt du nicht aus auf Kundschaft

oder ein Örtchen aufsuchen!

 

5

Ich rate dir, Loddfafnir - 
den Rat nimm an! 
Er nützt dir, vernimmst du ihn; 
er frommt dir, befolgst du ihn -: 
nicht Schuhmacher sei 
noch Schaftmacher, 
es sei denn für dich selbst! 
Ist schlecht der Schuh 
oder schief der Speer, 
nicht dankt man dir’s dann.

 

6

Ich rate dir, Loddfafnir-

den Rat nimm an!

Er nützt dir, vernimmst du ihn;

er frommt dir, befolgst du ihn -:

nimmer schau in der Schlacht nach oben,

daß dich kein Zauber bezwingt!

 

7

Ich rate dir, Loddfafnir - 
den Rat nimm an! 
Er nützt dir, vernimmst du ihn; 
er frommt dir, befolgst du ihn -: 
bei der Zauberfrau 
sollst du nicht zärtlich schlafen, 
daß sie dich innig umarmt.

 

8

Sie wünscht dir an, 
daß du weder zum Thing 
noch zum Königshof kommst; 
dir mundet kein Mahl 
noch Mannesfreude, 
du gehst schlafen voll Schmerz.

 

9

Ich rate dir, Loddfafnir - 
den Rat nimm an! 
Er nützt dir, vernimmst du ihn; 
er frommt dir, befolgst du ihn -: 
zum Liebesumgang  
verleite nie 
des andern Eheweib!

 

10

Ich rate dir, Loddfafnir - 
den Rat nimm an! 
Er nützt dir, vernimmst du ihn; 
er frommt dir, befolgst du ihn -: 
willst du wackre Maid 
zur Minne bereden 
und begehrst du Gunst von ihr, 
verheiß ihr holdes 
und halt dein Wort! 
Nie wird schönes verschmäht.

 

11

Kosten sah ich 
den Kopf einem Manne 
falsches Frauenwort; 
tückische Zunge 
hat ihm den Tod gebracht 
und unwahre Anschuldigung.

 

12

Ich rate dir, Loddfafnir - 
den Rat nimm an! 
Er nützt dir, vernimmst du ihn; 
er frommt dir, befolgst du ihn -: 
wackern Mann 
erwirb dir als Freund, 
im Leben mach dich beliebt! 
Denn ein wackrer Mann 
kann gewinnen dir 
Beliebtheit durch sein Lob.

 

13

Ich rate dir, Loddfafnir - 
den Rat nimm an! 
Er nützt dir, vernimmst du ihn; 
er frommt dir, befolgst du ihn -: 
übelm Mann 
sollst du anvertrauen 
niemals deine Not. 
Denn von schlechtem Manne 
wird dir schwerlich je 
Gutes vergolten werden.

 

14

Ich rate dir, Loddfafnir -

den Rat nimm an!

Er nützt dir, vernimmst du ihn;

er frommt dir, befolgst du ihn -:

hast du einen Freund,

dem du fest vertraust,

geh oft, ihn aufzusuchen!

Denn Gesträuch wächst

und starkes Gras

auf dem Weg, den kein Wandrer geht.

 

15

Ich rate dir, Loddfafnir - 
den Rat nimm an! 
Er nützt dir, vernimmst du ihn; 
er frommt dir, befolgst du ihn -:  
deinem Freunde 
sollst die Freundschaft du 
nie zuerst aufsagen; 
Kummer quält dich, 
wenn du keinen hast, 
dein Innres auszuschütten.

 

16

Das ist echte Freundschaft, 
kann man dem andern sagen 
all sein Inneres; 
kein wahrer Freund ist, 
wer nur Erwünschtes sagt, 
am gefährlichsten Falschheit ist.

 

17

Ich rate dir, Loddfafnir - 
den Rat nimm an! 
Er nützt dir, vernimmst du ihn; 
er frommt dir, befolgst du ihn -: 
Worte wechseln 
sollst du wahrlich nicht 
mit törichtem Tropf.

 

18

Ich rate dir, Loddfafnir - 
den Rat nimm an! 
Er nützt dir, vernimmst du ihn; 
er frommt dir, befolgst du ihn -: 
Scheltworte tauschen 
sollst du mit Schlechterem nie: 
oft bleibt der Bessere, 
wenn der Schlechtere schlägt.

 

19

Ich rate dir, Loddfafnir - 
den Rat nimm an! 
Er nützt dir, vernimmst du ihn; 
er frommt dir, befolgst du ihn -: 
geschieht dir Schaden, 
sprich es als Schaden an, 
gib nicht Frieden dem Feind!

 

20

Ich rate dir, Loddfafnir - 
den Rat nimm an! 
Er nützt dir, vernimmst du ihn; 
er frommt dir, befolgst du ihn -: 
freue dich 
am Frevel nie, 
strebe gern dem Guten nach!

 

21

Ich rate dir, Loddfafnir -

den Rat nimm an!

Er nützt dir, vernimmst du ihn;

er frommt dir, befolgst du ihn -:

Hohn und Spott

habe niemals

mit dem Fremdling und Fahrenden!

 

22

Oft ahnen nicht, 
die innen sitzen, 
welcher Art der Ankömmling; 
so trefflich ist keiner,  
daß kein Tadel hafte, 
und zu etwas sind alle gut.

 

23

Ich rate dir, Loddfafnir - 
den Rat nimm an! 
Er nützt dir, vernimmst du ihn; 
er frommt dir, befolgst du ihn -: 
nicht schilt den Fremdling, 
treib ihn nicht fort ans Tor, 
sei hilfreich dem hungernden!

 

24

Stark sei die Tür, 
soll sie stets sich drehn, 
allen sich aufzutun; 
gib einen Ring, 
sonst ruft man dir 
alles Böse herbei!

 

25

Ich rate dir, Loddfafnir - 
den Rat nimm an! 
Er nützt dir, vernimmst du ihn; 
er frommt dir, befolgst du ihn -: 
des grauen Sprechers 
spotte niemals: 
gut ist oft Greisenwort!



Anmerkungen

 

Die oben hergestellte Ordnung der Strophen ergibt diese Gruppen: Vorsicht auf der Reise, beim Trunk, beim Nachtlager, im Handwerk und in der Schlacht (1-6); das Verhalten zu Frauen (7-11); die Pflege der Freundschaft, die Wahl des Umgangs (12-20); die Behandlung des Fremden (21-25). 4 7 Die »Örtchen« lagen außerhalb der Wohngebäude. 5 Die Lehre weist auf Zustände, wo das Handwerk noch nicht zum Gewerbe geworden ist. 16 Eigentlich: »das ist wahre Mischung der Bruderschaft« - im Hinblick auf die äußere Förmlichkeit, die Mischung des Blutes zwischen Schwurbrüdern. 21 7 Der »Fahrende« ist einfach der Wandrer, der über Land Ziehende: die Fahrenden im altdeutschen Sinne, d. h. die Spielleute, sind der Welt der Edda vollkommen unbekannt. 24 Eine im Urtext schwierige Strophe. Nach der obigen Übertragung ist der Sinn: unbegrenzte Gastfreiheit kann bedenklich werden; aber finde wenigstens die Einlaßsuchenden mit einem Geschenk ab. 25 5 Des alten Weisen, Spruchkundigen. Man ahnt den Dichter selbst dahinter.






19. Das dritte Sittengedicht

Dieser dritte Spruchweise macht den Eindruck eines Nachzüglers. Wir sind hier in ein ganz anderes Zeitalter gekommen; das Christentum macht sich bemerklich neben grell heidnischen Geboten der Faustrechtlehre: eine seltsame Mischung, wie sie ähnlich in isländischen Geschichten aus dem 12., 13. Jahrhundert begegnet.

Die Ruhe des selbstsicheren Weltbeschauers ist gewichen einem dringlichen Zureden, der trockne Scherz einem fast bänglichen Wesen. Durch die vom nordischen Altertum geschaffenen Formen vernimmt man den Tonfall der Kanzel.

 

Heusler

1

Das rat ich zum ersten,

daß du rechtschaffen dich

gegen deine Nächsten benimmst;

sei langsam zur Rache,

tun sie auch Leid dir an!

Das bringt Heil nach dem Hinscheiden.

 

2

Das rat ich zum andern, 
daß du Eide nicht schwörst, 
die der Wahrheit zuwider sind; 
schlimme Fäden 
sind an den Schwurbruch geknüpft; 
verfemt ist der Friedenswolf.

 

3

Das rat ich zum dritten, 
daß auf dem Thinge du nicht 
dich einläßt mit Elenden: 
ein unweiser Mann 
sagt ärgeres leicht, 
als er wirklich weiß.

 

4

Ganz schlimm ist’s,

schweigst du dazu:

dann findet man feige dich

oder nennt wahr sein Wort;

verloren der Leumund ist,

wenn man sich nicht wacker bewährt:

andern Tags

gib Tod dem Falschen!

Lohn ihm die Lüge so!

 

5

Das rat ich zum vierten, 
wenn eine ruchlose Hexe 
an deinem Wege wohnt: 
gehn ist besser, 
als Gast zu sein, 
mag auch nahn die Nacht.

 

6

Augen voll Umsicht

brauchen Erdensöhne

bei feindlichem Gefecht:

schlimme Weiber

sitzen am Wege oft,

dämpfen Schlachtmut und Schwert.

 

7

Das rat ich zum fünften, 
wenn du Frauen hold 
auf der Bank erblickst: 
von den schön geschmückten 
laß dir den Schlaf nicht rauben! 
Begehre keinen Kuß!

 

8

Das rat ich zum sechsten,

wenn Rauschwort bei Männern

voll Haß sich erhebt:

nicht hadre trunken

mit Helmbäumen!

Das Bewußtsein stiehlt Wein.

 

9

Lärm und Bier 
ist Leuten gewesen 
oft zum Unheil schon: 
dem einen zum Tod, 
dem andern zur Trübsal: 
mannig ist Menschenleid.

 

10

Das rat ich zum siebenten, 
wenn mit Recken voll Mut 
dir ein Streit entsteht: 
sich schlagen ist besser 
für den Schmuckträger, 
als zu brennen im Bau.

 

11

Das rat ich zum achten, 
daß du Arges meidest 
und nicht Buhlstäbe brauchst:  
nicht verführe die Maid 
noch die Frau des andern! 
Nicht verlocke zur Liebschaft sie!

 

12

Das rat ich zum neunten, 
daß zur Ruh du bergest, 
wen auf dem Feld du findst, 
mag er waffentot 
oder wellentot 
oder siechtumstot sein.

 

13

Ein Bad soll man 
dem Verblichenen rüsten, 
waschen Hände und Haupt, 
ihn kämmen und trocknen, 
eh er kommt in den Sarg, 
ihm Friedensruh erflehn.

 

14

Das rat ich zum zehnten:

nicht Zutrauen schenke

dem Wort des Wolfssprossen,

traf seinen Bruder dein Beil,

hast du den Vater gefällt:

ein Wolf steckt im Wachsenden,

ward er auch begütigt durch Gold.

 

15

Glaube nicht, 
daß der Grimm leicht schläft, 
der Hader und Haß! 
Witz und Waffen 
muß der Wackre haben, 
der gescheit erscheinen will.

 

16

Das rat ich zum elften, 
daß du vor Unheil dich hütest, 
welchen Weg es wandern mag.  
…



Anmerkungen

 

Diese Lehrstrophen legt das Liederbuch der von Sigurd erweckten Walküre in den Mund, s. Nr. 40. An die Halbstrophe 16 schließen an die Verse »Nicht lange seh ich…« ebd. Str. 6. 2 Friedenswolf: Brecher der Friedensgelübde. 6 6  Die Abstumpfung der Klingen durch Zauberer spielt in vielen Erzählungen; s. Nr. 26 Str. 3. 7 3 Auf der Bankbühne beim Gelage. 8 Helmbaum, Kenning für Krieger. 10 4-6 Lieber ein offener Waffengang als von dem Gegner »drinnen verbrannt« werden. Schmuckträger, Umschreibung für den ringgeschmückten Mann. 11 Buhlstäbe, eigentlich Runen mit berückender Wirkung, dann übertragen für Verführungslisten 12 2 Wörtlich: »daß du die Leichen bergest«, d. h. ihnen Nase und Augen zudrückest. Dies war Vorschrift im Heidentum. 14 Der »Wolfssprosse« meint wohl »den Sohn dessen, mit dem du in Blutfehde standest«. 6 Der rachelustige Sohn (oder Bruder) des Getöteten wird mit dem Wolf verglichen.






20. Einzelstrophen und Splitter

Neben den umfänglichen Sittengedichten gab es gewiß seit Alters einzelne spruchhafte Gesätze, gleichsam Epigramme in stabreimenden Versen. Es mochten auch zwei oder mehr solcher Gesätze, durch den Gedanken verknüpft, eine mittlere Einheit bilden. Derartige Strophen haben sich da und dort in die größeren Werke eingeschlichen; wir stellen sie hier zusammen. Möglich ist ja immer, daß es Splitter aus ganzen Sittengedichten sind. Die ersten fünf Gesätze weisen bestimmter auf solchen Ursprung hin, da sie ihren Gegenstand, die Beziehung der Geschlechter, beschaulich und gründlich abwägen; das klingt nach weiterem Zusammenhang.

 

Heusler

 

 

Der Kenner der Liebe

1

Klar sprech ich jetzt,

denn ich kenne beides:

falsch sind Männer zu Mädchen auch

da schwatzen wir schön,

wo wir schlecht denken:

das bestrickt auch Verständige.

 

2

Schmeicheln soll 
und Geschenke bringen, 
wer Minne der Maid begehrt, 
rühmen die Gestalt 
der rosigen Frau: 
wer lobt, erlangt.

 

3

Lästern sollte 
seiner Liebe halber 
man den Nächsten nie:  
oft packt den Verständigen, 
was den Stumpfen nicht packt: 
der liebreizende Leib.

 

4

Lästern sollte einer 
am andern nimmer, 
was manchen Mann ereilt: 
Weise zu Toren 
wandelt bei den Menschen 
der Minne Macht.

 

5

Die Seele nur weiß, 
was da sitzt im Herzen: 
seinen Sinn kennt man selber nur; 
keine Krankheit 
ist für den Klugen schlimmer, 
als fremd aller Freude sein.

 

Unwert des Reichtums

 

6

Nicht weiß der Mann,

der wenig weiß:

oft macht Reichtum verrückt;

der eine ist reich,

der andre arm:

man verachte das Unglück nicht!

 

7

Volle Pferche 
sah ich bei Fettlings Söhnen; 
ihnen blieb jetzt der Bettelstab: 
Reichtum enteilt 
wie ein Augenblick: 
er ist der flüchtigste Freund.

 

8

Der Unweise, 
wenn zu eigen er Gut 
oder Liebe erlangt: 
der Stolz wächst ihm, 
der Verstand aber nicht; 
er steigt höher im Hochmut nur.

 

Lehren der Vorsicht

 

9

Frischgesätem Felde 
soll man zu fest nicht trauen, 
noch zu sehr dem Sohn: 
den Wuchs lenkt das Wetter, 
sein Wille den Sohn; 
böse kann beides sein.

 

10

So ist der Frauen Liebe, 
die Falsches sinnen, 
als reite man auf Glatteis 
ein Roß ohne Stollen, 
ein wildes zweijähriges, 
das noch wenig gezähmt,  
als kreuze man im Sturm 
mit steuerlosem Schiff, 
als wolle einholen ein Lahmer 
auf Aperm ein Rentier.

 

11

Zwei zwingen einen; 
die Zunge tötet das Haupt; 
hinter jeder Hülle 
hab der Hand ich acht. 
Die Nacht begrüßt, 
wer der Nahrung traut. 
Schmal sind Schiffswinkel. 
Herbstwetter hält sich nicht; 
oft dreht der Wind 
in drei Tagen 
und im Monat noch mehr.

 

12

Bedacht und verschwiegen 
und schlachtkühn sei 
eines Königs Kind: 
munter und heiter 
sei der Männer jeder, 
bis der Tod ihn trifft.

 

13

An kleinen Sanden 
an kleinen Seen 
ist klein der Bewohner Witz; 
denn nicht ebenbegabt 
sind alle Menschen: 
beide Gruppen sind gleich.

 

14

Besser nichts erfleht,

als zu viel geopfert:

auf Vergeltung die Gabe schaut;

besser nichts gegeben,

als zu Großes gespendet:

(eitel manch Opfer bleibt.)



 

Anmerkungen

 

1 Eine Anklage der Frauenfalschheit muß vorangegangen sein. 10 9, 10 Ein Rentier holt man nur auf Schneeschuhen ein, nicht aber auf alperm Berg, und nun gar ein Lahmer! 11 Eine kleine Sammlung von Sprichwörtern mit loser Gedankenfolge. 2 Durch seine Reden kann man sich um den Kopf bringen. 3, 4 In jedem Ärmel verseh ich mich der (angriffslustigen) Faust. 5, 6 Der Reisende, der unterwegs in Schiff oder Zelt Nachtrast hält. 7 Der Seefahrer muß sich ducken. 12 Daß vom Prinzen und von jedermann so Ungleiches verlangt wird, befremdet. Sind zwei nicht zusammengehörige Dreizeiler verbunden worden?






21. Priameln

Das Kennzeichnende dieser Kleindichtung, die besonders auch im Mittelhochdeutschen verbreitet war, besteht darin, daß eine Reihe von Gedanken, die auf den ersten Blick nichts miteinander zu tun haben, durch ein gemeinsames Bindeglied zusammengefaßt werden. Der Name kommt von dem lateinischen Wort Praeambulum her.

 

Genzmer

1

Lobe abends den Tag, 
nach dem Tode die Frau, 
nach dem Hiebe das Schwert, 
nach der Hochzeit die Maid, 
bist du drüben, das Eis, 
das Äl nach dem Trunk!

 

2

Brechendem Bogen, 
brennender Flamme, 
krächzender Krähe, 
klaffendem Wolfe, 
wachsender Welle, 
wallendem Kessel, 
fallenden Fluten, 
fliegendem Speere, 
einnächtigem Eise, 
grunzendem Eber, 
wurzellosem Waldbaum, 
geringeltem Wurme, 
der Braut Bettreden, 
gebrochnem Schwerte, 
spielendem Bären, 
dem Sproß des Königs, 
krankem Kalbe, 
selbsttätigem Knechte, 
frischgefällter Walstatt, 
der Wölwa Schmeicheln, 
dem Töter des Bruders, 
den man trifft auf dem Wege, 
halbverbranntem Hause, 
hurtigem Rosse - 
bricht es ein Bein,  
ist nicht zu brauchen das Pferd -: 
so arglos sei keiner, 
daß dem allem er traue!

 

3

Bei Wind schlag Waldbäume, 
im Wetter rudre, 
mit der Trauten sprich abends: 
der Tag hat viel Augen; 
den Schild nimm zum Schutze, 
das Schiff zum Segeln, 
zum Kampfe die Klinge, 
zum Küssen die Maid, 
beim Feuer trink Äl, 
auf dem Eise lauf Schlittschuh, 
kauf mager das Roß, 
und rostig die Klinge, 
daheim mach es fett, 
doch den Hund auf dem Vor- 
werk!

 

4

Das Feld heilt den Rausch, 
das Feuer Siechtum, 
die Eiche Stuhlzwang, 
die Ähre Behexung, 
Mutterkorn Bruch - 
den Mond ruf bei Wut an! - 
die Seuche Beize, 
die Sucht aber Runen.



Anmerkungen

 

2 Ein langer ›Katalog der Unverläßlichkeit‹. Das verbindende Glied »trau nicht!« hat teils den Sinn »verlaß dich nicht auf!«, teils »halte nicht für harmlos!« 3 Die Krähe als Wahrsagerin. 19 Aus der »neugefällten Walstatt« kann sich noch einer zum Hiebe erheben. 20 Die Seherin, die Lohnes halber dir nach dem Sinne spricht. 21 Wer deinen Bruder erschlagen hat, sieht in dir den dauernden Feind. 23 Ist das Haus des Feindes nicht ganz niedergebrannt, so kann sich darin noch ein Rächer bergen. 3 9 Bei den Feuern im Mittelraum der Halle hielt man die Gelage. 11 Weil das Roß dann billig ist. 12 Denn rostiges Schwert ist erprobtes Schwert. 13 f. Das Pferd füttert man im eigenen Hof auf, den Hund auswärts.






22. Die Odinsbeispiele

Kurze Erzählungen, die einen Satz der Lebensklugheit beleuchten, hat man mancherorts in Verse gefaßt. Die Nordländer konnten den Gott Odin zum Sprecher wählen; er gibt ein eigenes Erlebnis zum besten, ein Abenteuer bei den Riesen: das eine Mal eine mißglückte Liebeswerbung, das andre Mal die berühmte Gewinnung des Dichtermets. In diesem zweiten Beispiel schlägt er den Ton siegesbewußten Spottes an, in dem ersten bietet er mit geistreicher Selbstironie sich selber dem Gelächter dar; es war ein allerliebster Einfall, für die vielbeklagte Falschheit der Frauen den geprellten Verführer zum Zeugen aufzurufen! Von einem dritten Vertreter dieser Kleinkunst sind drei Strophen bewahrt, die uns den Verlust des Übrigen bedauern machen. Wieder scheint es um die Metgeschichte zu gehn, aber diesmal unrühmlich für Odin: Seine scherzhaft ärgerliche Stimmung ähnelt der des ersten Beispiels.

 

Heusler

 

A. Das erste Beispiel

 

1

Mädchens Reden 
soll der Mann nicht trauen 
noch der Weiber Wort: 
denn gleich rollendem Rad 
ward bereitet ihr Herz 
und Untreue eingepflanzt.

 

2

Das sah ich selbst, 
als ich saß im Rohr, 
wartend der Wonne mein; 
wie Leib und Leben 
war mir lieb die Maid, 
deren ich doch nie genoß.

 

3

In ihrem Bett

fand ich Billings Maid

schlafen, die schneeweiße;

Jarls Wonne

galt gar wenig mir,

wenn ich sie nicht besitzen sollt.

 

4

»Eher, Odin, 
magst du abends kommen, 
wenn’s zur Zwiesprach dich zieht: 
arg ist die Schande, 
wenn nicht einzig wir 
erfahren solchen Fehl.«

 

5

Wieder kehrt ich, 
der Weisheit vergaß ich, 
lechzend nach Liebe nur; 
das wähnte ich, 
daß ich gewinnen sollte 
viel Liebe und Lust von ihr.

 

6

So kam ich da, 
daß das Kriegsvolk alles 
wachte, das wackere: 
mit hellen Fackeln 
und erhobenen Scheitern 
wies man mir den Weg.

 

7

Näher dem Morgen, 
als ich nochmals kam, 
lag die Schar im Schlaf: 
eine Hündin fand 
auf der herrlichen Maid 
Bett ich gebunden da.

 

8

Voll Falschheit ist,

erfährt man’s genau,

wider den Mann oft die Maid;

das sah ich selbst,

als die besonnene ich

zum Fehltritt verführen wollte:

jeglichen Schimpf

tat die Schlaue mir an,

und nicht gewann ich das Weib.



 

B. Das zweite Beispiel

 

1

Fröhlich sei der Mann 
und freundlich zum Gast, 
auf seine Dinge bedacht, 
beredt und beraten, 
sucht er rechte Weisheit, 
oft erlangt man dann Lohn; 
Erztölpel heißt, 
wer zu allem schweigt, 
das ist des Unklugen Art.

 

2

Zum Riesengreis zog ich,

nun bin zurück ich gekommen;

nichts verschaffte mir Schweigen dort

viele Worte

sprach ich zum Vorteil mir

in Suttungs Saal.

 

3

Ratis Mund 
ließ ich mir Raum schaffen 
und durchfressen den Fels; 
oben und unten 
standen der Eisriesen Wege: 
so setzt ich mich selber ein.

 

4

Gunnlöd gab mir 
auf goldenem Stuhl 
einen Zug vom Zaubertrank; 
leidigen Lohn 
ließ ich ihr übrig 
für vertrauensvolle Treue, 
für sorgenvollen Sinn.

 

5

Die betörte Schöne

hab ich schlau benutzt:

nichts ist Weisen verwehrt;

denn Odrörir

ist nun aufgestiegen

zur Wohnung des Weltenherrn.

 

6

Ungewiß acht ich, 
ob enteilt ich wäre 
aus der Riesen Reich, 
frommte mir nicht Gunnlöd, 
die freundliche Maid, 
die mich innig im Arme hielt.

 

7

Am folgenden Tag 
gingen Frostriesen, 
zu forschen bei Har, 
nach der Halle Hars; 
sie fragten nach Bölwerk, 
ob er sich berge in Asgard 
ober ob ihn Suttung versehrt.

 

8

Den Eid auf den Ring

hat Odin geleistet;

wer soll seinem Treuschwur traun?

Den betrognen Suttung

ließ er des Trankes beraubt

und Gunnlöd in Gram.



 

C. Aus dem dritten Beispiel

 

1

Nicht ist so gut, 
wie sie gut es nennen, 
das Äl den Erdensöhnen; 
denn es hat der Mann, 
je mehr er trinkt, 
desto weniger Bewußtsein.

 

2

Vergessenheit heißt der Reiher, 
der überm Rauschtrunk schwebt; 
er stiehlt uns den Verstand. 
Dieses Vogels Federn 
fesselten mich 
in Gunnlöds Gastsaal.

 

3

Berauscht ward ich, 
ward riesig berauscht, 
bei Fjalar, dem vielklugen; 
das beste am Rausch ist, 
daß zurück ein jeder 
sein Bewußtsein gewinnt.



 

Anmerkungen

 

A. 1 4 Das rollende Rad ist das Glücksrad, das Sinnbild der Unbeständigkeit; also: das weibliche Herz wurde wankelmütig geschaffen. 2 2 Im Schilf versteckt, wartet Odin auf die Stunde, wo er die Geliebte in ihrer Kammer treffen soll (Str. 3); hier erlebt er die erste Enttäuschung: er wird auf den Abend vertröstet. Str. 6 und 7 bringen die zweite und dritte. 7 4-6 Die Hündin an Stelle des abwesenden Mädchens. B 2 1 Der Riese Suttung hat den Zauberoder Dichtermet Odrörir (den »Erreger der Raserei oder der Dichtkunst«) in Besitz. Die folgenden Andeutungen ergänzt eine Prosadarstellung in Snorris Jüngerer Edda (Kap. 2, Die Dichtersprache). 3 Dies greift zeitlich zurück: Odin hat sich einen Weg durch die Felswand geschaffen mit dem Bohrer Rati (»Ratte«; oder ist hier noch eine wirkliche Ratte gemeint?) »Wege der Riesen« ist eine Umschreibung für Fels, also: der durchschlüpfende Odin war ganz von Fels umschlossen. 4 Die Riesentochter Gunnlöd, die Hüterin des Metes, wird von Odin verführt, so daß er den Met in sich schlürfen kann. 7 - 8 3 Die Verse haben in Snorris Prosa kein Gegenstück und bleiben halbklar. Die Riesen, scheint es, suchen die »Halle des Hohen (Odins)« auf, um nach dem Flüchtling zu fragen, der sich Bölwerk (»Übeltäter«) genannt hatte. Suttung war auf der Verfolgung umgekommen. Da schwört Odin einen Eid, daß er um nichts wisse (?). 8 1 Auf den Tempelring legte der nordische Heide Schwüre ab. Odin redet hier von sich in der dritten Person. C Die Strophen sind eingeschaltet in Nr. 17 nach Str. 10. 2 Gunnlöd weist auf den Mythus des zweiten Beispiels; Fjalar (3 3), dürfte eine Spielart von Suttung sein. Aber Str. 3 ist nur so zu verstehen, daß Odin sich beim Riesen um den Verstand trank - und zwar nicht in dem begehrten Met, sondern in gemeinem Bier! Die Ausdrücke in 3 1, 2 bezeichnen den Bierrausch. Wie die Fabel weiter ging, wissen wir nicht.






23. Die Geizhalsstrophen

Auch diese spaßhaften sind noch Ausläufer der Sprichwortdichtung. Das erste Gesätz knüpft an einen erzählenden Eingang eine lehrhafte Folgerung; die übrigen sind Anekdoten in epigrammhafter Zuspitzung und beleuchten das komische Gebaren ängstlicher Geizhälse. Eine gelungene Prosageschichte, halb Märchen, halb bäuerlicher Schwank, erzählt in behaglicher Breite den Hergang. Es folgt hier nur, was zum Verständnis der Strophen nötig ist.

 

Heusler

 

Gauti, ein sagenhafter König, verirrt sich im Walde zu einer geizigen Bauernfamilie. Am Morgen, beim Abschied, bittet er Bauer Borkennager um neue Schuhe. Der Bauer gibt sie unter Schmerzen her - aber wenigstens die Riemen will er behalten. Da spricht der König:Aus beiden Schuhn, 
die Borkennager gab, 
riß er die Riemen los: 
von geizigem Mann 
wird eine Gabe man nie 
empfangen ohne Fehl.





Bauer Borkennager findet seine Habe durch des Königs Besuch arg angegriffen; er teilt das Erbe unter seine drei Söhne und Töchter und stürzt sich mit Weib und Knecht von dem Sippenstein, wie dies schon seine Vorfahren taten, wenn Mangel oder Mißgeschick sie bedrängte.

Die drei Brüder und Schwestern wollen um jeden Preis Familienzuwachs verhüten und stecken sich nachts Wollenzeug um. Aber Klüglein, die vom König Gauti in Hoffnung ist, deckt ihre Wange bloß, und ihr Bruder Gilling kommt mit der Hand daran. Als nun der Knabe Gautrek ans Licht kommt, spricht Gilling:Greulich dumm, 
daß ich da griff mit der Hand, 
kam an die Wange dem Weib! 
Ein Brösamlein braucht’s 
für solchen Buben nur: 
so bekam Klüglein das Kind.





Der zweite Bruder, Greinmöve, geht immer mit seinem Erbe, den Goldbarren, herum; einmal aber, wie er vom Schlaf erwacht, sieht er zwei schwarze Schnecken auf dem Gold kriechen. Da spricht er:Breite Schnecken 
fraßen die Barren mir; 
übel uns alles will. 
Hungrig muß ich schnappen, 
weil die Schnecken mir 
ganz zergruben mein Gold.





Und dann stürzt er sich mit seiner Schwester Hoppsliese vom Sippenstein. Der dritte Bruder, Staubigel, hatte den Acker geerbt, und nun sieht er eines Tages, wie ein Spatz aus einer Ähre ein Korn davonträgt. Da spricht er:Das ist stark, 
daß auf Staubigels Feld 
hier speiste ein Spatz! 
Zerstört ist die Ähre, 
gestohlen das Korn; 
drum trauert stets mein Stamm.





Und dann stürzt er sich mit seiner Schwester Faseltrine vom Sippenstein.

Als Klein-Gautrek sieben Jahre alt ist, sticht er mit einem Speer den schönen Stier, das Erbe Gillings, zu Tode. Da spricht Gilling: Der junge Bursch 
mir den Bullen erschoß; 
das ist todbringende Tat: 
nie gewinn ich wieder, 
werd ich auch alt, 
ein so köstliches Kleinod.





Dann stürzt er sich vom Sippenstein. Klüglein aber bringt ihren Sohn zu seinem Vater, König Gauti.






24. Die Heidreksrätsel

Das Rätsel, das in absichtlich nur halbklarer Form etwas darstellt und der geistigen Beweglichkeit des Hörers die Aufgabe setzt, das gemeinte zufinden, ist bei vielen Völkern verbreitet. Hier haben wir die älteste germanische Rätselsammlung. Die verschiedenen Rätsel sind durch eine Rahmengeschichte zusammengefaßt, die an das Wafthrudnirlied erinnert. Der reidgotische König Heidrek, den wir in der Heldendichtung wiederfinden (Hunnenschlachtlied, Herwörlied), hatte gelobt, jeden Missetäter zu begnadigen, der ihm Rätsel aufgebe, die er nicht lösen könne. Das war bisher keinem gelungen. Als ein Mächtiger des Reiches, Gestumblindi - der Name »der blinde Gast« ist eigentlich ein Name des einäugigen Odins -, sich vergangen hatte, opferte er dem Odin, und dieser erschien nun in Gestumblindis Gestalt vor dem König, um ihm die Rätsel zu stellen. An der letzten Frage, die der Schlußfrage des Wafthrudnirliedes gleich ist und die der König nicht beantworten kann, erkennt dieser, wen er vor sich hat. Erbittert zieht er sein Schwert und haut nach Odin; der aber verwandelt sich in einen Falken und fliegt davon, so daß das Schwert nur seine Schwanzfedern trifft. Daher hat der Falke einen gestutzten Schwanz. Den König aber ermorden bald darauf seine ungetreuen Knechte.

 

Genzmer

 

König Heidrek hatte ein Gelübde abgelegt, wer sich an ihm vergangen habe, der solle seinen Frieden erkaufen können dadurch, daß er ihm Rätsel aufgebe, die er, der König, nicht erraten könne. Nie hatte man ihm Rätsel vorgelegt, die er  nicht riet. Nun fiel einmal ein Mächtiger des Reiches, namens Gestumblindi, beim König in Ungnade. Der König lud ihn vor sich, daß er sich verantworte. Gestumblindi war sich schwerer Schuld bewußt und traute sich doch nicht zu, mit Rätseln seinen Hals zu lösen. Er opferte dem Odin um Beistand und versprach ihm reiche Gaben. Da zog Odin in Gestumblindis Gestalt und Kleidung an Heidreks Hof und erklärte sich bereit, die Rätsel zu stellen. Der König war’s zufrieden. Da sprach Gestumblindi: 

1 Gestumblindi:

Das begehrt ich, 
was ich gestern hatte; 
weißt du, was es war? 
Der Leute Lähmer, 
des Wortes Hemmer, 
des Wortes Wecker auch. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
man reiche ihm Bier: das lähmt 
vielen den Witz; dem einen stockt 
die Zunge davon, aber die andern 
werden redselig.

 

2 Gestumblindi:

Von Hause ging ich, 
von Hause ging mein Pfad, 
ich sah Wege auf dem Weg: 
Weg war unten 
und Weg oben, 
Weg allüberall. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
du gingst über eine Brücke: 
unter ihr war der Flußweg, überm 
Kopf flogen dir die Vögel, aber 
rechts und links hattest du den 
Erdweg.

 

3 Gestumblindi:

Welchen Trank 
trank ich gestern? 
Nicht war’s Wasser noch Wein, 
nicht Äl noch Met  
noch andre Nahrung; 
doch ging ich durstlos von dort. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
du legtest dich im Schatten hin, 
als Tau übers Gras gefallen war, 
und kühltest so deine Lippen 
und löschtest deinen Durst.

 

4 Gestumblindi:

Wer ist der hallende, 
der harten Pfad schreitet, 
den er schon gestern ging? 
Nicht mild küßt er, 
der zwei Münder hat 
und auf Golde nur geht. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel,

Gestumblindi,

gleich ist’s erraten:

Das ist der Goldschmiedehammer.

 

5 Gestumblindi:

Wer ist der Mächtige, 
der über die Marken zieht? 
Er frißt Wasser und Wald: 
Wind scheut er, 
doch Bewaffnete nicht, 
und versehrt den Sonnenschein. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das ist der Nebel: vor ihm sieht 
man das Land nicht; er ver- 
schwindet, sobald der Wind 
kommt, aber Menschen vermö- 
gen nichts gegen ihn; er schlägt 
den Sonnenschein tot.

 

6 Gestumblindi:

Wer ist der Mächtige, 
der über manches schaltet 
und halb sich zur Hel wendet? 
Leute schützt er, 
mit dem Land hadert er, 
hat er einen volltreuen Freund. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das ist der Anker an einem 
dicken und starken Tau: er be- 
herrscht manches Schiff und be- 
schützt manchen Mann; mit sei- 
ner Spitze packt er die Erde und 
wendet sich zur Unterwelt.

 

7 Gestumblindi:

Wer haust im Hochgebirg? 
Wer fällt in Talestiefen? 
Wer lebt ohne Atem? 
Wer schweigt in Ewigkeit nie? 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
haust der Rabe im Hochgebirg, 
doch der Tau fällt immer in Ta- 
lestiefen, der Fisch lebt ohne 
Atem, doch der brausende Fall 
schweigt niemals.

 

8 Gestumblindi:

Deute mir das Wunder,

das ich draußen sah

vor Dellings Tor!

Sein Haupt ist

zur Hel gewandt,

doch die Sohlen zum Sonnenschein.

König Heidrek,

kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das ist der Lauch: sein Kopf 
steckt in der Erde, seine Blätter 
ragen in die Luft.

 

9 Gestumblindi:

Deute mir das Wunder, 
das ich draußen sah 
vor Dellings Tor! 
Zwei lebhafte, 
ledig des Atems, 
brieten Blutlauch. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das sind die Blasebälge des Waf- 
fenschmieds; Wind haben sie, 
aber keinen Atem.

 

10 Gestumblindi:

Deute mir das Wunder,

das ich draußen sah

vor Dellings Tor!

Weiße Vögel flattern

auf Steinen.

doch sinken schwarze in Schlamm.

König Heidrek,

kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das ist der Hagel: weiße Körner 
schlagen auf die Straße auf, aber 
schwarze Tropfen sickern in den 
Sand.

 

11 Gestumblindi:

Deute mir das Wunder, 
das ich draußen 
sah vor Dellings Tor! 
Schwarzen Keiler 
sah ich im Kot waten, 
sein Buckel war borstenlos. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das ist der Mistkäfer.

 

12 Gestumblindi:

Deute mir das Wunder, 
das ich draußen sah 
vor Dellings Tor! 
Es hat zehn Zungen, 
zwanzig Augen, 
vierzig Füße, 
vorwärts stapft es. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
du sahst eine Sau draußen auf 
dem Hof, die trug neun Ferkel. 
- Darauf befahl der König die 
Sau zu schlachten, und es waren 
neun Ferkel in ihr, wie Gestum- 
blindi gesagt hatte.

 

13 Gestumblindi:

Deute mir das Wunder, 
das ich draußen sah 
vor Dellings Tor! 
Über uns fliegt es, 
Aarruf schreit es, 
hart packt es Helme an. 
König Heidrek,  
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das ist der Pfeil.

 

14 Gestumblindi:

Deute mir das Wunder, 
das ich draußen sah 
vor Dellings Tor! 
Füße hat es acht 
und vier Augen 
und trägt die Knie überm Kopf. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das ist die Spinne.

 

15 Gestumblindi:

Deute mir das Wunder, 
das ich draußen sah 
vor Dellings Tor! 
Den Leuten leuchtet es, 
Lohe verschlingt es, 
und Wölfe wetteifern drum. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das ist die Sonne; sie scheint 
über alle Menschen und ver- 
dunkelt das Feuer, aber zwei 
Wölfe heißen Skalli und Hati, 
einer läuft vor der Sonne, der 
andre hinterher.

 

16 Gestumblindi:

Deute mir das Wunder, 
das ich draußen sah 
vor Dellings Tor! 
Kein Horn so hart, 
kein Häutchen so licht, 
kein Rabe so schwarz, 
kein Schaft so richt. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das ist der Rabenflint, wenn 
die Sonne drauf scheint.

 

17 Gestumblindi:

Weißhaarige 
Weiber trugen, 
Mägde beide,  
ein Bierfaß zum Haus; 
nicht war’s mit Händen gewölbt 
noch mit Hämmern geklopft, 
dennoch war auf dem Eiland 
Eifers voll der Küfer. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
es gingen Schwanenweibchen 
zum Nest und legten Eier: die 
Eierschale ist nicht von Hand 
gemacht, noch mit dem Ham- 
mer geklopft; der Küfer ist der 
Schwan draußen vor den Inseln.

 

18 Gestumblindi:

Wer sind die Bräute 
auf Bergeshöhn? 
Es zeugt Weib mit Weib; 
Frau von Frau 
empfängt einen Sohn, 
doch hat keine Maid einen Mann. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das sind zwei Engelwurz- 
stauden, und zwischen ihnen 
schießt ein Junges auf.

 

19 Gestumblindi:

Wer sind die Weiber, 
die waffenlos 
um ihren König kämpfen? 
Die schwarzen schützen, 
doch die schönen gehn vor, 
beide Tag für Tag. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das ist das Brettspiel: die Brett- 
steine erschlagen sich waffenlos 
um den König, und die dunkeln 
halten’s mit ihm.

 

20 Gestumblindi:

Wer sind die Gefährtinnen, 
die über die Fluren ziehn 
zum vielwartenden Vater? 
Schwarz ist im Sommer 
der Schild, den sie führen, 
doch weiß zur Winterszeit. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das sind Schneehühner: die sind 
im Winter weiß, im Sommer 
schwarz.

 

21 Gestumblindi:

Wer sind die Weiber, 
die wehklagend schreiten 
zum vielwartenden Vater? 
Vielen Leuten 
haben sie Leid gebracht, 
so bringen ihre Zeit sie zu. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das sind die Wellen, die man 
Ägirs Töchter nennt.

 

22 Gestumblindi:

Wer sind die Mädchen, 
die in Menge schreiten 
zum vielwartenden Vater? 
Helles Haar 
haben die haubenweißen,

doch hat keine Maid einen Mann.

König Heidrek,

kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das sind wieder die Wellen; ihr 
Haar und ihre Hauben ist der 
weiße Schaum oben.

 

23 Gestumblindi:

Wer sind die Frauen, 
deren viele schreiten 
zum vielwartenden Vater? 
Nicht mild sind sie 
zu der Menschen Schiffen, 
und im Wind erwachen sie. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das sind die Wellen wie vorhin.

 

24 Gestumblindi:

Wer sind die Schönen, 
die in Schaumhemden gehn, 
durch die Föhrde geht ihre Fahrt? 
Kein weiches Bett 
haben die Weißhaubigen  
und streifen bei Stille nicht. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das sind wieder die Wellen; ihr 
Bett sind Schären und Riffe, und 
bei Windstille merkt man sie 
wenig.

 

25 Gestumblindi:

Ausziehn sah ich 
den Erdstaubbewohner, 
Toter auf Totem saß; 
Blinder auf Blindem 
ritt zum Brandungsweg, 
entseelt war der Sattelträger. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
du kamst zu einem Fluß, auf 
dem trieb eine Eisscholle, und 
darauf lag eine tote Schlange: da 
trug der Blinde den Blinden 
zum Meere.

 

26 Gestumblindi:

Wie heißt das Tier, 
das die Herde tötet 
und außen von Eisen ist? 
Hörner hat es acht, 
Haupt aber keins, 
und rennt, wenn es rennen darf. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das ist der Bär im Brettspiel; er 
rennt, sobald man ihn wirft.

 

27 Gestumblindi:

Wie heißt das Tier, 
das Tapfre schützt? 
Es hat blutigen Buckel, 
birgt die Menschen, 
wehrt den Speeren, 
bewahrt Leben, 
man legt in die hohle 
Hand ihm den Leib. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten:  
das ist der Schild: er wird oft blu- 
tig in den Schlachten und 
schirmt, die ihn geschickt hand- 
haben.

 

28 Gestumblindi:

Im Norden wuchs 
die Nasengans, 
brachte brutlieb 
Bauholz heran; 
starke Wehr war 
Strohs Wundlohe, 
drauf lag des Tranks 
dröhnend Steindach. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
eine Ente hatte ihr Nest gebaut 
zwischen den Kiefern eines 
Rindes, und der Schädel lag 
oben drüber.

 

29 Gestumblindi:

Viere hangen, 
viere gangen, 
zwei weisen den Weg, 
zwei wehren Hunden, 
hinten zottelt einer, 
öfters schmutzig. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das ist die Kuh: sie hat vier Zit- 
zen und vier Beine, zwei Augen 
und zwei Hörner, und hinten- 
nach zottelt der Schwanz.

 

30 Gestumblindi:

Wer ist der eine, 
der in der Asche schläft 
und aus dem Stein entsteht? 
Nicht Vater noch Mutter 
hat der freßgierige; 
so bringt seine Zeit er zu. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das ist das Feuer in der Herd- 
asche: man holt es aus dem Flint.

 

31 Gestumblindi:

Wer sind die Degen, 
die zum Thing reiten, 
ihrer sechzehn zusammen sind?  
Übers Land senden 
sie ihre Leute hin, 
zu suchen den Siedlungsplatz. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das sind Itrek und Andad im 
Brettspiel.

 

32 Gestumblindi:

Sah im Sommer 
bei Sonnenneige 
die vielfrohe 
Gefolgschaft wachen; 
das Äl tranken

Edle schweigend, 
doch brüllend stand 
das Bierfaß da. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das sind die saugenden Ferkel; 
sie schweigen dabei, aber die 
Alte grunzt.

 

33 Gestumblindi

Mädchen sah ich,

dem Moder gleich,

ihre Ruhstatt war rauh;

schwarz und schmierig

im Schein der Sonne,

doch schön, wenn schlecht man sieht.

König Heidrek,

kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das sind die verglumsenden 
Kohlen auf dem Herd! Im 
Dunke glühen sie auf.

 

34 Gestumblindi:

Ich saß beim Segel, 
ich sah den Reiherfeind 
Bluthülle bringen 
zum Borkenhaus. 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
du saßest auf dem Weg und  
sahst einen Falken eine Eider- 
gans auf die Klippe tragen.

 

35 Gestumblindi:

Wer sind die zwei 
mit zehn Füßen, 
drei Augen 
und einem Schwanz? 
König Heidrek, 
kannst du es raten?

 

Heidrek:

Gut ist dein Rätsel, 
Gestumblindi, 
gleich ist’s erraten: 
das ist der einäugige Odin, wenn 
er den achtbeinigen Sleipnir rei- 
tet.

 

36 Gestumblindi:

Noch eins sage,

das allerletzte,

bist der Könige klügster du!

Was sagte Odin

ins Ohr dem Balder,

eh man auf den Holzstoß ihn hob?

 

Da erkannte Heidrek den Frem- 
den und antwortete: Schimpf 
und Schande und alles Schlim- 
me! Keiner weiß deine Worte, 
außer dir allein, arger Wicht, 
elendiger!





Damit zog König Heidrek sein Schwert und hieb nach dem Gotte. Odin aber flog als Falke davon, so daß das Schwert noch seine Schwanzfedern stutzte. Den König aber ermordeten bald darauf seine ungetreuen Knechte.

 

Anmerkungen

 

1 4, 5 Auch der Urtext hat statt des Stabreims eine Assonanz. 7 Eine sogenannte Sammelfrage, wobei jeder Vers auf einen neuen Gegenstand geht. Z. 1 und 2, 3 und 4 bilden gegensätzliche Paare. 8 Delling ist ein elbisches Wesen, »vor Dellings Tor« ein formelhafter Ausdruck (auch Nr. 26 Str. 15), etwa des Sinnes »am Tageslicht«. 9 Blutlauch (im Urtext Wundenlauch), eine Kenning für Schwert. 15 Die zwei mythischen Sonnenwölfe, mit etwas andern Namen auch in Nr. 3 Str. 37, Abbilder der sogenannten Nebensonnen. 16 Es ist das vulkanische Gestein Obsidian, das auf Island vorkommt: schwarzglasig, glitzert es weiß in der Sonne, es spaltet in geradlinigen Prismen. 19 5 Die schönen, d. h. die glänzenden, weißen. 20 3 Was der »Vater« bei den Schneehühnern soll, ist unklar. Der Vers »vom Vater begierig erwartet« ist wohl übertragen von den Wellenrätseln 21 - 23: bei den Wellen, die mythisch als Ägirs Töchter gelten, ist die Wendung begründet. 22 5, 6 Sie tragen die weißen Hauben der Ehefrauen, obwohl sie keine Männer haben. 28 Die in Halslösungsfragen beliebte Sachlage: der in einem Tierschädel nistende Vogel ist mit gut nordischen Umschreibungs- und Reimkünsten ausgeführt: Nasengans = Ente; Bauholz für die Streu des Nestes; Wundlohe = Schwert; das Schwert des Strohes = der das Stroh zerschneidende Kinnbacken des Rindes; das dröhnende Steindach des Tranks = Gaumenknochen oder Hirnschale im ganzen. 31 Lösung: Zwei dichterische Männernamen, auf die führenden Figuren eines Brettspiels übertragen. 34 Dieses Rätsel baut sich ganz auf künstlichen Wortspielen auf, die nur in der Ursprache verständlich sind; z. B. Bluthülle = Ader, isl. œdr, und dieses Wort meint zugleich Eidergans. 35 Durch Einsetzung der beiden mythischen Wesen kam eine neue Spitze in das weitverbreitete Volksrätsel. 36 Odin besiegt den Partner mit der unlösbaren Frage, die kein Rätsel mehr ist; damit fällt zugleich seine Maske; vgl. Nr. 2 Str. 52.






25. Die Runenlehren

Wir kennen viele germanische Runeninschriften, von denen die ältesten um 200 n. Chr. entstanden sein sollen; doch ist diese Zahl unsicher. Umstritten ist die Frage nach Alter und Herkunft der Runen. Daß man diese auch als Buchstaben, für Inschriften und Mitteilungen, benutzen kann, haben die Germanen wohl von einem ihrer Nachbarvölker, den Griechen, Römern oder Kelten, gelernt. Für Zauber und Weissagung aber kann man Runen schon viel früher gebraucht haben; Ähnlichkeiten mit den Schriftarten anderer Völker können teils auf Urverwandtschaft, teils auch darauf beruhen, daß man bei der späteren Verwendung als Schriftzeichen einzelne Runen nach fremdem Vorbild umformte oder neu einfügte.

Die Edda erzählt uns nur, woher die Runen stammen und wie man mit ihnen zaubern oder die Zukunft erfragen kann. Leider sind es nur Bruchstücke, die an verschiedenen Stellen der Eddasammlung verstreut sind. (Ob diese hier richtig geordnet sind, bleibt ungewiß.)

Magisch entrückt verkündet uns der Runenneister im ersten Stück seine geheime Weisheit. Am Urdbrunnen sitzt er, dem einst die Nornen entstiegen sind, die die Zukunft und das Menschenlos bestimmen. Was er uns lehrt, hat er vor Hars, des Hohen, Odins, Halle aus dem Munde des höchsten Gottes selbst vernommen. In Odins Runenkunde hören wir, wie Odin in seiner Jugend einmal erduldet hat, was später die Odinsopfer erlitten, indem er gehenkt und gespießt wurde, wie er dabei die Runen gefunden hat und wie er dann von seinem Mutterbruder, wohl dem weisen Riesen Mimir, tiefer in diese Weisheit eingeführt worden ist und einen Trunk getan hat von dem Zaubermet Odrörir (Geisterreger), den später  die Skalden zum Dichtermet machten. Daß man die Runen schon sehr früh von den Göttern und überweltlichen Mächten herleitete, lehrt uns ein schwedischer Runenstein aus dem 6. Jahrhundert, dessen Inschrift beginnt: »Runen färb ich, raterentsprossne«. Von der Deutung der Runen, die uns das zweite Gesätz von A verheißt, erfahren wir leider nichts; dieser Teil des Liedes ist verloren.

Auch das dritte Stück enthält Lehren eines Runenneisters, die in dunklen Worten beginnen. Heiddraupnir und Hoddrofnir sind wohl Namen Mimirs. Zauberherr, Raterfürst und Thund sind Bezeichnungen Odins. Wir erfahren, daß der Zaubermet seine Kraft dadurch erhalten hat, daß man Runen hineinmischte. Menschen und Außerirdischen ist von dem Met und damit von der Kraft dieser Runen zuteil geworden. Die Schlußzeile von A warnt vor unzeitigem Reden beim Runenzauber. Das vierte Stück belehrt uns, daß alle Dinge in und außerhalb der Menschenwelt ihre Runen haben, an die ihre besonderen Krafte gebunden sind. Wer diese Runen kennt, dem ist die Macht aller Dinge dienstbar.

Das fünfte Stück zählt Kraft und Verwendung einer Reihe von Runen auf. Daß es nicht vollständig ist, zeigt das Schlußgesätz, das noch weitere Arten nennt.

Der nächste kleine Splitter sagt uns, daß man durch Runen einen Toten zum Reden bringen kann, der beim großen Opferfest mit allerhand Getier gehenkt ist, mag er auch schon lange im Winde pendeln und mumienhaft ausgetrocknet oder hart gefroren sein.

Das letzte Gesätz gehört zu den spärlichen Resten, die uns von heidnischer Kultdichtung gerettet sind. Die Zukunft zu erfragen, ritzt man hier Runen, verbunden mit einem Tieropfer, wohl um die Gottheit gnädig zu stimmen. Indem man die Runen färbt, besonders mit Blut, steigert man ihre Kraft. Man darf sich dieses Gesätz von einem Priester gesprochen denken, der die Kulthandlung leitet, zu einem Gehilfen oder zu den Teilnehmern an der Feier. Die Form, ein starrer Kurzzeilengleichlauf, ist hochaltertümlich.

 

Genzmer

 

A. Die Entstehung der Runen

 

1

 

Zeit ist’s zu raunen 
auf dem Rednerstuhl 
an dem Urborn Urds. 
Ich schaute und schwieg, 
ich schaute und sann, 
lauscht auf der Männer Mund:

 

2

Von Runen hört ich reden - 
sie verrieten die Deutung 
vor der Halle Hars; 
in der Halle Hars 
hört ich sagen so:

 

3

Runen sollst du finden 
und rätliche Stäbe, 
gar stolze Stäbe, 
gar starke Stäbe, 
die gerötet der Redeherr 
und gewirket Weltmächte 
und geritzt der Raterfürst.

 

4

Dann zeigt sich’s recht, 
wenn du nach Runen fragst, 
den raterentsproßnen, 
wie sie wirkten Waltmächte, 
und sie zog der Zauberherr: 
wer Verstand hat, bleibt stumm.



 

B. Odins Runenerwerbung

 

»Ich weiß, daß ich hing 
am windigen Baum 
neun Nächte lang, 
mit dem Ger verwundet, 
geweiht dem Odin, 
ich selbst mir selbst, 
an jenem Baum, 
da jedem fremd, 
aus welcher Wurzel er wächst.

 

2

Sie spendeten mir 
nicht Speise noch Trank; 
nieder neigt ich mich, 
nahm auf die Runen, 
nahm sie rufend auf; 
nieder dann neigt ich mich.

 

3

Neun Hauptlieder 
lernt ich vom hehren Bruder 
der Bestla, dem Bölthornsohn; 
von Odrörir, 
dem edelsten Met, 
tat ich einen Trunk.

 

4

Nu wachsen begann ich 
und wohl zu gedeihn, 
weise ward ich da; 
Wort mich von Wort  
zu Wort führte, 
Werk mich von Werk 
zu Werk führte.

 

5

Nun sind Hars Reden 
in seiner Halle gesagt, 
gar rätlich Reckensöhnen, 
nicht rätlich Riesensöhnen. 
Heil, der sie wies! 
Heil, der sie weiß! 
Er wahre sie wohl! 
Heil, die sie hörten!«



 

C. Die Ausbreitung der Runen

 

1

Sie schuf er, 
sie schnitt er, 
sie ersann Siegvater, 
durch den Trank, 
der getropft war 
aus Heiddraupnirs Haupt 
und aus Hoddrofnirs Horn.

 

2

Sie wirkt er, 
sie webt er, 
sie alle setzt zusammen 
er auf dem Thing, 
da die Degen ziehn 
zu gerechtem Gericht.

 

3

Auf dem Berg stand er 
mit Brimirs Schneiden, 
trug auf dem Haupt den Helm; 
da sprach Mimirs Mund 
wahres Weisheitswort 
und redete Runenkunde:

 

4

»Runen sollst du lernen 
und rätliche Stäbe, 
Stäbe gar stark, 
Zeichen voll Zauberkraft, 
wie sie zog der Zauberherr, 
wie sie wirkten Weihgötter, 
wie sie ritzte der Raterfürst.

 

5

Daïn bei den Alben, 
Dwalin bei den Zwergen, 
Odin im Asenreich, 
Alswinn im Jötenreich; 
auch ich ritzte einige.

 

6

So ritzte Thund 
vor der Tage Beginn; 
dort erhob er sich, 
von wo heim er kam.

 

7

Abgeschabt waren alle, 
die eingeritzt waren, 

und in den mächtigen Met gemischt,

und weiten Weg gesandt;

die sind bei den Asen,

die sind bei den Alben,

die bei weisen Wanen,

die in der Menschen Macht.

 

D. Wo Runen stehen

 

Auf den Schild sind sie geritzt.

der steht vor der schimmernden Göttin,

auf Arwakers Ohr 
und auf Alswinns Huf, 
auf das Rad, das sich dreht 
unter des Donnerers Wagen, 
auf Sleipnirs Zähne 
und die Zunge Bragis, 
auf des Schlittens Kufen 
und den Schnabel des Adlers, 
auf des Bären Pranke 
und die Pfoten des Wolfs, 
auf blutige Schwinge 
und der Brücke Stoß, 
auf der Heilbringerin Hand 
und der Helferin Spur, 
auf Glas und auf Gold 
und auf gutes Kleinod, 
in den Wein und ins Bier 
und auf gewohnten Sitz, 
auf Gungnirs Spitze 
und auf Granis Brust, 
auf der Norne Nagel 
und der Nachteule Schnabel.



 

E. Runengebrauch

 

Siegrunen lerne,

willst du Sieg haben!

Auf den Schwertknauf schneide sie,

auf die Blutrinne

und des Rückens Breite

und ruf zweimal zu Tyr!

 

2

Älrunen lerne, 
soll eines andern Weib 
nicht trügen dein Vertraun! 
Aufs Horn soll man sie ritzen 
und auf den Handrücken 
und ziehn auf dem Nagel »Not«.

 

3

Den Becher soll man segnen 
und vor Bösem sich schirmen, 
werfen Lauch in den Labetrank; 
dann bin ich gewiß, 
daß Böses dir nicht 
gemischt wird in den Met.

 

4

Gebärrunen brauche, 
willst zur Geburt du helfen, 
lösen das Kind von der Kreißenden!  
Auf die Hand soll man sie graben 
und um die Glieder sie spannen, 
bei den Disen Gedeihn erflehn.

 

5

Brandungsrunen brauche, 
wenn du bergen willst 
auf der Fahrt das Flutenroß! 
Man brennt sie auf den Steven 
und auf des Steuers Blatt 
und ritzt auf die Ruder sie. 
Nicht ist so schwer die Brandung 
noch so schwarz die Woge: 
zum Hafen kommst du heil.

 

6

Astrunen lerne, 
wenn ein Arzt du sein 
und Krankheit erkennen willst! 
Man ritzt sie auf die Borke 
und des Baumes Gezweig, 
der ostwärts die Äste streckt.

 

7

Rederunen lerne, 
soll kein Recke ein Leid 
grimmig vergelten dir! 
…

 

8

Denkrunen lerne, 
soll der Degen keiner 
deinen Verstand bestehn! 
…

 

9

Das sind Buchenrunen, 
das sind Gebärrunen 
und alle Älrunen 
und köstliche Kraftrunen 
dem, der sie unversehrt 
und unverstört 
sich zum Heil behält. 
Nütz es, vernahmst du’s, 
bis die Götter vergehn!



 

F. Runenzauber an Toten

 

Oft kommt heilsamer Rat 
aus hartem Balg, 
der bei Häuten hängt 
und bei Fellen flattert 
und baumelt bei Bösewichten.



 

G. Runenweissagung

 

Weißt du zu ritzen? 
Weißt du zu raten? 
Weißt du zu färben? 
Weißt du zu fragen? 
Weißt du zu wünschen? 
Weißt du zu weihen? 
Weißt du zu schicken? 
Weißt du zu schlachten?



 

Anmerkungen

 

A 2 Har, der Hohe: Beiname Odins. 4 3 D. h. den von den Göttern stammenden. B 1 Indem der Gott die Behandlung der Odinsopfer erfährt, Hängung und Spießung, ist er selber dem Odin dargebracht. Von einer freiwilligen Selbstopferung sagen die Verse nichts. 7-9 Die Weltesche, das gesteigerte Abbild des Opferbaums im irdischen Tempelhain. 2 4 Mit dem Auge nimmt Odin die Runen (Stäbe) auf (und liest sie ab): dadurch kommt er vom Galgen los. 3 1 Kraftvolle Zaubersprüche. 2, 3 Der Riese Bölthorn ist der Vater der Bestla, der Mutter Odins. Bestlas Bruder, also Odins Oheim, ist der weise Mimir, den wir als einen den Göttem wohlgesinnten Riesen, als Berater Odins, kennen; sieh Nr. 1 Str. 38. 4-6 Der Met ist hier offenbar noch in seiner ursprünglichen Bedeutung gefaßt, als ein Trank, der Zauberkraft verleiht. Hier wird er also nicht dem feindlichen Riesen Suttung oder Fjalar geraubt, sondem von dem wohlwollenden Riesen Mimir dargereicht. C 1 Siegvater = Odin. 3 Brimir, ein Schwertname. 5 1-4 ergänze: ritzte die Runen. 6 Thund: Beiname Odins. 7 3 Der »mächtige Met« Odrörir galt ursprünglich, eh er der Dichtertrank wurde, als Zauberelixier, und diese Kraft kam ihm von den eingemischten Runen. Odin hat von dem Tranke mitgeteilt an Menschen und Außerirdische. D schimmernde Göttin: die Sonne. Gungnir: Speer Odins. Grani: Sigurds Pferd. E 2 Die Bierrunen, auf Trinkhom, Handrücken und Fingernagel anzubringen, sollen schützen gegen den vergifteten Trank, den dir die Frau des Feindes kredenzt. Ein klassisches Beispiel aus dem Leben bietet die Geschichte vom Skalden Egil, Kap. 44 (Saga 1, S. 113). Not ist der gemeingermanische Name der N-Rune. 5 Flutenroß: Schiff.,






26. Die Zauberlieder

Aus Deutschland und England haben wir stabreimende Zaubersegen, die die wirkliche Formel in ihrem echten Wortlaut enthalten; zuweilen beginnen sie mit einem erzählenden Teile. Solche Gebilde fehlen in der Edda. Unser Gedicht zeigt uns eine lange Reihe von Zaubersprüchen - segnende und schädigende - aus der Ferne: es zählt auf, für welche Lebenslagen ein »Lied« zu Gebote stand, es zeichnet die Wirkung der Sprüche - aber ihren Wortlaut vernehmen wir nicht. Eine umschreibende Inhaltsangabe von Zauberliedern. Sittengeschichtlich werden wir reich belehrt; man fühlt sich noch in heidnischer Luft. Den Gott Odin sah man als Meister in diesen Künsten an, aber einige unsrer Strophen weisen eher auf einen menschlichen Zögling, so 6, 13, 18.

Allerlei Fremdartiges, nach Inhalt und Form, hat sich angesetzt. Die mythisch gefärbte Str. 15 sieht nach einer steigernden Schlußwirkung aus; sie mag die Zugabe zu einem runden Dutzend Sprüche gewesen sein.

 

Heusler

 

1

Die Lieder kann ich, 
die keine Königin weiß 
und niemandes Nachkomme: 
Hilfe heißt das erste; 
es wird helfen dir 
in Not und Nachstellung.

 

2

Ein andres kann ich; 
den Erdenkindern nützt es, 
die heilende Hand üben: 
(es scheucht Krankheit 
und die Schmerzen alle, 
heilt Wunden und Weh.) 

 

3

Ein drittes kann ich,

drängt mich die Not,

zu hemmen Haßgegner:

stumpf mach ich

den Stahl der Feinde,

nicht beißt ihr Waffen und Wehr.

 

4

Ein viertes kann ich, 
wenn in Fesseln man mir 
die Gelenke legt: 
die Weise sing ich, 
daß ich wandern kann; 
es springt das Band mir vom Bein, 
die Fessel von der Faust.

 

5

Ein fünftes kann ich,

seh ich feindlichen Speer

geschleudert in der Schlacht:

nicht fliegt er so hart,

daß ich ihn nicht hemmen könnte,

wenn ich mit dem Aug ihn anschau.

 

6

Ein sechstes kann ich, 
versehrt mich ein Mann 
mit böser Baumwurzel: 
diesen Gegner, 
der Grimm mir weckt, 
trifft zuerst das Unheil.

 

7

Ein siebentes kann ich, 
seh den Saal ich lodern 
hoch überm Hallenvolk: 
nicht brennt er so breit, 
daß ich ihn nicht bergen könnte; 
den Segen ich singen kann.

 

8

Ein achtes kann ich, 
das allen Männern 
zu vernehmen nützlich ist: 
wenn Haß wächst 
unter Heldensöhnen, 
kann ich’s schlichten schnell.

 

9

Ein neuntes kann ich, 
wenn mich Not auf See 
mein Schiff zu schützen zwingt: 
den Sturm auf dem Meer 
stille ich 
und besänftige die See.

 

10

Ein zehntes kann ich, 
seh ich Zauberinnen 
in der Höhe hinfliegen: 
das gelingt mir, 
daß sie ledig fliehen  
ihrer Hüllen heim, 
ihrer Hexenkraft heim.

 

11

Ein elftes kann ich, 
wenn alte Freunde 
ins Gefecht ich führen soll: 
in die Schilde raun ich, 
und ruhmvoll ziehn sie 
heil zum Handgemenge, 
heil vom Handgemenge, 
kehren heil wieder heim.

 

12

Ein zwölftes kann ich, 
seh ich zittern im Wind 
den Gehenkten am Holz: 
so ritze ich 
und Runen färb ich, 
daß der Recke reden kann 
und vom Galgen geht.

 

13

Ein dreizehntes kann ich, 
wenn eines Degens Sohn 
mit Wasser ich weihen soll: 
nicht wird er fallen, 
wenn ins Feld er zieht, 
ihn erschlägt kein Schwert.

 

14

Ein vierzehntes kann ich, 
soll ich dem Volk der Menschen 
die Himmlischen herzählen: 
von Asen und Alben 
weiß ich alle Kunde; 
kein Witzloser weiß davon.

 

15

Ich kann dies als fünfzehntes, 
das vor Dellings Tor 
Thjodrörir ertönen ließ: 
er sang Kraft den Asen, 
den Alben Gewinn, 
Weisheit Walvater.

 

16

Ein sechzehntes kann ich, 
wenn von besonnener Maid 
ich Liebe und Lust begehr: 
dem weißarmigen Weib 
wend ich den Sinn 
und wandle den Willen ihr.

 

17

Ein siebzehntes kann ich, 
daß mich selten flieht 
die mädchenhafte Maid: 
dieser Lieder 
wirst du, Loddfafnir, 
lange bar bleiben, 
ist dir’s heilsam auch, hörst du sie, 
nützlich, vernimmst du sie, 
frommend, befolgst du sie.

 

18

Ein achtzehntes kann ich, 
das ich allen hehle, 
sei’s Mutter oder Maid 
das beste ist immer, 
was nur einer weiß; 
das sei mein letztes Lied -, 
außer der einen, 
die im Arm mich hält 
oder deren Bruder ich bin.



 

Anmerkungen

 

3 4-6 Zauberische Abstumpfung der Waffen, meist durch den bloßen Blick, spielt oft in nordischen Sagen; vgl. Nr. 19 Str. 6 6. 6 2, 3 Nämlich durch Einritzen verderblicher Runen in die Wurzel. Einen Fall der Art erzählt die Geschichte von dem starken Grettir, Saga 2, S. 196 f. 4-6 Also der Wurzelzauber wird auf ihn abgelenkt. 10 5-7 »ledig ihrer Hüllen und ihrer Hexenkraft«: die in der Luft schwärmenden Hexen müssen wieder ihre natürliche Frauengestalt und -art annehmen. 12 Diesen Zauber übt der gehenkte Odin an sich selbst in Nr. 25.  4, 5 Magische Runen wurden zuweilen mit Blut gefärbt. 13 3 Die schon in heidnischer Zeit übernommene Wasserweihe des Neugeborenen. Der Zauberkundige gesellt ihr ein feiendes Lied bei. 15 2 vor Dellings Tor: s. zu Nr. 24 Str. 8. 18 2, 3 Wörtlich: »das ich niemals lehre einem Mädchen oder einem Eheweib«. Aber auch all die vorangehenden »Lieder« betrachtet ja der Sprecher als sein persönliches, nur ihm eigenes Wissen. 7-9 Soviel wie: außer meiner Frau und meiner Schwester.






27. Der Zaubergesang der Groa

Swipdag, der Held einer Liebeserzählung, ist uns bekannt aus dem Fjölswinnlied Nr. 14. Hier haben wir nun den frühern Auftritt aus seiner Geschichte: der von der bösen Stiefmutter gebannte Jüngling erweckt die Mutter im Grabhügel, damit sie ihn mit Zauberkraft ausstatte auf seinen gefährlichen Weg. Es folgen neun umschriebene Segenssprüche, in der Anlage sehr ähnlich den Gesätzen des vorigen Liedes, im Inhalt weit verschieden. Str. 10, die Doppelgängerin zu Nr. 27 Str. 4, hebt sich vorteilhaft ab; mehrmals aber ist die Notlage seltsam ungreifbar, die Gesinnung von Str. 9 ist ein Hohn auf altnordisches Heldentum, auch die blassen mythischen Anspielungen sowie die »tote Christin»als Meintäterin (Str. 13) zeigen den altertümelnden Isländer der Spätzeit.

Heusler

 

1 Swipdag:

Wache, Groa! 
Wache, du Gute! 
Ich weck dich vor Totenreichs Tor. 
Denke dran, 
daß du deinen Sohn 
zum Hügel hingerufen!

 

2 Groa:

Was sendet Sorge 
meinem einzigen Sohn? 
Welches Leid belastet dich, 
da du die Mutter rufst 
aus Moder und Staub, 
die die Lichtwelt verließ?

 

3 Swipdag:

Ein schlimmes Brettspiel 
stellte mir das böse Weib, 
das meinen Vater umfing: 
sie wies mich, zu wandern  
den Weg zu Menglöd, 
der als ungehbar gilt.

 

4 Groa:

Weit sind die Wege,

weit ist die Fahrt,

weit gehn Wünsche wohl,

wenn das wird,

daß sich dein Wille erfüllt

und es geht nach Schicksals Schluß.

 

5 Swipdag:

Sing mir die Lieder, 
die Segen bringen, 
hilf, Mutter, mir! 
Auf der Fahrt muß ich 
sonst finden den Tod: 
zu jung bin ich ja.

 

6 Groa:

Das sing ich dir zum ersten,

das man allkräftig nennt

es sang Rinda dem Ran -,

daß von der Schulter du schleuderst,

was schlimm dich dünkt;

führe selber dich selbst!

 

7

Das sing ich dir zum zweiten, 
wenn du ziehen mußt 
willenlos den Weg: 
auf allen Seiten 
schirmen dich Urds Riegel, 
wenn dich Drangsal drückt.

 

8

Das sing ich dir zum dritten, 
bedrohen dein Leben 
der Ströme Sturzwellen: 
Hrönn und Hrid 
sollen zur Hel sich wenden 
und verdorren vor dir.

 

9

Das sing ich dir zum vierten, 
wenn Feinde gerüstet 
dein warten am Weg: 
ihr Wille wende 
sich zum Wohle dir 
und zur Versöhnung ihr Sinn!

 

10

Das sing ich dir zum fünften,

wenn man Fesseln dir

um die Knöchel knüpft:

Lösezauber

will deinem Gelenk ich sprechen,

dann springt das Band vom Bein.

 

11

Das sing ich dir zum sechsten, 
wenn See auf dich eindringt,  
gewaltiger, als man weiß: 
Wind und Wellen 
sollen dir willig sein 
und dir friedliche Fahrt geben.

 

12

Das sing ich dir zum siebenten, 
wenn versehrender Frost 
dich heimsucht im Hochgebirg: 
des Todes Kälte 
bleibe deinem Körper fern, 
unverletzt sei dein Leib!

 

13

Das sing ich dir zum achten, 
ereilt dich draußen 
Nacht auf Nebelpfaden, 
daß kein totes 
Christenweib dir 
übles antun kann.

 

14

Das sing ich dir zum neunten, 
unternimmst du mit speerstolzem 
Riesen Redestreit: 
Rat und Rede 
sei dir reichlich für Herz 
und Lippen verliehn!

 

15

Niemals fahr nun, 
wo Vernichtung droht, 
nichts wehre deinem Wunsch! 
Auf erdfestem Stein 
stand ich im Tor, 
da ich die Sprüche dir sprach.

 

16

Der Mutter Worte 
bewahre nun, Sohn, 
und behalt im Herzen sie! 
Vollgemessen Heil 
soll dir folgen stets, 
solang du dessen gedenkst.



 

Anmerkungen

 

3 1-3 Die Stiefmutter hat mir ein übles Los angewunschen. 5 Menglöd »die Halsbandfrohe«. 6 von Rinda, einer Riesin, wissen wir sonst, daß sie durch Odins Zauber berückt wurde. Dies würde hier nicht passen. 7 Die Riegel (?) des Schicksals oder der Norne Urd, ein dunkler Ausdruck. 8 4 Diese zwei Namen begegnen anderwärts für Flüsse, die vom Menschenland nach der Hel fallen. Unserm Dichter braucht also keine Unterweltsfahrt vorzuschweben. 13 4-6 Gemeint ist eine nächtliche Wiedergängerin. 15 4 Das Stehn auf dem festwurzelnden Steine gibt den Sprüchen Bestand.






28. Der Fluch der Busla

Über den Verwünschungsspruch, wie ihn das Leben übte, wachsen diese neun Strophen weit hinaus. Das ist nicht mehr Zweckdichtung; es erinnert denn auch, freilich in niedrigerer Tonart, an dichterische Flüche in alten Eddaliedern (Nr. 8 Str. 26 ff., Nr. 49 Str. 27ff.). Zugleich hat es doch Fühlung mit Sprüchen des spätmittelalterlichen Hexenwesens. Die Runen am Schluß verstärken den Eindruck des Zauberischen. Buslas Fluch entstand als Einlage eines jungen Wikingromans, sucht aber die heidnische Tracht, so gut es geht, zu wahren und fällt nur am Schluß in den Höllenglauben der Kirche.

Heusler

 

Der junge Held Bosi war von Hring, dem König von Gautland, geächtet worden und hatte dann zur Rache den ältern Sohn des Königs erschlagen. Der jüngere Sohn des Königs, Herraud, war sein Ziehbruder und trat gegen seinen Vater für Bosi ein. Sie wurden beide in den Kerker geworfen, und König Hring wollte sie am nächsten Morgen hinrichten lassen. Bosi hatte eine alte, zauberkundige Pflegemutter namens Busla. Die kam in der Nacht in die Kammer, worin der König schlief, und stimmte eine Verwünschung an, die der Fluch der Busla heißt und weitberühmt geworden ist. Und als sie zu Ende war, schwor ihr der König zu, die beiden Jünglinge freizugeben; dann sollte sich der Fluch nicht an ihm erfüllen. Von dem Fluche der Busla ist dies bewahrt:

 

1

König Hring liegt hier, 
der Herrscher der Gauten, 
aller Menschen 
eigenwilligster: 
deinen Sohn willst du 
selber morden; 
so unerhörtes 
wird allbekannt.

 

2

Hör Buslas Fluch! 
Er ist bald gesungen, 
daß die weite Welt 
ihn wohl vernimmt, 
niemand nützlich, 
der ihn vernimmt, 
doch heilloser ihm, 
dem ich heut ihn sage!

 

3

Weichet, Wichte, 
Gewaltiges komme, 
wanket, Klippen, 
Welt erbebe, 
Wetter brich an, 
Gewaltiges komme, 
begnadigst du, Hring, 
den Herraud nicht, 
tust du Böses 
dem Bosi an!

 

4

Böses wünsch ich 
in die Brust dir an, 
daß giftige Nattern 
nagen dein Herz, 
daß deine Ohren 
für immer ertauben 
und deine Augen 
sich auswärts drehn, 
tust dem Bosi 
du Böses an, 
läßt du den Haß 
wider Herraud nicht!

 

5

Segelst du, 
versage das Tauwerk, 
sollen reißen 
die Ruderangeln, 
sei zerfetzt das Tuch, 
fliege das Segel, 
sollen brechen 
die Brassen alle, 
läßt du den Haß 
wider Herraud nicht, 
bietest du Frieden 
Bosi nicht an!

 

6

Reitest du, 
reiße dein Zügel, 
strauchle dein Pferd, 
stürze dein Roß,  
soll jede Gasse 
grades Weges 
in der Trolle Hand 
dich hinführen, 
tust dem Bosi 
du Böses an, 
läßt du den Haß 
wider Herraud nicht!

 

7

Im Bett sei dir 
wie in brennendem Stroh, 
auf dem Hochsitze 
wie in hohen Wellen; 
doch Schlimmeres noch 
geschehe dir dann: 
willst du bei Mädchen 
Manneslust haben, 
komm nie zum Ziel! 
Soll ich erzählen noch mehr?

 

8

Zwerge, Thursen 
und Zauberinnen, 
Bergtrolle, Wichte 
sollen brennen dein Haus; 
Riesen sollen dich hassen, 
Rosse sollen dich schänden, 
Stroh soll dich stechen, 
Sturm soll dich verwirren, 
Weh soll dir werden, 
tust meinen Willen du nicht!

 

9

Sechs kommen hier: 
sag ihre Namen, 
entziffre alle! 
Ich zeige sie dir. 
Rätst du sie nicht, 
wie ich’s richtig heiße, 
so fahr hin zur Hel, 
von Hunden zerfleischt, 
deine Seele aber 
sinke zur Hölle!



 

Anmerkungen

 

Der Sagaschreiber stellt es so hin, als ob er die ärgsten Teile des Gedichts unterdrücke; denn es sei vieles darin, das ein Christenmensch nicht in den Mund nehmen dürfe und das verboten sei nach Sonnenuntergang herzusagen. 9 Die »Sechs« sind Runen, hier nicht in der gewöhnlichen Verwendung als Verkörperung des gesprochenen Zaubers, sondern als geheimnisvolle Zeichen, mit deren Unratbarkeit der Unhold sein Opfer bedrängt.






29. Die Wölsistrophen

Von der Bekehrung Norwegens, um das Jahr 1000 herum, erzählten die Isländer des 13., 14. Jahrhunderts allerlei Anekdoten, geschichtliche und gefabelte. Eine der gefabelten hat als Schmuck diese elf losen Strophen.

Ein treues Abbild heidnischen Hausgottesdienstes gibt dieser Schwank uns nicht. Der Erzähler wird einen abergläubischen Brauch seiner eigenen Zeit beobachtet haben: der barg einen heidnischen Kern, das Herumreichen einer Opfergabe, einer Spende an ein Fruchtbarkeitswesen. Die so eigenartigen Strophen 1 - 9 mit ihrer Anrede an das verehrte Wesen setzen wohl wirklich einen Ritus fort. So sprechen hier zu uns, wenn auch durch Scheidewände, heidnische Opfersprüche.

Die Prosa, von der hier nur ein Auszug folgt, stellt es so hin, als habe der Wölsi selber den Bauersleuten als Gottheit gegolten; aber die Strophen zeigen deutlich, daß er Opferspende war: das göttliche oder elbische Wesen steckt in dem - sonst unbekannten - Namen Mörnir.

Heusler

 

Der heilige König Olaf erfuhr, daß die Leute auf einem abgelegenen Hof im Nordlande noch heidnischen Brauch übten. Als sein Schiff einmal dort in der Nähe anlegte, nahm er zwei seiner vertrauten Mannen, den Norweger Finn Arnason und den isländischen Skald Thormod, mit sich: sie gingen, alle drei in unscheinbarer Verkleidung, nach dem Hofe hin. Dort nannten sie sich alle drei Grim und setzten sich mit den Hausgenossen - Bauer und Bäuerin, Sohn und Tochter, Knecht und  Magd - zum Essen. Die Bäuerin trug in einem Leintuch den Wölsi herein; das war das Glied des Lasthengstes, das sie nach dem Schlachten im Herbst aufgehoben und durch Kräuter vor dem Faulen geschützt hatte: allabendlich hatte ihm die Familie ihre Verehrung bezeigt. Die Bäuerin nahm den Wölsi aus dem Tuche, legte ihn dem Bauer in den Schoß und sprach: 

1

Gehegt bist du, Wölsi, 
und gehütet wohl, 
in Linnen gehüllt 
und mit Lauch gestärkt. 
Nimm an, Mörnir, 
die Opfergabe! 
Hier nun, Bauer, 
nimm hin den Wölsi! 
Den Bauer ließ das ziemlich 
gleichgültig; er nahm ihn jedoch 
und sprach:

 

2

Nicht weiter würde, 
wenn mein Wunsch gölte, 
dieses Opfer 
abends gebracht. 
Nimm an, Mörnir, 
die Opfergabe! 
Sohn des Bauern, 
sieh den Wölsi! 
Der Bauernsohn ergriff den 
Wölsi und hob ihn hoch; er 
schwenkte ihn seiner Schwester 
zu und sprach:

 

3

Bringt den Stößel 
vor Brautjungfern! 
Die sollen abends 
ihn anfeuchten. 
Nimm an, Mörnir, 
die Opfergabe! 
Du Haustochter, 
nimm hin den Wölsi! 
Ihr behagte das recht wenig; sie 
mußte sich aber doch der Haus- 
sitte fügen, faßte ihn ganz zag- 
haft an und sprach:

 

4

Das schwör ich bei Gefjon 
und den Göttern allen: 
ich fasse den roten 
Rüssel nicht gern. 
Nimm an, Mörnir, 
die Opfergabe! 
Knecht meiner Eltern, 
nimm an den Wölsi! 
Der Knecht ergriff ihn und 
sprach:

 

5

Ein Brot däuchte 
viel besser mich 
als dieser Wölsi 
an Werktagen. 
Nimm an, Mörnir, 
die Opfergabe! 
Dienstmagd des Hofs, 
drücke den Wölsi! 
Die Magd faßte ihn sehr zärt- 
lich, drückte ihn an sich, tät- 
schelte ihn und sprach:

 

6

Nicht wollt ich mich 
dawider sperren, 
lägen wir zwei 
zur Lust vereint. 
Nimm an, Mörnir, 
die Opfergabe! 
Grim, unser Gast, 
ergreif den Wölsi! 
Finn nahm ihn und hielt ihn vor 
sich; darauf sprach er:

 

7

Ich lag gar oft 
vor Landzungen, 
zog behende 
hoch das Segel. 
Nimm an, Mörnir, 
die Opfergabe! 
Grim, Genosse, 
ergreif den Wölsi! 
Er gab ihn darauf Thormod; der 
nahm ihn und sah sich sehr ge- 
nau an, wie der Wölsi gestaltet 
war; darauf lächelte er und 
sprach:

 

8

Nie sah ich zuvor, 
ob fern ich zog, 
solch Gebilde 
über Bänke wandern. 
Nimm an, Mörnir, 
die Opfergabe! 
Du, Hauptgrim, auch 
nimm hin den Wölsi! 
Der König nahm ihn und 
sprach:

 

9

Steuerer war ich 
und Stevenhauptmann 
und Anführer 
alles Volkes. 
Nimm an, Mörnir, 
die Opfergabe! 
Hund des Hauses, 
hüte das Opfer! 
Damit warf er ihn auf den 
Fußboden hin; der Hund aber 
packte ihn sofort. Aber als die 
Alte das sah, flog alles an ihr; sie 
brauste mächtig auf und sprach: 

 

10

Wer ist der Mann, 
mir unbekannt, 
der Hunden gibt 
heiliges Opfer? 
Durch Türritze schlüpf ich 
und Torangel, 
wüßt ich zu retten 
die Weihegabe.

 

11

Leg dich, Lärir, 
laß mich ihn nehmen! 
Verschling ihn nicht, 
schändliches Vieh!





Da warf der König seine Verkleidung ab, und sie erkannten ihn. Er lehrte sie darauf den rechten Glauben, und mit Gottes Gnade nahmen sie ihn an, und der König ließ sie durch seinen Hofpfaffen taufen.

 

Anmerkungen

 

7 1-4 D. h. ich bin als Seefahrer weit herumgekommen - ergänze (wie in Str. 8): ohne so etwas zu erleben.






30. Der Urfehdebann

Was uns der Götterglaube versagt, das gewährt uns das Rechtsleben: die breit entfaltete und im Wortlaut echte Einkleidung eines amtlichen Vorgangs.

Alle rechtsförmlichen Handlungen bei den alten Germanen waren begleitet von umständlicher und vorgezeichneter Rede. Das meiste davon, wie auch die Gesetze selbst, war Prosa. Aber oft hob es sich zu vershafter Prägung: teils zu verstandesklaren Formeln, die innerlich verwandt sind mit dem Sprichwort oder dem Epigramm, teils zu gefühlsmäßigen Ergüssen, die in die Reihe der Zaubersprüche und Verwünschungen gehören. Die reichsten Beispiele für beides bieten die »Urfehdesprüche«, die in Island und Norwegen den gegnerischen Parteien zum Abschluß des schiedlichen Vergleichs vorgesagt und dann von ihnen durch Eid und Handschlag bekräftigt wurden. Sie beginnen mit nüchterner Feststellung der Sachlage: der Streit ist durch Buße beglichen. Dann folgt die Mahnung: haltet fortan guten Frieden, wo ihr euch auch trefft! Die Sprache dieser Teile erinnert an die Sittensprüche; ein paar abstraktere Zwischenglieder sind in Prosa. Dann kommt das Hauptstück, der Bannfluch: wer diesen Vergleich bricht, soll friedlos sein überall! Und dieses »überall« wird zerlegt in eine lange Reihe geschauter Einzelbilder, die uns wie im Flug über die Erde führen. Dies ist nicht mehr Spruchdichtung, sondern hat einen lyrisch-seherhaften Zug und erreicht in den Versen vom Falken ein Naturbild von hinreißender Anregungskraft. Das nächste Stück, das die Besiegelung des Vertrags feststellt, hat wieder die sachliche Art des Eingangs. Den Schluß machen Verse, die sich noch einmal zu Segen und Verwünschung erheben.

Wo von »Dichtung im Recht« die Rede ist, da wird man dem nordischen Urfehdebann einen Ehrenplatz zugestehn.

Heusler

 

Streit war zwischen Thorodd und Thorbjörn; aber jetzt ist er beigelegt und mit Geld gebüßt,wie die Wäger es wogen 
und die Zähler es zählten 
und der Spruch es sprach 
und die Nehmer es nahmen 
und fort es führten 
als volle Gabe 
und empfangenes Geld, 
dem in die Hand gezahlt, 
der es haben sollte.





Ihr sollt sein

versöhnt und gesellt

bei Met und Mahl,

bei Gericht und Ratsversamm lung,

beim Kirchenbesuch

und im Königshause;



und überall, wo Männer sich versammeln, da sollt ihr so ausgesöhnt sein, als hätte sich niemals dieser Streit zwischen euch erhoben. Teilen sollt ihr

Messer und Mahl 
und alle Dinge

unter euch beiden

als Freunde und nicht als Feinde.



Wenn künftig Streit zwischen euch entsteht, anders als recht ist, das soll man

mit Geld büßen, 
doch nicht den Ger röten.

 

Doch wer von euch

 

angreift den Urfehdeschwur

oder zertrümmert das Treugelöbnis,

der sei

 

so weit wölfisch, 
friedlos und flüchtig, 
so weit Menschen 
Wölfe jagen, 
Christenmenschen 
Kirchen besuchen,

Heiden opfern 
im Heiligtum, 
Feuer flammt, 
Flur grünt, 
Knabe Mutter ruft, 
Mutter Knaben nährt, 
Leute Lohe fachen, 
Schiff schwimmt, 
Schilde blinken, 
Sonne scheint, 
Schnee fällt, 
Finne Schi läuft, 
Föhre wächst, 
Falke fliegt 
frühlingslangen Tag, 
steht ihm Brise frisch 
unter beiden Flügeln, 
Himmel sich wölbt, 
Heim bewohnt ist, 
Wind braust, 
Wasser zur See strömen, 
Knechte Korn säen.



Meiden soll erKirchen und Christenmänner, 
Gottes Häuser 
und Höfe der Menschen, 
jedes Heim, 
nur die Hölle nicht.





Nun fasset beide das heilige Buch, auch liegt nun auf dem Buche das Geld, das Thorbjörn büßt für sich und seinen Erben, geboren und ungeboren, gezeugt und ungezeugt, genannt und ungenannt. Thorbjörn nimmt entgegen den Treuschwur, aber Thorodd leistetewigen Treuschwur, 
den man immer soll halten, 
solange Marken stehn 
und Menschen leben.





Nun sind Thorodd und Thorbjörngeeint und ausgesöhnt, 
wo zusammen sie sind, 
auf Haff oder Heide, 
Schiff oder Schneeschuh 
auf See oder im Sattel, 
sollen Riemen teilen 
und Ruderbank, 
Schöpflkelle  
und Schiffsdiele, 
wo es dessen bedarf,

 

so ausgesöhnt miteinander 
wie Vater und Sohn 
oder Sohn und Vater 
in allem Umgang.





Nun legen sie ihre Hände ineinander, Thorodd und Thorbjörn:haltet wohl den Treueid 
nach dem Willen Christi



und aller Männer, die da hörten den Urfehdebann!

Gottes Huld habe, 
wer hält den Treuschwur, 
seinen Zorn, wer zerreißt 
gerechten Treuschwur, 
doch Huld, wer ihn hält! 
Seid zum Heil versöhnt! 
Wir alle sind Zeugen, 
die um euch stehen.



Anmerkungen

 

Das Eigentümliche an diesem urwüchsigen Versbau ist die große Freiheit in der Silbenzahl und der völlige Mangel an Strophenbildung: es wechseln beliebig Verse, die nur in sich staben, mit Verspaaren, die durch den Stabreim verknüpft sind. z. 1 - 9 drücken in Formeln aus »nach aller Form Rechtens«. 13 Die christlichen Züge hier und an vier weiteren Stellen konnte man leicht in eine ursprünglich ganz heidnische Fassung einsetzen. 23 Wölfisch: der Friedlose hieß bei den alten Germanen »Wolf«, weil er wie ein Raubtier gehetzt und bußlos erschlagen wurde. 43 Es ist der »durch den Frühsommer sich erstreckende Tag« der Nordlande.






Heldengesänge

[image: 007]





31. Das Wölundlied

Die Rugierkönigin Giso hielt zwei Schmiede in strenger Haft und ließ sich von ihnen Schmucksachen anfertigen. Eines Tages kam ihr Söhnchen zu ihnen gelaufen. Sie ergriffen das Kind und drohten, es zu töten, wenn man sie nicht freiließe. Die Königin gab nach, und die Schmiede konnten abziehen. Das ist um 500 geschehen.

Diese weit bekannte Geschichte scheint einen Germanen angeregt zu haben, mit Hilfe griechisch-römischer Sagen eine kleine Saga zu formen. Am ehesten konnte das bei den Burgunden geschehen, weil diese schon früh viel von spätrömischer Gesittung übernommen hatten. Der römische Schriftsteller Servius erzählt gegen Ende des vierten Jahrhunderts in seinen Erläuterungen zu Virgil, der lahme Schmiedegott Volcanus, dessen Name er irrtümlich von volare, fliegen, herleitet, habe die Göttin Minerva vergewaltigt, als sie zu ihm gekommen sei, um seine Kunst in Anspruch zu nehmen. Im Zusammenhang hiermit berichtet er auch von dem Schmied Dädalus, der aus der Gefangenschaft des Königs Minos mit Hilfe selbstgefertigter Flügel entfloh, für die ihm ein bestochener Wächter die Federn geliefert habe. Aus diesen Sagengliedern bildete unser Germane die Geschichte von einem Schmied, dem er den Namen Weland (von wel, Geschmeide, listiges Kunstwerk) gab, der in jüngerer Sprachform Wieland lautet. Das mag in der zweiten Hälfte des sechsten Jahrhunderts geschehen sein.

Über den genaueren Inhalt dieser Geschichte von Wieland können wir aus dem angelsächsischen Runenkästchen von Clermont (um 700 oder früher) und aus der allerdings sehr jungen Thidrekssaga einiges erschließen. Wieland, der das Schmiedehandwerk bei Zwergen gelernt  hat, aber selbst kein Albe ist, ist zu dem König Nidhad oder Nidung (Haßfeind oder Hasser, ebenso wie Wieland ein »redender Name«) gekommen. Dort wird er aus irgendeinem Grunde gelähmt, vermutlich auf den Rat der Königin (vgl. die Königin Giso), indem ihm die Sehnen an den Knien durchschnitten werden. Er sinnt auf Rache. Sein Bruder Egil, der berühmte Meisterschütze, der an denselben Königshof gekommen ist, erlegt für ihn Vögel. Aus deren Federn schmiedet er sich Flügel. Dann ermordet er den kleinen Sohn oder die beiden kleinen Söhne des Königs, die zu ihm in die Schmiede gekommen sind. Aus ihren Schädeln und Knochen schmiedet er allerhand Gegenstände, die er der Königsfamilie schickt. Die Königstochter Baduhild, die zusammen mit ihrer Dienerin oder auf den ausdrücklichen Wunsch Wielands nach dieser allein zu ihm kommt, um ihren zerbrochenen Armring ausbessern zu lassen, vergewaltigt er. Dann schwingt er sich auf seinen Flügeln davon, nachdem er dem König und der Königin seine Rachetaten kundgetan hat. Der König befiehlt Egil, ihn niederzuschießen; aber Egil fehlt absichtlich oder trifft auf heimliche Verabredung Wieland so, daß ihm kein Schaden geschieht.

Aus dieser Kleinsaga hat ein niederdeutscher Dichter ein episches Lied geschaffen. Wieland hat er zum Alben gemacht. Die Dienerin hat er weggelassen. Dagegen hat er einen zweiten Sohn eingeführt, falls dies nicht schon auf der Sagastufe geschehen war. Egils Auftreten am Königshof und seine Rolle als Meisterschütze hat er fallenlassen. Das wichtigste aber ist dies: Er hat der Geschichte von Wielands Verstümmelung und Rache eine Vorgeschichte angefügt, die er aus einer bestimmten Fassung der verbreiteten Sagen- und Märchenformel von der Mahrtenehe gewonnen hat: Drei Brüder rauben drei Schwanenmädchen ihre Federkleider und zwingen sie dadurch zur Ehe; nach neun Jahren finden die Frauen ihre Fluggewänder wieder und entfliehen für immer. Zwei der Brüder machen sich auf, sie zu suchen, und verschwinden damit aus dem Liede. Wieland bleibt einsam zurück und schmiedet Ringe für die Entflohene, auf ihre Rückkehr hoffend. Aber die Mannen des Königs finden sein Haus und die Ringe und bringen einen davon  dem König. Das übrige verläuft dann etwa so, wie es das Wölundlied darstellt.

Dieses Lied haben, ebenso wie die Saga, die daneben fortlebte, die Angelsachsen nach England gebracht. Hier dichtete man es um. Entsprechend der Neigung der angelsächsischen Dichtung malte man Kleinleben und fügte weichere Züge ein, durch die Wielands Wesen etwas seltsam Zwiespältiges erhielt.

Von den Angelsachsen ist das Lied im achten oder neunten Jahrhundert nach Norwegen gekommen. Hier machte man die Schwanenmädchen zu irdischen Königstöchtern und gab zweien von ihnen gewöhnliche Menschennamen, beließ ihnen aber daneben als Beinamen die märchenhaften alten, die Alwit aus Alawiht, Fremdwesen, und Swanhvita, Schwanweiß, lauteten. Die dritte behielt ihren Märchennamen Ölrun, aus Alaruna, Alraune (mit dem Ton auf der ersten Silbe). Ferner versetzte man die Handlung in eine nordische Landschaft und gab den Schwanenmädchen walkürische Eigenschaften. Die Form, die das Eddalied zeigt, kann es im neunten Jahrhundert erhalten haben.

Das Lied ist reich an Tönen, aber auch an inneren Gegensätzen. Sie zeigen sich in dem Wechsel von gefühlvollem Verweilen und heftigem, härtestem Handeln. Germanische Helden sind weder der König noch Wieland. Die Verskunst steht der angelsächsischen Dichtung näher als der gotischen (Hunnenschlachtlied) oder der altdeutschen (Altes Atlilied, Hildebrandlied). Der Wortschatz zeigt öfters Spuren deutscher und angelsächsischer Vorstufen.

Genzmer

 

Nidud hieß ein König in Schweden. Er hatte zwei Söhne und eine Tochter; die hieß Bödwild. Drei Brüder waren die Söhne des Finnenkönigs: einer hieß Schlagfider, der zweite Egil, der dritte Wölund. Sie liefen Schi und jagten Wild. Sie kamen nach den Wolfstälern und bauten sich dort ein Haus. Dort ist ein Gewässer, das heißt Wolfsee. Eines frühen Morgens trafen sie am Strande drei Frauen, die spannen Linnen. Bei ihnen  lagen dort ihre Schwanengewande. Sie waren Walküren. Zwei von ihnen waren die Töchter des Königs Hlödwer: Hladgud Schwanweiß und Herwör Alwit; die dritte war Ölrun, die Tochter Kjars von Wälschland. Die nahmen sie mit sich heim zu ihrem Haus. Egil bekam Ölrun, »Schlagfider Schwanweiß und Wölund Alwit. Sie wohnten sieben Winter zusammen; dann flogen die Frauen davon, Kämpfe aufzusuchen, und kamen nicht wieder. Da glitt Egil davon, Ölrun zu suchen. Aber Schlagfider suchte Schwanweiß. Aber Wölund saß in den Wolfstälern; er war der geschickteste Mann, von dem die Menschen in alten Sagen wissen, so wie hier erzählt ist.

1

Mädchen von Süden 
durch den Myrkwid flogen, 
die schmucke Alwit, 
Schicksal zu wirken. 
Zu säumen am Seestrand 
saßen sie nieder, 
des Südens Kinder, 
spannen kostbares Linnen.

 

2

Eine von ihnen 
Egil herzte, 
die schöne Maid, 
an schneeiger Brust. 
Die andre war Schwanweiß, 
trug Schwanenfedern; 
(sie schlang um Schlagfider 
schimmernde Arme). 
Doch die dritte, 
deren Schwester, 
umwand Wölunds 
weißen Hals.

 

3

So saßen sie 
sieben Winter, 
aber den achten 
immer in Sehnsucht, 
aber im neunten 
schied sie die Not: 
Die Mädchen trieb es 
durch den Myrkwid fort, 
die schmucke Alwit, 
Schicksal zu wirken.

 

4

Vom Weidwerk kam 
der wetteräugige 
Wölund gewandert 
gar langen Weg, 
Schlagfider und Egil: 
Sie fanden öde den Saal, 
gingen aus und ein 
und schauten sich um.

 

5

Ostwärts Egil 
nach Ölrun glitt, 
doch südwärts Schlagfider 
nach der Schwanweißen, 
doch Wölund saß einsam 
in den Wolfstälern.

 

6

Fest schlug er Rotgold 
um funkelnd Gestein; 
er schloß zur Rundung 
die Schlangenringe. 
So harrt’ er seines 
sonnigen Weibes 
(der lichten Herwör), 
daß sie heimkäme.

 

7

Das hörte Nidud, 
der Njarenkönig, 
daß Wölund einsam 
in den Wolfstälern saß. 
Nächtlich ritten Mannen, 
genagelt die Brünnen; 
ihre Schilder blinkten 
im Schein des Halbmonds.

 

8

Sie stiegen aus den Sätteln 
am Saalgiebel, 
gingen hinein 
durch den ganzen Saal. 
Sie sahen die Ringe 
gereiht auf dem Bast, 
die der Schmied besaß, 
die siebenhundert. 
Sie streiften sie ab, 
sie streiften sie auf, 
außer einem, 
der abgestreift blieb.

 

9

Vom Weidwerk kam 
der wetteräugige 
Wölund gewandert 
gar langen Weg. 
Bärenfleisch ging er 
zu braten im Feuer: 
es flammte Reisig, 
Föhrengeäst, 
winddürres Waldholz, 
vor Wölund auf.

 

10

Er ruht auf dem Bärenfell; 
die Ringe zählt’ er, 
der Alben entstammte: 
einer fehlte. 
Er glaubte, ihn habe 
Hlödwers Tochter, 
die junge Herwör: 
sie sei heimgekehrt.

 

11

Er saß lange; 
dann sank er in Schlaf. 
Doch er erwachte, 
der Wonne beraubt: 
Er fühlte die Arme 
in engenden Banden 
und seine Füße 
von Fesseln umspannt.

 

12

»Wer sind die Fürsten, 
die mich in Fesseln warfen 
und mich banden 
mit Bastseilen?«

 

13

Da rief Nidud, 
der Njarenkönig: 
»Wo fandest du, Wölund, 
in den Wolfstälern, 
Albenherrscher, 
unser Gold? 
Nicht gab’s dort Gold 
auf Granis Wege: 
Fern ist dies Land 
den Felsen des Rheins.«

 

14

»Ich meine, wir bargen 
beßre Kleinode, 
als wir Gatten heil 
daheim noch weilten: 
Hladgud und Herwör 
entstammten Hlödwer; 
bekannt war Ölrun, 
Kjars Tochter.«

 

15

Draußen die kundige 
Königin stand 
und ging hinein 
durch den ganzen Saal. 
Sie stand auf der Diele, 
dämpfte die Stimme: 
»Nicht geheuer ist er, 
der vom Holze kommt.

 

16

Seine Augen gleichen 
dem gleißenden Wurm; 
die Zähne fletscht er, 
zeigt man ihm sein Schwert, 
erblickt er den Ring 
an Bödwilds Arm. 
Der Sehnen Kraft  
an den Knien durchschneidet! 
Er sitze hinfort 
in Säwarstad!«

 

17 Wölund:

»Es schimmert dem Nidud 
mein Schwert am Gürtel, 
das ich geschärft, 
so geschickt ich’s konnte, 
und ich gehämmert, 
bis es hart mich dünkte. 
Nun bleibt sie mir fern, 
die funkelnde Wehr: 
Nicht wird sie Wölund 
zur Werkstatt gebracht; 
nun trägt Bödwild - 
Buße erwart ich nicht - 
meiner Gattin 
goldne Ringe!«

 

18

Stets saß er, nicht schlief er 
und schwang den Hammer: 
Listige Werke 
schuf Wölund dem König.

 

19

Es trollten die Knaben, 
des Königs Söhne, 
zu sehn die Schätze, 
nach Säwarstad.

 

20

Sie gingen zur Truhe, 
begehrten die Schlüssel; 
offen war das Unheil, 
als hinein sie sahn: 
viel Kleinode gab’s da, 
die die Knaben schauten, 
reiche Geschmeide 
und rotes Gold.

 

21 Wölund:

»Kommt einsam her! 
Kommt andern Tags! 
Das ganze Gold 
gebe ich euch! 
Nicht sagt’s dem Gesinde 
noch im Saal den Mägden, 
keinem Menschen, 
daß zu mir ihr gingt!«

 

22

Der Bruder rief 
bald den andern, 
der Knabe den Knaben: 
»Komm zu den Ringen!«

 

23

Sie gingen zur Truhe, 
begehrten die Schlüssel; 
offen war das Unheil, 
als hinein sie sahn: 
Die Köpfe hieb er  
den Knaben ab; 
Die Füße warf er 
in die Fesselgrube.

 

24

Doch unter den Haaren 
die Hirnschalen 
faßte er in Silber 
und sandte sie Nidud. 
Doch aus den Augen 
Edelsteine 
gab er der kundigen 
Gattin Niduds. 
Doch aus der beiden 
Brüder Zähnen 
schlug er Brustschmuck 
und schickte ihn Bödwild.

 

25

Ihres Ringes 
rühmte sich Bödwild, 
(des besten Kleinods:) 
er brach ihr entzwei. 
(Weinend trat sie 
vor Wölund hin:) 
»Nur dir, Wölund, 
wag ich’s zu sagen.«

 

26

»Ich beßre so 
den Bruch im Golde, 
daß deinem Vater 
es feiner scheint 
und deiner Mutter 
nicht minder gut 
und dir von gleichem 
Glanz wie zuvor.«

 

27

Er brachte ihr Bier, 
der es besser wußte; 
da sank sie bald 
auf dem Sitz in Schlaf.

 

28

»Nun hab ich gerochen 
an den ränkefrohen 
all mein Unheil; 
nur eines nicht. 
Wohl mir«, sprach Wölund, 
»gewinn ich die Sehnen, 
die mir Niduds Schergen 
durchschnitten haben!«

 

29

Lachend Wölund 
in die Luft sich hob; 
weinend Bödwild 
vom Werder ging, 
in Furcht ob dem Buhlen 
und des Vaters Zorn.

 

30

Draußen die kundige 
Königin stand 
und ging hinein  
durch den ganzen Saal 
er saß auf dem Zaun 
zu säumen nieder -: 
»Wachst du, Nidud, 
Njarenkönig?«

 

31

»Immer wach ich, 
der Wonne beraubt; 
nicht kommt mir Schlaf 
seit der Kinder Tode. 
Kalt ist mein Haupt; 
kalt war dein Rat! 
Das wünsch ich nun, 
mit Wölund zu reden.

 

32

Das sag mir, Wölund, 
Walter der Alben: 
Wo blieben meine 
blühenden Söhne?«

 

33

»Erst sollst du alle 
Eide schwören 
bei Schildes Rand 
und Rosses Bug, 
bei Schwertes Schneide 
und Schiffes Bord, 
daß Wölunds Weibe 
kein Weh geschieht, 
daß du meine Gattin 
nicht morden läßt, 
ob ein Weib ich habe, 
das wohl ihr kennt, 
ob ein Kind ich habe 
im Königssaal.

 

34

Zur Werkstatt geh, 
die du Wölund erbaut! 
Da findest du die Rümpfe, 
gerötet von Blut: 
Die Köpfe hieb ich 
den Knaben ab; 
die Füße warf ich 
in die Fesselgrube.

 

35

Doch unter den Haaren 
die Hirnschalen 
faßte ich in Silber 
und sandte sie Nidud. 
Doch aus den Augen 
Edelsteine 
gab ich der kundigen 
Gattin Niduds.

 

36

Doch aus der beiden 
Brüder Zähnen 
schlug ich Brustschmuck 
und schickte ihn Bödwild. 
Mit Kindes Bürde 
geht Bödwild nun,  
euer beider 
einzige Tochter.«

 

37 Nidud:

»Kein Wort weiß ich, 
das mir weher täte, 
für das ich schlimmere 
Schmach dir wünschte! 
Kein Recke ist so hoch, 
dich vom Roß zu treffen, 
niemand so stark, 
dich niederzuschießen, 
da du dich hebst 
zu des Himmels Wolken.«

 

38

Lachend Wölund 
in die Luft sich hob; 
doch unfroh Nidud 
ihm nachschaute.

 

39

(Da sprach Nidud, 
der Njarenkönig:) 
»Steh auf, Thakrad, 
trefflichster Knecht! 
Entbiet Bödwild, 
der brauenlichten, 
daß die festlich geschmückte 
zum Vater komme!

 

40

Ist’s wahr, Bödwild, 
was Wölund sagte: 
du saßest mit ihm 
zusammen im Holm?«

 

41

»Wahr ist’s, Nidud, 
was Wölund sagte: 
ich saß mit ihm 
zusammen im Holm, 
eine Stunde der Not; 
wär’s nie geschehn! 
Wölund zu wehren 
wußte ich nimmer; 
ihn zu bewältigen 
wußte ich nicht.«



 

Anmerkungen

 

Prosa vor Str. 1: Die einleitende Erzählung stammt von dem Edda-Sammler. Söhne des Finnenkönigs nennt er die Brüder, weil er den aus dem Angelsächsischen übernommenen Namen Schlagfider als Schlagfinne mißverstand. Den Wolfsee hat er aus den Wolfstälern in Str. 6 und dem Seestrand in Str. 1 gebildet. Walküren nennt er die Schwanenmädchen, weil er das Schicksal in Str. 1 als Krieg auffaßte. Die Namen Hladgud und Herwör hatte schon der nordische Umdichter geschaffen, als er die Mädchen zu irdischen Königstöchtern machte. 1 Die schmucke Alwit; ergänze: zusammen mit den beiden Gefährtinnen. Der Anvers von Z. 2 bedeutete im Angelsächsischen vermutlich die jungen Fremdwesen. Das kostbare Linnen sind die gesponnenen Schicksalsfäden. 2 Der Raub der Schwanengewande wird als für den Hörer selbstverständlich nicht erwähnt: ebensowenig ihre Rückgewinnung durch die Frauen. 5 glitt: auf Schneeschuhen. 10 Herwör: der Urtext hat hier den ursprünglichen Namen Alwit. 11 Daß die Mannen zurückgeritten sind und dem König den Ring vorgewiesen haben und daß sie nun mit ihm zum zweitenmal zu Wölund gekommen sind und ihn im Schlaf überwältigt und gebunden haben: das alles braucht der Lieddichter nicht zu erzählen. 13 Albenherrscher: Wölund ist kein Fürst. In der angelsächsischen Vorlage muß »weiser Albe« gestanden haben, was der nordische Umdichter mißverstanden hat. - Granis Weg ist die Gnitaheide; vgl. das Lied vom Drachenhort. Der König meint, Wölund müsse ihm das Gold gestohlen haben, da es in den Wolfstälern keine Schätze gebe. Diese Zeile muß, ebenso wie die folgende, von dem nordischen Umdichter stammen, da Sigfrids Pferd nur im Norden einen Namen trägt. 14 Wölund erwidert, seine und seiner Brüder Gattinnen seien reiche Königstöchter gewesen. Hlödwer ist der Frankenkönig Chlodowech; Kjar ist der Kaiser, der aber in den Eddaliedern nur noch als reicher König gedacht wird. 16 Daß der König sich Wölunds Schwert angeeignet und seiner Tochter den Ring gegeben hat, brauchte der Dichter nicht zu erzählen. 18 Die »listigen Werke« deuten wohl die Flügel an. Diese stammen aus der Dädalussage: Bei den Germanen fliegt man mit Federkleidern. 23 Fesselgrube: Fesselgruebn heißt im Salzburgischen eine Vertiefung im Herd, in der die Glut aufbewahrt wird. Eine Grube neben dem Amboß kann auch dazu dienen, das Wasser aufzunehmen, das man beim Schmieden zum Abschrecken oder Anfachen braucht. 27 der es besser wußte: deutet vielleicht auf einen in dem Bier enthaltenen Schlaftrunk. 28 Die andeutenden Worte genügen dem Dichter, um Bödwilds Schändung erkennen zu lassen. - Nur eines nicht: zielt auf die Enthüllung vor dem Königspaar.  - Wölund gewinnt in seinen Flügeln einen Ersatz für die durchschnittenen Sehnen. 30 7 »Worte der Königin. 31 »Kalt sind Weiberräte«, sagte man im Norden. Gemeint ist der Rat in Str. 16. 32 Walter der Alben: vgl. die Anm. zu Str. 13. 33 Das Schwurverlangen kann man so auffassen, daß Wölund seine Rache dadurch vollenden will, daß der König den Sprößling der Schande bei sich aufwachsen sehen solle. Die Ausdrücke »Wölunds Weib« und »Gattin« weisen aber darauf hin, daß sich hier, wie schon in Str. 6 und 10, einer der weicheren, angelsächsischen Züge Wölunds auswirkt. Vielleicht kannten die Angelsachsen auch schon Witege (Widga, Wudga) als Wielands Sohn, und den wollte Wieland nicht verlieren. Daß der König die geforderten Eide leistet, brauchte der Dichter nicht ausdrücklich zu sagen.






32. Das Hunnenschlachtlied

Die Personen dieses sehr altertümlichen Liedes sind uns in geschichtlichen Quellen nicht überliefert; doch werden Heidrek, Angantyr, Hlöd und Sifka in dem alten angelsächsischen Gedicht Weitfahrt (Widsid) genannt; auch von unserem Ormar (Wyrmhere) hören wir dort, daß er zusammen mit Ulfhar (Wulfhere) am Weichselwalde den alten Erbsitz mit scharfen Schwertern gegen die Hunnen (Aetlas Leute) verteidigt habe. Ein nordischer, in der Übersetzung zur Wiederherstellung der Eingangsstrophe benutzter Splitter sagt uns außerdem, daß Heidrek bei den Harwadabergen, d. h. den Karpathen, erschlagen worden sei. Hiernach können wir diese geschichtliche Grundlage für unser Lied vermuten: Nachdem Ermanarichs großes Reich, das von der Ostsee bis zum Schwarzen Meer reichte, im Hunnenansturm zusammengebrochen war und die Westgoten nach Süden und Westen abgedrängt, die Ostgoten unter die Oberherrschaft der Hunnen gekommen waren, hielt sich nördlich von den Karpathen im Weichselgebiet noch ein kleineres, unabhängiges Gotenreich; ein Angriff der Hunnen von Süden her, also wohl über die Karpathenpässe oder westlich an diesem Gebirge vorbei, wurde auf der Dunheide im Dyngjatal (vielleicht der Ebene am Unterlauf des Dunajetz) zurückgeschlagen.

Leider ist das Lied sehr zerbröckelt: ältere Strophen sind teils durch jüngere ersetzt, teils in ungebundene Rede aufgelöst. Versucht ist hier, einzelne von ihnen wieder aus der Prosa zurückzugewinnen.

Genzmer

 

Hlöd, der Sohn König Heidreks, wurde aufgezogen bei seinem Muttervater, dem König Humli. Er war der allerschönste der Männer von Ansehn und der tapferste. Das war alte Redeweise in jener Zeit, daß ein Mann mit Waffen und Rossen geboren wäre. Aber dies war so gemeint, daß von den Waffen gesprochen würde, die in der Zeit hergestellt waren, wo der Mann geboren war. Und ebenso Vieh, Lebewesen, Ochsen und Pferde, wenn diese damals geboren waren; und es wurde alles zusammengezählt, um angesehene Männer zu ehren, wie hier von Hlöd, dem Sohne Heidreks, gesagt ist:

 

1

Hlöd war da geboren 
im Hunnenlande 
mit Schwert und Sax 
und schimmernder Brünne, 
mit ringgeschmücktem Helme 
und harter Klinge, 
mit wohlgezähmtem Hengste 
in heiligem Walde.

Nun erfährt Hlöd von dem Fall seines Vaters und gleichzeitig, daß sein Bruder Angantyr zum König über das ganze Reich genommen war, das ihr Vater Heidrek gehabt hatte. Nun wollen sie, König Humli und Hlöd, von seinem Bruder Angantyr sein Erbteil fordern, zuerst mit guten Worten, wie es hier heißt:

 

2

Hlöd ritt von Osten, 
Heidreks Erbe. 
Zum Gut kam er, 
wo die Goten hausen, 
nach Arheim hin, 
sein Erbteil zu fordern; 
dort trank Angantyr 
das Erbmahl Heidreks.

 

3

Er sah einen Mann 
vor dem Saal, dem hohen.  
Zu dem spät Weilenden 
sprach er also: 
»Hinein geh, Mann, 
in die mächtige Halle! 
Ruf Angantyr, 
daß er Antwort gebe!«

Der ging hinein vor den Tisch des Königs, begrüßte König Angantyrt geziemend und sagte darauf:

 

4

»Hier ist Hlöd gekommen, 
Heidreks Erbe, 
der Bruder dein, 
der Degen kühn. 
Auf Rosses Rücken 
ragt der Jüngling; 
er kam, mit dir, 
König, zu sprechen.«

Aber als der König das hörte, da warf er das Messer auf den Tisch, stand vom Tisch auf und tat die Brünne an. Einen weißen Schild nahm er in die Hand und das Schwert Tyrfing in die andre Hand. Da erhob sich großer Lärm in der Halle, wie es heißt:

 

5

Lärm ward in der Halle - 
Man erhob sich mit dem Edling: 
Jeder wollte hören, 
was Hlöd sagte 
und was Angantyr 
zur Antwort gäbe.

Da sprach Angantyr: »Sei willkommen, Bruder Hlöd! Geh hinein mit uns zum Trunk, und trinken wir Met zum Gedächtnis unseres Vaters, zuerst zur Eintracht und uns allen zur Ehre, die wir alle uns zubilligen!« Da sprach Hlöd: »Zu anderm Zweck ritten wir her, als um unsern Bauch zu füllen.« Sodann sprach Hlöd:

 

6

»Die Hälfte will ich haben 
von Heidreks Erbe: 
von Kuh und Kalb 
und knirschender Mühle,  
von Pfriem und Pfeil 
und jedem Pfennig, 
von Dirne und Dienstknecht 
und deren Kinde.

 

7

Den mächtigen Wald, 
den sie Myrkwid heißen, 
das heilige Grabmal, 
das an der Heerstraße steht, 
den strahlenden Denkstein, 
der am Danpufer steht, 
die Hälfte der Heergewande, 
die Heidrek besaß, 
Land und Leute 
und lichte Ringe.«

Da sprach Angantyr: »Nicht bist du gemäß den Gesetzen in dieses Land gekommen; ungerecht willst du vorgehen.« Weiter sagte Angantyr:

 

8

»Bersten soll, Bruder 
der blinkendweiße Schild 
hinsinken viele 
Helden ins Gras, 
eh’ ich dir, Humlung, 
die Hälfte lasse 
und ebenso teile 
den Tyrfing entzwei.

Ich biete dir, Bruder, zu voller Versöhnung große Macht, angemessenes Gut und zwölfhundert Bewaffnete.« Und weiter sprach Angantyr:9

»Jedem Manne geb’ ich 
manches zu eigen, 
andres, edleres, 
als er irgend besitzt. 
Eine Maid geb’ ich 
jedem Manne zu eigen; 
jeder Maid häng’ ich 
um den Hals ein Kleinod.

 

10

Will dich im Sitzen 
mit Silber bedecken; 
will dich im Gehen 
mit Gold überschütten, 
daß Ringe rollen 
in jeder Richtung. 
Ein Drittel des Gotenvolks 
sollst du beherrschen.« 





Gizur, der Grytingenkrieger, der Erzieher König Heidreks, war da bei König Angantyr; er war damals sehr alt. Als er von dem Angebot Angantyrs hörte, schien ihm dieser zuviel zu bieten, und er sagte da:

 

11

»Das sollte behagen 
dem Sohn der Magd, 
dem Kind der Magd, 
ob als König auch geboren; 
denn es blieb auf dem Hügel 
der Bastard da, 
als der Edeling 
das Erbe nahm.«

Hlöd, erzürnt über Gizurs Schelte, kehrt um und berichtet Humli, daß ihm Angantyr die Hälfte des Erbes verweigerte. Humli wird erbittert, daß man seinen Enkel einen Magdsohn nannte, und spricht:

 

12

»Laß den Winter uns sitzen 
und in Wonnen leben, 
plaudern und trinken 
trefflichen Met, 
die Hunnen lehren 
Heerwaffen führen, 
die wir tapfer vorwärts 
tragen werden!

 

13

Will, Hlöd, dir wohl 
ein Heer rüsten 
und eifrig Kämpfer 
zur Kriegsschar entbieten: 
bis zum zwölfjährigen Fechter 
und zweijährigen Fohlen, 
so soll der Hunnen 
Heer sich sammeln.«

Diesen Winter saßen Humli und Hlöd ruhig. Im Frühling zogen sie ein so großes Heer zusammen, daß das Hunnenland leer ward von streitbaren Männern. Alle Männer brachen auf - zwölf Winter alt oder älter -, die für einen Feldzug waffenfähig  waren; und alle Rosse zogen aus, die zwei Jahre oder älter waren. Es wurde eine so große Zahl der Männer, daß man sie nach Tausenden zählen konnte und in jeder Heeresabteilung nicht weniger als Tausende waren. Über jedes Tausend war ein Führer gesetzt, und jede Heeresabteilung hatte ein Feldzeichen. Fünftausend waren in jeder Fylkinge1, doch dreizehn Hundertschaften in jeder Tausendschaft, aber in jeder Hundertschaft viermal vierzig, aber solche Fylkinge waren dreiunddreißig. Als dieses Heer zusammenkam, ritten sie durch den Wald, der Myrkwid heißt und das Hunnenland und Gotenland voneinander scheidet. Als sie den Wald hinter sich hatten, da waren dort große Ansiedelungen und weite Ebenen. In den Ebenen stand eine schöne Burg. Und die befehligte Herwör, die Schwester des Königs Angantyr, und ihr Erzieher Ormar. Sie waren dort hingelegt zur Landesverteidigung gegen das Heer der Hunnen; und sie hatten da eine starke Gefolgschaft. Das war eines Morgens bei Sonnenaufgang, daß Herwör auf einem Turm über dem Burgtor stand. Da sah sie große Staubwolken südlich nach dem Walde zu, die lange die Sonne verdeckten. Darauf sah sie es glänzen in den Staubwolken, als ob sie etwas Goldenes erblickte: schöne und goldbelegte Schilde, vergoldete Helme und weiße Brünnen. Da sah sie, daß dies das Hunnenheer war in großer Stärke. Herwör ging eilends von oben hinunter. Sie ruft ihren Hornbläser und gebot ihm, die Mannschaft zusammenzublasen; und sodann sprach Herwör: »Nehmt eure Waffen und rüstet euch zur Schlacht! Aber du, Ormar, reite den Hunnen entgegen und entbiete sie zur Schlacht vor dem südlichen Burgtor!« Ormar sprach:  

 

14

»Will also reiten 
und den Ringschild tragen! 
Der Hunnen Heer 
heißen will ich, 
mit dem Heer der Goten 
zu beginnen den Kampf.«

Dann ritt Ormar von der Burg hinunter und dem Heer entgegen und rief laut und gebot da, zu reiten zu der Burg. »Und außen vor dem Burgtor südlich auf den ebenen Flächen, dorthin entbiet ich euch zur Schlacht. Dort mögen die, die früher kommen, der anderen harren.« Nun ritt Ormar zurück zur Burg; und Herwör war da fertig gerüstet und das ganze Heer. Sie ritten nun hinaus aus der Burg mit dem Heere den Hunnen entgegen, und es erhob sich da eine gewaltige Schlacht. Aber da die Hunnen ein viel stärkeres Heer hatten, fielen viel mehr Leute in der Schar Herwörs und der Ihrigen; und zuletzt fiel Herwör und eine große Schar ihrer Umgebung. Aber als Ormar ihren Fall sah, da floh er und alle, die noch am Leben waren. Ormar ritt Tag und Nacht, so schnell er konnte, um König Angantyr in Arheim zu treffen. Die Hunnen beginnen nun, das Land weithin zu verheeren und niederzubrennen. Und als Ormar vor König Angantyr kam, da sagte er:

 

15

»Bin von Süden gekommen, 
Kunde zu sagen: 
Verbrannt ist ganz Myrkwid, 
die mächtige Heide; 
überströmt ist das Gotenland 
von der Streiter Blute«, 
und weiter sprach er:

 

16

»Hingesunken weiß ich 
Heidreks Tochter 
vor den Schwertschneiden, 
die Schwester dein. 
Die Hunnen haben 
sie hingestreckt 
und viele andern 
von euern Degen.  
Sie war schneller zum Gefecht, 
als mit Freiern zu reden 
und zur Bank zu fahren 
zum Brautgelage.«

Als König Angantyr dieses hörte, verzog er den Mund und fand erst nach einer Weile Worte. Dies sagte er darauf:

 

17

»Wurdest hart behandelt, 
herrliche Schwester, du!«

Und dann blickte er über die Gefolgschaft hin, und es war kein zahlreiches Gefolge bei ihm. Da sprach er:

 

18

»Viel Männer waren wir, 
als wir Met tranken; 
klein ist mein Gefolge, 
wo viele not tun. 
Keinen Mann seh ich 
in meiner Schar, 
ob ich auch bitte 
und biete an Ringe, 
der reiten will 
und den Ringschild tragen 
und finden der Hunnen 
feindliche Schar.« 
Gizur der Alte sprach:

 

19

»Keinen Pfennig 
empfangen will ich, 
noch aus schallendem Golde 
Schillinge auch; 
doch will ich reiten 
und den Ringschild tragen, 
die Hunnenscharen 
zum Heerkampf laden.«

Dies war das Gesetz König Heidreks, wenn ein Feindesheer im Lande war und der König die Ebne haselte2 und das Schlachtfeld festlegte; dann sollten die Feinde nicht heeren, bis die Schlacht entschieden wäre. Gizur rüstete sich mit guten   Waffen aus und sprang auf sein Roß, als ob er ein Jüngling wäre. Dann sprach er zu dem König:

 

20

»Wo soll ich den Hunnen 
den Heerkampf bestimmen?«

Angantyr sprach:

 

21

»Entbiet sie zur Dyngja 
und auf die Dunheide, 
jene Walstatt 
bei den Jassarbergen, 
wo oft die Goten 
Gerkampf erhoben 
und stolz erstritten 
strahlenden Sieg!«

Dann ritt Gizur von dannen, bis er zum Heer der Hunnen kam. Er ritt ihnen nur so nah, daß er sie anrufen konnte. Dann ruft er mit lauter Stimme und sprach:

 

22

»Erschreckt ist euer Volk. 
Fallen wird euer König. 
Hoch ragt unsre Fahne. 
Feind ist euch Odin. 
Entbiet euch zur Dyngja 
und auf die Dunheide,

 

23

jene Walstatt 
bei den Jassarbergen. 
Odin scheuche eure Scharen 
übers Schlachtfeld hin 
und lasse den Wurfspieß fliegen, 
wie mein Wort es heischt.«

Als Hlöd die Worte Gizurs gehört hatte, da sprach er:

 

24

»Greifet Gizur, 
den Grytingenkrieger, 
Angantyrs Mann, 
der aus Arheim kam!«

König Humli sagte:

 

25

»Nicht sollen wir 
den Gesandten töten, 
der ohne andere 
auszieht zum Ziel.«

Gizur sprach:

 

26

»Nicht schrecken uns die 
Hunnen 
noch ihre Hornbogen.«

Gizur trieb da sein Roß mit den Sporen an, ritt zu König Angantyr, ging vor ihn und begrüßte ihn geziemend. Angantyr fragt, ob er die Hunnenkönige gefunden hätte. Gizur sagt: »Ich sprach zu ihnen und entbot sie auf den Kampfplatz der Dunheide in den Dyngjatälern.« Angantyr fragte, ein wie großes Heer die Hunnen hätten. Gizur sprach: »Groß ist ihre Schar:

 

27

Der Fylkinge sind 
sechs beim Feinde, 
in jeder Fylking 
fünf Tausende, 
jedoch im Tausend 
dreizehnhundert, 
in jedem Hundert 
die Helden vierfach.«

Angantyr sandte nun Männer aus nach allen Richtungen und entbot jeden Mann zu sich, der ihm Gefolgschaft leisten wollte und waffenfähig war. Dann zog er mit seinem Heer nach der Dunheide, und das war sehr groß. Da kam ihm das Heer der Hunnen entgegen; und die hatten eine doppelt so starke Mannschaft.

Am andern Tage begannen sie ihre Schlacht, kämpften diesen ganzen Tag und zogen am Abend in ihre Zelte. So kämpften sie acht Tage. Doch die Häuptlinge waren noch unverletzt; aber keiner wußte die Zahl der Mannschaft, die gefallen war. Aber aus allen Richtungen stieß Mannschaft zu Angantyr - Tag und Nacht -: und es kam da so, daß er nicht weniger Volk  als zu Beginn hatte. Nun ward die Schlacht noch heftiger. Die Hunnen waren äußerst erregt und erkannten das als ihr Schicksal, daß sie nur dann die Möglichkeit hatten, ihr Leben zu retten, wenn sie siegten, und daß es wenig Zweck hätte, die Goten um Frieden zu bitten. Die Goten verteidigten ihre Freiheit und ihr Vaterland wider die Hunnen Sie hielten darum stand, und jeder reizte den andern auf. Als der Tag sich neigte, machten die Goten einen so heftigen Angriff, daß die Reihen der Hunnen zu wanken begannen. Und als Angantyr das sah, ging er aus der Schildburg vor und an die Spitze der Schlachtabteilung, hatte in der Hand den Tyrfing und hieb Männer und Rosse nieder. Da ward die Schildburg vor den Hunnenkönigen durchbrochen, und die Brüder wechselten Hiebe miteinander. Da fielen Hlöd und König Humli; und da brach die Flucht bei den Hunnen aus. Aber die Goten griffen an und fällten eine so große Schar, daß die Flüsse aufgehalten wurden und aus ihrem Lauf stürzten. Aber die Täler waren angefüllt mit Pferden und toten Männern und ihrem Blut. König Angantyr ging da, die Walstatt zu betrachten, und fand seinen Bruder Hlöd. Da sagte er:

 

28

»Ich bot dir, Bruder, 
bruchfreie Ringe, 
an Geld und Gut, 
was du begehrtest zumeist. 
Erlangt hast du nun 
als Lohn des Kampfes 
nicht Land noch Leute, 
noch lichte Ringe.« 
Und weiter sprach er:

 

29

»Böses traf uns, Bruder; 
dein Blut hab ich vergossen. 
Das bleibt unvergessen: 
Arg ist der Nornenspruch.«






33. Das Alte Sigurdlied

Mit diesem Liede kommen wir zu dem berühmten Nibelungenkreis. Ein Hauptstück davon war die tragische Liedfabel, die nach der Heldin Brünhildsage heißt. Sie füllt die erste Hälfte des deutschen Nibelungenbuchs. Wie sie Jahrhunderte früher, als gedrungenes Stabreimlied, aussah, davon gibt unser Bruchstück einen Begriff.

Heusler

 

Dieses Lied stellt die älteste uns erhaltene Form der Werbungssage dar. Seine erste Hälfte fällt in die Lücke der Eddahandschrift und ist daher verloren. Den Inhalt können wir mit Hilfe der Wölsungensaga feststellen, jedoch nur annähernd: er ist dort mit dem eines andern Liedes verwoben, das ebenfalls verloren ist. Wir geben ihn deshalb nur kurz wieder. Die ersten beiden Gesätze teilt die Wölsungensaga mit.

Brünhild ist hier keine Walküre, sondern eine Schildjungfrau. Sie scheint schon hier zur Schwester Atlis gemacht zu sein (Wölsungensaga, vgl. Str. 7). Damit stellt das Lied die Verbindung zur Sage vom Burgundenuntergang her, jedoch in anderer Weise als die deutsche Sage. Unklar bleibt, wie die irdische Maid zur Waberlohe kommt, die wir sonst nur bei außermenschlichen Wesen finden (Skirnirlied, Fjölswinnlied). Davon, daß Sigurd schon früher mit Brünhild zusammengetroffen sei oder sich gar mit ihr verlobt habe, läßt dieses Lied nichts erkennen. Aber Brünhild hat wohl damit gerechnet, daß nur Sigurd die Lohe werde durchreiten können. Als sie von dem Trug erfährt, verlangt sie Rache. Diese trifft zuerst Sigurd, dann aber auch Gunnar: Ihn hat Brünhild zu  dern er selbst meineidig geworden sei und daher untergehen müsse. Auch am Schluß des Liedes fehlt wohl etwas. Wahrscheinlich hat es damit geendet, daß Brünhild ihren Entschluß kundtut, nun selbst zu sterben. Der Sammler hat dies hier weggelassen, weil spätere Lieder (Jüngeres Sigurdlied, Brünhildens Helfahrt) es genauer erzählen.

Das Alte Sigurdlied scheint nicht vor der Jahrtausendwende geschaffen zu sein. Die Sprache ist nicht so verdichtet wie in den älteren Heldenliedern. Die Silbenzählung ist weitgehend durchgeführt.

Genzmer

 

Sigurd der Drachentöter hat Schwurbruderschaft mit Gunnar und Högni, den Söhnen Gjukis, geschlossen und hat ihre Schwester Gudrun zum Weibe bekommen. Gunnar beschließt, um Brünhild zu werben, die geschworen hat, nur den Besieger ihrer Waberlohe zu nehmen. Sigurd verspricht seine Hilfe. Umsonst versucht Gunnar, durch die Flammen zu reiten; als ihm Sigurd sein Roß leiht, geht dieses unter ihm nicht vorwärts. Da tauscht Sigurd mit Gunnar die Gestalt.

 

1

Der Brand raste, 
der Boden wankte; 
hohe Lohe 
zum Himmel stieg. 
Keiner wagte 
von des Königs Schar, 
hindurch zu reiten, 
drüber zu setzen.

 

2

Sigurd Grani 
mit Gram spornte; 
die Rüstung blinkte, 
die Regin schlug; 
das Feuer sank 
vor dem Fürstensohn; 
die Lohe erlosch 
vor dem Lobgierigen.

Sigurd tritt ein und nennt sich Gunnar. Brünhild ist enttäuscht und bekümmert. Aber getreu ihrem Schwur willigt sie in die Ehe ein und teilt drei Nächte das Lager mit ihm. Er legt sein blankes Schwert zwischen beide und sagt auf ihre Frage, was  das bedeute, ihm sei bestimmt, so seine Vermählung zu begehen oder zu sterben. Sie wechseln die Ringe. Dann reitet er zurück und tauscht wieder mit Gunnar die Gestalt. Sie ziehen an den Königshof. Brünhildens Ring gibt Sigurd seinem Weibe Gudrun.

Über Jahr und Tag, beim Baden im Fluß, streiten Gudrun und Brünhild über den Vorrang ihrer Männer. Gudrun enthüllt der Gegnerin, daß Sigurd es war, der die Lohe durchritt und ihr Lager teilte, und überführt sie mit dem Ringe. Brünhild erbleicht, als wenn sie tot wäre, und redet an dem Tage kein Wort. Als Gunnar sie nach ihrem Leide fragt, sagt sie, jetzt wisse sie alles. Sigurd aber habe sie und ihn betrogen, als er ihr Lager teilte; sie wolle nicht zwei Männer haben in einer Halle. »Sigurd muß sterben oder du oder ich.« Gunnar entschließt sich, Sigurd zu verderben. Als er es seinem Bruder Högni sagt, spricht dieser:

 

3

»Wofür ist Sigurd 
Sühne schuldig, 
daß du den Tod 
des Tapfern willst?«

 

4 Gunnar:

»Der Edling hat 
Eide geleistet, 
Eide geleistet, 
alle gebrochen. 
Da trog er mich. 
wo er treu sollte 
alle Eide 
einzig wahren.«

 

5 Hogni:

»Brünhild hat dir 
zu böser Tat 
Haß entzündet, 
Harm zu wecken: 
Sie gönnt Gudrun 
den Gatten nicht; 
dein Weib will sie 
nicht weiter sein.«

 

6

Sie schnitten den Wurm, 
sie schmorten den Wolf, 
sie gaben vom Gierigen 
Guttorm zu essen, 
eh sie vermochten,  
meintatlüstern, 
an den klugen Helden 
Hand zu legen.

 

7

Erschlagen ward Sigurd 
südlich vom Rhein; 
vom Baume rief 
der Rabe laut: 
»An euch wird Atli 
Eisen röten; 
der Meineid muß 
die Mörder fällen.«

 

8

Draußen stand Gudrun, 
Gjukis Tochter; 
und also war 
ihr erstes Wort: 
»Wo habt ihr Sigurd, 
den Heldenfürsten, 
da meine Gefreundten 
vorne reiten?«

 

9

(Alle schwiegen 
bei ihren Worten;) 
einzig Högni 
gab Antwort drauf: 
»Nieder hieben 
den Helden wir; 
der Hengst neigt das Haupt 
auf des Herrn Leiche.«

 

10

Da lachte Brünhild 
zum letzten Mal - 
das Haus hallte - 
aus Herzensgrund: 
»Lange waltet 
der Lande und Degen, 
da den kühnen Fürsten 
ihr fallen ließt!«

 

11

Da sprach Gudrun, 
Gjukis Tochter: 
»Furchtbar sprichst du, 
Frevelworte; 
Geistern verfalle 
Gunnar, der Mörder! 
Rache werde 
ruchloser Tat!«

 

12

Da sprach Brünhild, 
Budlis Tochter: 
»Wohl nun waltet 
der Waffen und Lande! 
Sigurds Eigen 
war alles bald, 
ließt ihr länger 
am Leben ihn.

 

13

Schande wär es, 
schaltete er  
über Gjukis Gut 
und der Goten Schar, 
wo fünf Söhne 
zur Volksherrschaft, 
kampfgierige, 
der König gezeugt.«

 

14

Nacht war es nun; 
genug war getrunken, 
getauscht waren manche 
muntern Reden. 
Bald schliefen alle, 
die ins Bett kamen; 
einzig Gunnar 
lag ohne Schlaf.

 

15

Er regte den Fuß, 
er redete viel; 
denken mußte 
der Degen stets, 
was Rabe und Aar 
gerufen hatten, 
hoch vom Baume, 
als sie heimritten.

 

16

Wach ward Brünhild, 
Budlis Tochter, 
die Fürstenmaid, 
früh vor Tage: 
»Reizt oder wehrt - 
Weh ist geschehn -, 
Leid zu sagen 
oder es so zu lassen!«

 

17

Alle schwiegen 
bei ihren Worten; 
wenige verstanden 
die Weiberart, 
als weinend sie 
das Werk erzählte, 
zu dem sie lachend 
die Degen verlockt.

 

18

»Schrecken schaut ich 
im Schlaf, Gunnar: 
Kalt war der Saal, 
klamm mein Lager; 
du, Fürst, rittest, 
des Frohsinns bar, 
die Fessel am Fuß, 
ins Feindesheer.

 

19

So wird vernichtet 
der Nibelunge 
mächtiger Stamm: 
Meineid schwurt ihr.

 

20

So ganz, Gunnar, 
vergaßest du,  
daß ihr Blut 
in die Spur 
beide träuftet! 
Übel hast du 
ihm alles gelohnt, 
der als erster sich 
immer bewährt.

 

21

Als der Recke kühn 
geritten kam, 
zu werben um mich, 
da ward es kund, 
wie fest den Eid 
der Volksschirmer 
gehalten hatte 
dem jungen Herrscher.

 

22

Den Wundzweig legte, 
umwirkt mit Gold, 
der ziere Fürst 
zwischen uns beide. 
Die Schneiden waren außen 
geschärft in Glut, 
innen aber 
geätzt mit Gift.«

Hier in diesem Liede ist von Sigurds Tod erzählt; und es kommt darauf hinaus, daß sie ihn draußen erschlugen. Aber einige sagen, daß sie ihn im Hause in seinem Bett im Schlaf erschlagen hätten. Aber deutsche Männer sagen, daß sie ihn draußen im Walde erschlagen hätten. Und so heißt es in dem Alten Gudrunliede, daß Sigurd und Gjukis Söhne zum Thing geritten seien, wo er erschlagen wurde. Aber das sagen alle einmütig, daß sie ihn treubrüchig hintergingen und ihn liegend und unbewehrt erschlugen.

 

 

Anmerkungen

 

6 »Der Gierige«, Geri, ist einer der Wölfe Odins. Hier bedeutet es nur Wolf. 13 Nach dem überlieferten Text muß dieser König Gjuki sein. Die verschiedenen Sagenformen teilen ihm allerdings nur drei Söhne zu. - Goten bedeutet hier nur südliche Helden. 22 8 Man glaubte, daß ein Schwert schärfer würde, wenn man Schlangengift beim Schmieden verwendete. An vergiftete Waffen ist nicht zu denken.






34. Das Alte Atlilied

Im Jahre 436 hatte der römische Statthalter Aëtius mit Hilfe eines hunnischen Söldeerheeres das rheinische Burgundenreich überfallen und zerstört und das Königsgeschlecht vernichtet. Siebzehn Jahre später heiratete Attila eine Germanin Hildiko. Sinnlos trunken erstickte er in der Hochzeitsnacht an einem Blutsturz.

Diese Ereignisse rückte die Sage zusammen und verband sie als Ursache und Wirkung miteinander: Attila war es, der das Burgundenreich zerstört hatte; um dies zu rächen, hatte ihn Hildiko ermordet. Man machte sie zur Schwester der Könige und gab ihr den Namen Grimhild, der mit dem Namen der Könige (Gibika, Gunthaharius usw.) stabte.

Diese Sage kann noch in ungebundener Rede erzählt worden sein. Ein gutes Jahrhundert später gestaltete man sie liedmäßig um: Nicht Eroberungslust, sondern Habgier hat Attila geleitet; er begehrte nach dem großen Goldschatz der Könige. Aus dem kriegerischen Angriff wurde eine verräterische Einladung an den Hunnenhof; dorthin verlegte man auch die Kämpfe. Wir sehen, wie das Heldenlied die staatlichen Ereignisse in rein menschliche umbildet.

Hierin erkennen wir das Urlied vom Burgundenuntergang. Die Grausamkeiten - Herzausschneiden, Schlangenhof, Ermordung der eigenen Kinder, das grausige Mahl - sind vermutlich aus dem Mittelmeerkreise eingeströmt: Sage von Atreus und Thyestes, von Tereus und Prokne. Für diese war der Boden in dem neuen Burgundenreich nördlich vom Genfer See besonders günstig: Schon früh hat sich hier eine mittelländisch-germanische Mischkultur ausgebildet. Das Urlied wird also burgundisch gewesen sein.

Von den Burgunden ist das Lied über die Franken zu den Niedersachsen gelangt. Deren Dichtung zeigte ebenso wie die angelsächsische Geistlichendichtung einen besonderen Stil. Den alten Gleichlauf hatte sie aufgegeben. Dafür war die Abwandlung (Variation) zu einem herrschenden äußeren Stilmittel geworden. Sie besteht darin, daß ein schon genannter Begriff durch einen anderen Ausdruck noch einmal wiedergegeben wird: »Nun hüte der Rhein
der Recken Zwisthort,
der schnelle den göttlichen 
Schatz der Niblunge.«





Man liebte außerdem ungewöhnliche und zusammengesetzte Ausdrücke und malerische, kennzeichnende Beiwörter. Eine weitere niedersächsisch-angelsächsische Besonderheit liegt darin, daß man den Satz gerne über das Ende der Langzeile hinausgreifen läßt (Hakenstil). Dieser ist in das Atlilied eingedrungen (Str. 14, 32, 42).

Den Namen Grimhild, oberdeutsch Kriemhild, ersetzte man durch Gudrun, aus Gundrun, der zu Gundahari, nordisch Gunnar, noch besser paßte; Grimhild nannte man nun die Mutter der Könige. Der Name Hagen, nordisch Högni, ist vielleicht aus der Hildesage übernommen. In dieser Form ist das Lied gegen Ende des achten Jahrhunderts nach Norwegen gekommen. Hier hat es um 870 ein Skalde noch einmal umgeformt. Zuweisen können wir ihm unter anderm die Neigung zu preisenden Wendungen (Str. 9, 3; 32, 5; 44) und zu Aufzählungen (Str. 4, 5, 7, 14), vielleicht auch einzelne Anklänge an das Hunnenschlachtlied (Str. 5, 3, 4).

An dem Aufbau des Liedes und an der Reihenfolge der Hauptauftritte scheint auch dieser Dichter nichts Wesentliches geändert zu haben. Wir dürfen also in dem Atlilied eine ziemlich getreue Wiedergabe des Urliedes vom Burgundenuntergange sehen.

Genzmer 

 

1

Atli sandte Botschaft 
aus zu Gunnar, 
einen klugen Reiter, 
Knefröd geheißen. 
Er kam zu Gjukis Hof 
und zu Gunnars Halle, 
den herdnahen Bänken 
und dem Bier, dem süßen.

 

2

Dort tranken die Getreuen 
- doch betroffen schwiegen sie - 
Wein in der Halle, 
Hunnenzorn fürchtend. 
Knefröd rief da 
mit kalter Stimme, 
des Südlands Gesandter, 
er saß auf der Hochbank:

 

3

»Atli entsandte mich, 
auszureiten 
auf kauendem Pferde 
durch den pfadlosen Myrkwid, 
euch beide zu bitten, 
daß zur Bank ihr kämet 
mit ringgeschmückten Helmen, 
zu hausen bei Atli.

 

4

Schilde könnt ihr da wählen 
und geschabte Eschen, 
goldgeschmückte Helme 
und der Hunnen Menge, 
silbernes Sattelzeug, 
südländische Röcke, 
Klingen, Lanzen, 
kauende Pferde.

 

5

Die weite Gnitaheide 
will er euch geben, 
klirrende Gere 
und goldene Steven, 
strahlende Kleinode, 
die Gestade des Danp, 
den mächtigen Wald, 
den sie Myrkwid heißen.«

 

6

Das Haupt wandte Gunnar, 
und zu Högni sprach er: 
»Was sagst du, jüngrer Bruder, 
da wir solches hören? 
Nicht wüßte ich Gold 
auf der Gnitaheide, 
daß wir andres nicht hätten, 
ebensovieles.

 

7

Saalhäuser haben wir,

sieben, voll Schwerter,

ein Griff von Golde

glänzt an jedem;

herrliche Bogen,

Brünnen von Golde,

mein einer ist besser

als alle der Hunnen;

mein Kampfroß ist das beste,

meine Klinge die schärfste,

mein Helm und Schild die hellsten

aus der Halle des Kjar.«

 

8 Högni:

»Was, dünkt dich, riet die Frau,

da sie uns den Ring sandte,

umwunden mit Wolfshaar?

Mich dünkt, daß sie Warnung bot!

Des Heidegängers Haar fand

ich haften am Goldring:

wölfisch wird der Weg uns

zur Wohnung Atlis.«

 

9

Es schwiegen die Schwäger 
und die Schwertmagen alle, 
die Berater und Vertrauten 
und die Reichen des Landes. 
Wie dem König gebührt, 
gebot da Gunnar, 
der hehre in der Methalle, 
hohes Mutes:

 

10

»Erhebe dich, Fjörnir! 
Laß durch die Halle wandern 
von Hand zu Hand 
der Helden Goldschalen!

 

11

Genießen sollen Wölfe 
des Nibelungenerbes, 
grimme Grauröcke, 
wenn Gunnar ausbleibt; 
braunzottige Bären 
sollen beißen mit den Hauern, 
beglücken die Grauhunde, 
wenn Gunnar nicht kommt!«

 

12

Den Landherrn geleiteten

Leute ohne Tadel

aus dem Hof der Helden,

um den Heerkühnen weinend.

So sagte da der jüngere

Sohn des Högni:

»Wo Beherztheit euch hinführt,

fahret heil und klug!«

 

13

Ausschreitend ließen sie 
laufen übers Bergland  
die kauenden Pferde 
durch den pfadlosen Myrkwid. 
Die Hunnenmark bebte, 
wo die Hartgemuten zogen; 
sie spornten die Renner 
über sprießende Felder.

 

14

Das Hunnenland sahn sie 
und die hohen Zinnen, 
Budlis Krieger stehn 
auf der Burg, der hohen, 
den Saal der Südvölker, 
mit Sitzen erfüllt, 
mit verbundenen Reihen 
blinkender Schilde, 
die eschenen Speere. 
Doch Atli trank dort 
Wein in der Walhalle. 
Wächter saßen draußen, 
Gunnar zu begegnen, 
falls man zur Gastung käme 
mit klirrendem Gere, 
zu wecken Kampf dem Fürsten.

 

15

Ihre Schwester sah es, 
daß sie in den Saal traten, 
ihre beiden Brüder - 
das Bier hatte sie gemieden -: 
»Verraten bist du, Gunnar! 
Du Reicher, was vermagst du 
wider hunnische Hinterlist? 
Aus der Halle geh eilend!

 

16

Besser tätst du, Bruder,

in der Brünne zu reiten,

als mit ringgeschmückten Helmen

zu hausen bei Atli.

Dann säßest du im Sattel

sonnenhelle Tage;

fahle Fesseln

ließest du Frauen beweinen,

hunnische Heermaide

Harm erdulden,

und schicktest Atli

in den Schlangenhof.

Der Schlangenhof ist nun

beschieden dir selbst!«

 

17 Gunnar:

»Versäumt ist’s, Schwester, 
zu sammeln die Niblunge, 
zu weit ist’s, die Helden 
zur Heerfahrt zu entbieten 
von des Rheines Rotgebirg, 
die Recken ohne Tadel!«

 

18

Sie griffen Gunnar, 
begannen ihn zu knebeln,  
den Burgundenfreund, 
und banden ihn fest.

 

19

Sieben erschlug 
mit dem Schwert Högni, 
in heiße Flamme 
flog der achte. 
So besteht ein Held 
im Streit die Feinde, 
wie Högni bestand 
(der Hunnen Überzahl.

 

20

Sie fesselten Högni 
mit harten Banden; 
es gingen die Hunnen) 
zu Gunnars Haft. 
Sie fragten den Kühnen, 
ob er kaufen wolle, 
der Goten Herr, 
mit dem Gold sein Leben.

 

21 Gunnar:

»Högnis Herz soll

in der Hand mir liegen,

blutig geschnitten

aus der Brust dem Helden

mit schlimmbeißendem Sachsschwert,

dem Sohne des Volkskönigs.«

 

22

Sie schnitten dem Hjalli 
das Herz aus der Brust; 
blutig auf der Schüssel 
brachten sie es Gunnar.

 

23

So rief da Gunnar, 
der Goten König: 
»Hier hab ich das Herz 
Hjallis des feigen, 
ungleich dem Herzen 
Högnis des kühnen: 
nicht schwach bebt es, 
da auf der Schüssel es liegt; 
es bebte zwiefach, 
da in der Brust es lag.«

 

24

Da lachte Högni, 
als zum Herzen sie schnitten 
dem lebenden Helmschmied: 
zuletzt dacht er an klagen. 
Blutig auf der Schüssel 
brachten sie es Gunnar.

 

25

Jetzt rief Gunnar, 
der Gernibelung: 
»Hier hab ich das Herz 
Högnis des kühnen, 
ungleich dem Herzen 
Hjallis des feigen:  
gar schwach bebt es, 
da auf der Schüssel es liegt; 
es bebte minder, 
da in der Brust es lag.

 

26

So wenig wird, Atli, 
ein Auge dich sehen, 
wie du selber, König, 
die Kleinode schaust!

 

27

Einzig bei mir 
ist allverhohlen 
der Hort der Niblunge: 
nicht lebt mehr Högni! 
Immer war mir Zweifel, 
da wir zwei lebten: 
aus ist er nun, 
da nur ich lebe.

 

28

Nun hüte der Rhein 
der Recken Zwisthort, 
der schnelle, den göttlichen 
Schatz der Niblunge! 
Im wogenden Wasser 
das Welschgold leuchte, 
doch nimmer an den Händen 
der Hunnensöhne!«

 

29 Atli:

»Der Gefangene ist gebunden: 
bringt nun den Wagen!« 
Der Zaumzerrer 
zog den Schatzwart, 
den Herrn der Schlacht, 
hin zum Tod.

 

30

Atli, der reiche, 
ritt auf Glaum, 
der Sieggötter Sproß, 
von Speeren umringt. 
Da sprach Gudrun, 
Gjukis Tochter, 
in die Trinkhalle tretend - 
den Tränen wehrte sie -:

 

31

»So geh dir’s, Atli, 
wie du Gunnar einst 
Eide geschworen 
und oft geleistet 
bei der südlichen Sonne 
und Siegvaters Felsen, 
bei dem Roß des Ruhbetts 
und dem Ringe Ulls!«

 

32

Lebend legte 
den Landherrn da 
hin in den Hof 
der Hunnen Schar,  
wo Schlangen glitten. 
Doch Gunnar schlug 
mit der Hand die Harfe 
hartes Mutes; 
die Saiten klangen. 
So soll ein kühner 
Ringvergeuder 
Reichtum hüten.

 

33

Atli wandte 
wieder heimwärts 
das stampfende Roß 
zurück vom Morde. 
Gedröhn war im Hofe, 
Gedränge der Pferde, 
Waffenklang der Männer, 
da vom Wald sie kamen.

 

34

Hinaus trat Gudrun 
mit goldenem Becher, 
Atli entgegen, 
Vergeltung ihm zu bringen: 
»Empfange, Fürst, 
fröhlich in der Halle, 
die zur Hel hingingen, 
die Haustiere Gudruns!«

 

35

Es tönten die weinschweren 
Trinkschalen Atlis, 
da in der Halle die Hunnen 
Unterhaltung pflogen; 
die schnauzbärtigen Krieger 
kamen herein, 
(die vom Morde Gunnars 
aus Myrkheim nahten).

 

36

Da trat in die Halle, 
ihnen Trank zu bringen, 
die hellwangige Frau 
aus dem Fürstenstamme; 
dem fahlen Fürsten 
gab die furchtbare den Imbiß, 
gehorchend der Pflicht, 
und hohnvoll sprach sie:

 

37

»Deiner beiden Söhne 
blutige Herzen, 
Hüter der Schwerter, 
hast du mit Honig gekaut. 
Menschenfleisch magst du, 
Mutiger, verdauen, 
auf dem Sitz dann entsenden, 
was dich gesättigt beim Bier.

 

38

Nimmer kommen 
zu den Knien dir 
Erp und Eitil, 
älfroh beide; 
vom Sitz im Saal 
siehst du nimmer  
die Goldspender 
Gere schäften, 
Mähnen stutzen, 
Mähren spornen.«

 

39

Getöse ward im Saal, 
Toben der Mannen, 
Wehruf unter Gewanden, 
es weinten die Hunnen. 
Das Weib allein 
beweinte nimmer 
ihre bärenkühnen Brüder 
und blühenden Kinder, 
die jungen, arglosen, 
die sie von Atli gewann.

 

40

Gold vergab da 
die glänzend Weiße, 
rote Ringe; 
die Recken beschenkte sie. 
Das Schicksal ließ sie wachsen 
und die Schätze wandern; 
die Königin schonte 
der Schatzkammern nicht.

 

41

Sorglos war Atli, 
er hatte sinnlos getrunken; 
nicht hatte er Waffen, 
nicht wehrte er Gudrun. 
Besser war das Spiel, 
wenn beide sich oft 
innig umarmten 
vor den Edlingen!

 

42

Blut gab mit dem Schwerte 
sie dem Bett zu trinken 
mit helgieriger Hand; 
die Hunde löste sie, 
trieb sie vors Tor; 
die Trunkenen weckte sie 
mit heißem Brande: 
so rächte sie die Brüder.

 

43

Dem Feuer gab sie alle, 
die innen waren, 
den Bau der Budlunge: 
Die Balken stürzten, 
die Schatzkammern rauchten, 
die Schildmaide innen 
sanken entseelt 
in sengende Lohe.

 

44

Die Mär hat ein Ende; 
keine Maid tut je 
in der Brünne ihr gleich, 
die Brüder zu rächen: 
Drei Königen 
verkündete sie 
Todesschicksal, 
eh die Tapfre starb.

 

Anmerkungen

 

7 Kjar ist ursprünglich der römische Caesar. Hier ist nur an einen reichen südlichen König zu denken. 8 Die »Frau« ist Gudrun; der Heidegänger ist der Wolf. 11 Der überlieferte Text ist unsicher. Er scheint eine Selbstverwünschung Gunnars zu enthalten, wenn er die Fahrt unterließe. Die Grauhunde sind die Wölfe. 14 3 Die Handschrift hat »Bikkis Krieger«. Bikki gehört aber zu Jörmunrek. Budli ist der Vater Atlis. 16 7, 8 Der Text ist unsicher überliefert. 18 Vorher hatte Atli wohl den Hort zum erstenmal gefordert. 20 ff. Gunnar und Högni hatten vor ihrer Ausfahrt den Hort in den Rhein versenkt und einander geschworen, den Ort nicht zu verraten, solange der andre lebe. 24 Helmschmied: der im Kampf auf die Helme hämmert. Zuletzt: gar nicht. 26 Die Verse scheinen auf Atlis nahen Tod hinzudeuten. 29 3-6 Die verschnörkelte Übermalung eines Späteren. Der Zaumzerrer ist das Pferd; der Schatzwart und der Herr der Schlacht ist Gunnar. 31 Die Verse sind als Selbstgespräch Gudruns aufzufassen. Siegvater ist Odin. Das Roß (Träger) des Ruhebetts ist das Haus oder das Schlafgemach. Ull ist ein in älterer Zeit in Skandinavien viel verehrter Gott. Besonders feierliche Eide wurden auf den Tempelring und mehrmals geleistet. 34 4, 7, 8 Zielt zweideutig auf die Hinschlachtung der Söhne Erp und Eitil. 40 Gudrun verteilt den Königsschatz, um die Krieger zu beschwichtigen.






35. Das Alte Hamdirlied

Als die Ostgoten von den Hunnen angegriffen wurden, gab sich ihr greiser König Ermanarich, am Widerstande verzweifelnd, selber den Tod. Dieses Ereignisses hat sich die Heldensage bemächtigt. Bei den Ostgoten in Italien erzählte man, als der Hunneneinfall drohte, sei das treulose Volk der Rosomonen (Roxolanen?) von Ermanarich abgefallen. Zur Strafe und Abschreckung habe er Sunhild, die Gattin eines Rosomonenfürsten, von wilden Pferden zerreißen lassen. Um ihre Schwester zu rächen, hätten ihn deren Brüder Sarus und Hammius überfallen und schwerer verwundet. Hieran sei er bald darauf gestorben. Die redenden Namen (»Sühnehild«, hama- und sarwa- gleich Rüstung) deuten darauf hin, daß diese älteste Fassung schon den Zug der gegen Eisen gefeiten Brünnen und also auch den Steinigungsbefehl enthielt und daher wohl auch den dritten Bruder Erp. Hierin können wir das ostgotische Urlied von Ermanarichs Tod erkennen.

Von den Ostgoten ist die Sage nach Oberdeutschland gekommen. Hier hat man sie mit der Wanderfabel von der sträflichen Liebe zwischen Stiefmutter und Stiefsohn verschmolzen und den Verräter Sibich (Bikki) eingefügt. Damit war der politische Rest verschwunden und die Form des klassischen Heldenliedes erreicht.

In Niederdeutschland hat man diese Sage in den Kreis der Nibelungensagen gezogen, indem man die Ermordete zur Tochter Sigfrids (Sigurds) und Kriemhilds (Gudruns) machte. Damit war die Stufe erreicht, die wir in dem spätestens um 800 entstandenen eddischen Hamdirliede vor uns haben.

Besonders der erste Teil dieses Liedes ist leider stark zerbröckelt. Aber  der Dichter von Gudruns Sterbelied hat ihn noch in einer besseren Form gekannt und für sein Werk benutzt. Hiernach können wir manches ergänzen.

Der eigentliche Gegenstand des Hamdirliedes ist die Rache der Brüder und ihr Untergang. Es setzt daher erst nach der Hinrichtung Schwanhilds ein. Von dem, was vorausgegangen ist, wird außer der Tötung Schwanhilds nur weniges flüchtig angedeutet. Für Hörer, die die Sage nicht kannten, mußte der Vortragende dem Liede daher eine kurze Erzählung in ungebundener Rede vorausschicken.

Genzmer

 

Als Gudrun Atli getötet hatte, ging sie ans Meer. Sie ging in die See und wollte sich töten. Es trieb sie über die Föhrde zum Lande König Jonakers. Er nahm sie zur Ehe. Ihre Söhne waren Sörli, Erp und Hamdir. Dort wuchs Schwanhild auf, Sigurds Tochter. Sie wurde Jörmunrek dem Mächtigen zur Ehe gegeben. Bei ihr war Bikki. Er riet dazu, daß Randwer, des Königs Sohn, sie nehmen sollte. Das verriet Bikki dem Könige. Der König ließ Randwer henken, aber Schwanhild von Rosseshufen zertreten.

Als Gudrun das erfuhr, da sprach sie ihre Söhne an.

 

1

(Das erfuhr ich im Volke 
als die früheste Kunde -) 
kein Ding war eher: 
es ist doppelt so alt 
wie Gudrun reizte, 
Rache zu gewinnen, 
wider Jörmunrek 
ihre jungen Söhne.

 

2 Gudrun:

»Eure Schwester war 
Schwanhild geheißen, 
die Jörmunreks 
Rosse zerstampften, 
helle und dunkle, 
auf dem Heerwege, 
graue, gangschnelle 
gotische Hengste.

 

3

Bin einsam worden 
wie die Espe im Wald, 
der Gefreundten beraubt 
wie die Föhre der Zweige, 
bar der Freude 
wie ein Baum des Laubes, 
wenn der Waldverwüster 
kommt an warmem Tage.

 

4

Ihr nur bliebt übrig 
von unserm Geschlecht, 
verkümmerte Sprossen 
nach der Könige Tode: 
(Wenig gleicht ihr 
Gunnar, dem kühnen; 
rascher war Högni 
zum Rachewerke.«)

 

5

Das sagte Hamdir, 
der hochgemute: 
»Weniger rühmtest du 
das Werk Högnis, 
als Sigurd vom Schlummer 
die Gesippen weckten: 
du saßest am Lager; 
es lachten die Mörder.

 

6

Deine Bettlinnen, 
die blauweißen, 
troffen vom Tau 
der Todeswunde; 
da starb Sigurd, 
du saßest beim Toten, 
vergaßest der Freude 
das war Gunnars Werk!

 

7

Atli wolltest du treffen, 
mit Erps Morde 
und Eitils Tötung; 
doch ärger traf es dich! 
Andern zum Unheil, 
nicht zum eignen Verderben, 
soll man verwenden 
das wundenscharfe Schwert.«

 

8

Das sagte Sörli, 
er war kluges Sinnes: 
»Nicht will ich mit der Mutter 
in Worten streiten; 
eines doch blieb euch 
noch ungesprochen: 
was wünschst du nun, Gudrun, 
das du nicht weinend empfängst?

 

9

Die Brüder beweine 
und die blühenden Söhne, 
die nahen Gefreundten, 
die es in Fehde trieb! 
Uns sollst du, Gudrun,  
nun auch beweinen: 
Tod ist uns bestimmt; 
wir sterben in der Ferne.«

 

10

(Das sagte Hamdir, 
der hochgemute, 
der kühne in der Halle, 
heftiges Sinnes: 
»Das Heergewand hole 
der Hunnenfürsten! 
Gereizt hast du uns 
zum Rachewerke.«

 

11

Die Brust mit der Brünne 
die Brüder deckten,) 
sie schnallten die Schwerter fest, 
schüttelten die Loden, 
die Edeln schlüpften 
in die schmucken Gewande.

 

12

Sie schritten vom Hofe, 
schnaubend schier vor Zorn; 
(doch lachend ging 
Gudrun zur Laube.) 
Sie fanden am Tore 
den vielschlauen, 
(den jüngsten Bruder, 
den braungelockten.)

 

13

Die ruhmfrohe rief, 
ob den Recken stehend, 
zu diesem Sohne 
sagte die schlanke: 
(»Rüste auch du dich, 
zu reiten mit ihnen!) 
Sie verheißen mehr, 
als sie halten können: 
sollen zwei Männer 
zehnhundert Goten 
binden oder töten 
in der Burg, der hohen?«

 

14

(Das sagte Hamdir, 
der hochgemute:) 
»Was nützt uns Brüdern 
der braune Knirps?«

 

15

Der Stiefbruder sprach:  
»Stützen will ich, 
wie der Fuß den Fuß, 
fest euch beide.«

 

Hamdir:

»Was soll der Fuß 
dem Fuße helfen, 
die festgewachsene 
Faust der andern?« 

 

16

(Sie legten den Rossen 
das Reitzeug auf; 
bald saßen im Sattel 
die Söhne Gudruns.) 
Sie führten da, die jungen, 
über feuchtes Gebirg 
die hunnischen Rosse, 
zu rächen den Mord.

 

17

Da sagte Erp 
mit einem Male, 
tänzeln ließ 
der tapfre sein Roß: 
»Nicht ziemt mir’s, Zagen 
den Weg zu zeigen.« - 
Der Brüder kühnsten 
den Bastard man nannte.

 

18

Aus den Scheiden rissen sie 
scharfe Klingen, 
harte Schwerter, 
Hel zur Freude; 
um ein Drittel schwächten 
die Degen die Kraft: 
der junge Bruder 
zu Boden sank.

 

19

Frei lag der Pfad, 
sie fanden den Unheilsweg, 
den windkalten Wolfsbaum 
im Westen der Burg: 
am Galgen schwebte 
der Schwester Stiefsohn; 
der Leichnam schwankte - 
nicht lind war der Ort.

 

20

Tosen war im Saale, 
trunkfroh die Männer, 
niemand vernahm 
das Nahen der Rosse, 
bis das Horn erscholl 
des beherzten Spähers.

 

21

Es jagten die Wächter, 
Jörmunrek zu melden, 
sie hätten Helden 
in Helmen gesehn: 
»Wahrt euch! Wehrt euch! 
Gewaltige kommen; 
mächtigen Männern 
habt ihr die Maid zerstampft!«

 

22

Da lachte der Gotenfürst, 
griff in den Bart, 
nicht rief er zu den Waffen: 
gereizt war er vom Weine; 
er schaute auf den Schild, 
er schüttelte das Braunhaar,  
er schwenkte in der Hand 
die Schale von Golde.

 

23 Jörmunrek:

»Glücklich däucht ich mich, 
wenn ich grüßen dürfte 
Hamdir und Sörli 
in der Halle mein! 
Die Buben wollt ich da binden 
mit Bogensehnen, 
Gudruns Heldensöhne, 
an den Galgen sie knüpfen.«

 

24

Getöse war im Saal, 
die Trinkschalen fielen: 
im Blute lagen Streiter, 
entströmt aus Gotenbrust.

 

25

Das sagte Hamdir, 
der hochgemute: 
»Du begehrtest, Jörmunrek, 
Gudruns Söhne 
in deiner Burg 
beide zu sehen: 
sieh deine Füße, 
sieh deine Hände, 
Herrscher, geworfen 
ins heiße Feuer!«

 

26

Grimmig schrie auf 
der göttliche Sproß, 
als brüllte ein Bär, 
der brünnenbewehrte: 
»Steinigt die Streiter, 
da Stahl nicht beißt, 
nicht Erz noch Eisen, 
die Erben Gudruns!«

 

27 Sörli:

»Schlimmes tatst du, Bruder, 
da du diesen Schlauch löstest: 
oft aus diesem Schlauch 
kam schlimmer Rat! 
Kühnheit hättest du, Hamdir, 
hättest du Klugheit nur: 
gar manches fehlt dem Manne, 
fehlt ihm Manneswitz.«

 

28 Hamdir:

»Ab wäre das Haupt, 
wenn Erp lebte, 
der streitkühne Bruder, 
den wir beide erschlugen, 
der ruhmreiche Recke - 
uns reizten Nornen - 
der friedheilige Held - 
verführten uns zum Morde.

 

29

Gut haben wir gekämpft: 
wir stehn auf Gotenleichen,  
aufrecht, ob schwertmüden, 
wie Aare im Gezweig; 
Heldenruhm gewannen wir, 
sterben wir heut oder morgen: 
niemand sieht den Abend, 
wenn die Norne sprach.«

 

30

Da sank Sörli 
am Saalende, 
und Hamdir fiel 
am Hausgiebel.

 

Anmerkungen

 

Die Prosaeinleitung steht in der Eddahandschrift vor Gudruns Sterbelied. Das Alte Atlilied geht von der Auffassung aus, daß Gudrun sich selbst den Tod gibt, nachdem sie ihre Söhne und Atli ermordet hat. Aber schon die niederdeutsche Vorstufe des Hamdirliedes hatte sie zur Mutter Schwanhilds und Aufreizerin zur Rache für diese gemacht. Ihr Freitod mußte daher zu einem mißlungenen Selbstmordversuch abgeschwächt werden. - Nach Str. 15 des Hamdirliedes ist Erp nur ein Halbbruder Hamdirs und Sörlis. 3 Waldverwüster: Feuer. 19 WindkalterWolfsbaum: Galgen. 26 Jörmunrek allein erkennt, daß scharfe Waffen den Rüstungen der Brüder nichts anhaben konnen. 30 Wie die Brüder hinsinken, bricht auch der Taktfall zusammen.






36. Das Jüngere Sigurlied

Ein Sagenlied, das seinem Handlungsverlauf nach die Werbungssage umfaßt, von Sigurds Ankunft am Gjukungenhof bis zu Brünhildens Freitod. In den Weissagungen der sterbenden Brünhild greift es aber weiter hinaus bis zu Schwanhildens Ermordung.

Was diesen Dichter fesselt, ist Brünhildens Seelenleben. Was Sigurd betrifft, behandelt er kürzer: Für die Mordtat hat er nur zwei Zeilen übrig. Nur dem vorhergehenden Mordrat widmet er, wohl nach deutschem Vorbild, einen breiteren Raum. Nicht nur Brünhildens Eifersucht, auch Gunnars Habgier ist bestimmend für den Mord (Str. 16). Hat hier die Walthersage eingewirkt? Auch Gudrun hat eine längere Rolle; der Verfasser setzt sie aber deutlich hinter Brünhild zurück (Str. 61).

Brünhild ist hier nur irdische Schildmaid; von Walkürenzügen zeigt sie nichts. Sie ist die spröde Kampfjungfrau, die keinen Freier haben will. Sie wohnt hier nicht bei einem Pfleger Heimir, sondern bei ihrem Bruder Atli. Dieser gleicht dem Märchenkönig, der seine Tochter niemandem gönnt. Aber als die Gjukunge zusammen mit Sigurd vor den Hof geritten kommen und Brünhild für einen von ihnen zur Ehe begehren, sieht er ein, daß Widerstand nutzlos wäre. Nun verlangt er von Brünhild, daß sie einwillige, und droht, ihr Erbteil ihr zu entziehen, wenn sie die Werbung ablehne. Sie schwankt lange, ob sie sich mit der Waffe zur Wehr setzen solle, gibt aber schließlich nach.

Sie willigt ein, weil sie auf den ersten Blick von Liebe zu Sigurd ergriffen ist und man ihr vorgespiegelt hat, Sigurd solle ihr Gatte werden. Sie tut es, obgleich sie weiß, daß Sigurd mit Gudrun vermählt ist (Str. 41). Durch eine Scheinehe (Prokurationsehe) mit Sigurd läßt sie sich täuschen  (Str. 4). Erst nachher erfährt sie, daß nicht Sigurd, sondern Gunnar ihr Gatte geworden ist. Wie unwahrscheinlich der ganze Hergang ist, ist unserm Dichter offenbar nicht bewußt geworden.

Künstlerisch ist unser Dichter schwach. Den Stabreim beherrscht er mangelhaft: öfters setzt er Stäbe auf schwach betonte Silben. Den Gleichlauf, der eine Zierde besonders der ältesten Lieder ist, versucht er nachzumachen; aber auch hierin zeigt er sich ungeschickt (Str. 13, 4, 5; Str. 36, 5, 6). Der Inhalt ist öfters dünn ausgewalzt, als ob der Verfasser Mühe habe, die Zeilen zu füllen. Nicht selten wiederholt er sich. Mitunter sinkt seine Rede zur baren Prosa hinab.

An eigenen Einfällen ist er arm. Die Liebe Brünhildens zu Sigurd hat nicht etwa er erfunden: die hat er aus dem etwas älteren großen Sigurdliede übernommen, das zwar in der Lücke der Handschrift verlorengegangen ist, dessen Inhalt wir aber größtenteils aus der Wölsungensaga erschließen können. Erstaunlich weit über die sonstige Höhenlage des Liedes erhebt sich der Schluß (Str. 65 ff.). Da der Verfasser auch sonst das Gute oder vermeintlich Gute überall nimmt, wo er es findet, besteht der begründete Verdacht, daß dieses schöne und eindrucksvolle Sinnbild aus einem verlorenen Liede stamme.

Das Lied ist eines der jüngsten. Es wird erst im 13. Jahrhundert verfaßt sein.

Genzmer

 

1

Einst war’s, daß Sigurd 
Gjuki besuchte, 
der junge Wölsung, 
der wohl gekämpft. 
Mit zwein der Brüder 
schloß er den Bund; 
Eide tauschten 
die Eberkühnen.

 

2

Man gab ihm die Maid 
und manches Kleinod, 
die junge Gudrun, 
Gjukis Tochter. 
Sie tranken und scherzten 
die Tage zusammen, 
der junge Sigurd 
und die Söhne Gjukis. 

 

3

Bis sie aufbrachen, 
Brünhild zu frein, 
wobei Sigurd 
sich ihnen gesellte, 
der junge Wölsung, 
der Wege kundig; 
sein war die Holde, 
wenn er sie haben sollte.

 

4

Die lichte Klinge 
legte der Held, 
das blanke Schwert, 
in beider Mitte. 
Nicht küßte er 
die Königin; 
nicht hielt sie im Arm 
der Hunnenfürst: 
die blutjunge Maid 
barg er für Gunnar.

 

5

eines Makels 
war sich die Maid bewußt; 
ihr Leben war frei 
von allem Fehl, 
was Schande wäre 
oder scheinen könnte.

 

6

Ein feindlich Geschick 
fuhr dazwischen. 
Einsam ging sie 
abends draußen, 
begann mit sich 
so zu reden: 
»Halten will ich 
den jungen Helden, 
Sigurd, im Arm; 
sonst muß er sterben.

 

7

Geredet hab ich - 
bereuen werd ich’s: 
sein Weib ist Gudrun, 
doch ich Gunnars; 
finstre Nornen 
schufen uns lange Not.«

 

8

Oft geht sie, innen 
von Argem erfüllt, 
von Eis und Firn, 
allabendlich 
geht mit dem Gatten 
Gudrun zu Bett, 
hüllt der Degen 
die Decke um sie, 
der hunnische König, 
zu kosen die Frau.

 

9 Brünhild:

»Freudlos geh ich, 
gattenlos,  
möchte schreien 
vor grimmem Schmerz.«

 

10

Sie reizte vor Haß 
sich zur Rache auf: 
»Ganz entbehren, 
Gunnar, wirst du 
meine Lande 
und mich selber; 
Glück genieß ich 
nie beim König.

 

11

Will heimfahren, 
woher ich kam, 
zu nahen Verwandten 
wieder ziehen. 
Da will ich liegen, 
das Leben verschlafen, 
wenn du Sigurd 
nicht sinken läßt 
und aller Herrscher 
höchster wirst.

 

12

Es fahre der Sohn 
dem Vater nach: 
Wer Wolfsbrut nährt, 
hat wenig Dank. 
Hat je ein Recke 
den Rachedurst 
leichter versöhnt, 
wenn ein Sohn lebte?«

 

13

Harmvoll ward Gunnar 
und neigte das Haupt, 
versank in Sinnen, 
saß bis zum Abend. 
Er wußte das 
wahrlich nicht, 
was ihm wäre 
zu wählen das klügste 
und ihm wäre 
zu wählen das beste: 
Sigurds sah er 
sich beraubt 
und wußte, daß schwer 
des Wölsungs Verlust.

 

14

Er sann um beides 
dieselbe Zeit: 
Sitte war es 
sonst doch nicht, 
daß Frauen entsagten 
der Fürstenwürde.

 

15

Er rief Högni 
zu heimlichem Rat - 
ihn hatte er 
als engsten Freund: 
»Einzig Brünhild  
ist mir die beste, 
Budlis Tochter, 
das trefflichste Weib. 
Lieber laß ich 
das Leben mein, 
als zu entraten 
des Reichtums der Frau.

 

16

Sollen wir ums Gold 
Sigurd verraten? 
Gut ist’s, zu erringen 
des Rheines Erz 
und behaglich 
des Hortes zu walten 
und dann glücklich 
das Gut zu genießen.«

 

17

Eins gab Högni 
zur Antwort drauf: 
»Dies zu begehn, 
dünkt mich nicht recht, 
mit dem Schwert zu brechen 
geschwornen Eid, 
geleisteten Eid, 
gelobten Frieden.

 

18

Uns gleich kennen wir 
keinen an Glück, 
fünren wir vier 
das Volk vereint, 
lebt der Heerfürst, 
der Hunnenrecke, 
und schätzbarer 
ein Geschlecht auf Erden, 
wenn wir fünf Söhne 
hinfort pflegen, 
edler Abkunft, 
aufziehn könnten.

 

19

Ich weiß gar wohl, 
welchen Weg es kommt: 
Zu viel fordert 
die Fürstin von uns.«

 

20 Gunnar:

»Wir müssen Guttorm 
zum Mord reizen, 
den jüngeren Bruder, 
den jähzornigen: 
Ihn umschließt nicht 
geschworener Eid, 
geleisteter Eid, 
gelobter Friede.«

 

21

Der rasch entschloßne 
war schnell gereizt. 
Es stand Sigurd 
der Stahl im Herzen. 

 

22

Zur Rache erhob sich 
der Held im Saal 
und warf das Schwert 
dem schnellen nach: 
aus des Fürsten Faust 
flog gewaltig 
auf Guttorm Grams 
gleißender Stahl.

 

23

Nach zwei Seiten 
sank der Mörder: 
Hände und Haupt 
sanken hin nach vorn; 
rückwärts fielen 
die Füße zu Boden.

 

24

Entschlummert lag 
uf dem Lager Gudrun, 
sorgenlos 
in Sigurds Arm. 
Doch sie erwachte 
der Wonne beraubt: 
Im Blut von Freyrs 
Freunde schwamm sie.

 

25

Zusammen schlug sie 
so sehr die Hände, 
daß der starke Held 
sich hob im Bett: 
»Nicht weine, Gudrun, 
so gramerfüllt, 
blutjunge Maid: 
Deine Brüder leben.

 

26

Mein Erbe ist 
noch allzu jung; 
nicht kann er fliehn 
vom Feindeshof. 
Schwarz und schändlich 
schmiedeten sie 
nun einen neuen 
Neidesplan.

 

27

Nicht reitet, ob sieben 
Söhne du gebierst, 
ein Schwestersohn, 
ein solcher, zum Thing. 
Ich weiß genau, 
welchen Weg es kommt: 
Alles Böse 
ist Brünhilds Werk.

 

28

Die Maid liebte mich 
mehr als alle; 
doch gegen Gunnar 
verging ich mich nie: 
Ich hielt dem Schwager 
geschworne Eide;  
nie ward ich Freund 
seiner Frau genannt.«

 

29

Der Frau schwand der Sinn, 
dem Fürsten das Leben. 
So sehr schlug sie zusammen 
die Hände, daß hell erklirrten 
die Kelche auf dem Bord 
und gellend schrien 
die Gänse auf dem Hof.

 

30

Da lachte Brünhild, 
Budlis Tochter, 
hell noch einmal 
aus Herzensgrund, 
als sie hin zum Bett 
hören konnte 
den gellenden Schrei 
von Gjukis Tochter.

 

31

Dies sprach Gunnar, 
der Degen Fürst: 
»Nicht lachst du drum, 
Leidstifterin, 
hell in der Halle, 
weil du Heil erfährst! 
Warum verlorst du 
die lichte Farbe, 
Unheilvolle? 
Dein Ende ist nah!

 

32

Recht geschäh dir, 
ruchloses Weib, 
fällten wir Atli 
vor Augen dir, 
sähst du am Bruder 
blutige Male, 
strömende Wunden, 
die du stillen könntest.«

 

33 Brünhild:

»Dich tadelt keiner: 
Gekämpft hast du gut. 
Nicht fürchtet Atli 
die Feindschaft dein. 
Länger wird er 
leben als ihr 
und mehr Stärke 
stets bewähren.

 

34

Sagen will ich dir, Gunnar - 
du selbst weißt es wohl -, 
wie ihr euch zuerst 
Arges wirktet. 
Nicht war ich zu jung 
noch wehbedrückt, 
an Erbgut reich, 
auf Atlis Bank.

 

35

Nicht wollte mein Mut, 
daß mich ein Mann nähme,  
bis ihr Söhne Gjukis 
vor den Saal rittet, 
drei Fürsten zu Roß, 
Volkskönige. 
Kein Bedürfnis war 
nach dieser Fahrt.

 

36

Atli sagte 
dies einzig mir, 
er gäbe nicht zu, 
das Gut zu teilen, 
nicht Gold noch Habe, 
ließ ich mich geben nicht, 
kein einzig Stück 
des Erbgutes, 
das er mir, der Maid, 
als Mitgift gab, 
das er mir, der Maid, 
an Münzen zahlte.

 

37

Da lag in der Schwebe 
lange mein Mut, 
ob ich kämpfen sollte, 
Krieger fällen, 
kühn in der Brünne 
um des Bruders willen. 
Geworden wäre 
das weit bekannt, 
manchem Manne 
zum Mißgeschick.

 

38

Unser Vergleich 
begründet ward: 
Mir lag mehr im Sinn 
die Menge der Schätze, 
des Sigmundsohnes 
Ringe zu besitzen; 
eines andern Gold 
begehrte ich nicht.

 

39

Dem Landherrscher 
gelobt ich mich, 
der mit Golde saß 
auf Granis Rücken. 
Nicht war er euch 
in den Augen gleich, 
noch irgendwie 
von Ansehen, 
fühlt ihr euch auch 
als Volkskönige.

 

40

Ihn nur liebt ich, 
andere nicht; nicht 
schwankte das Herz 
der Halsbandgöttin.

 

41

All das wird Atli 
einst erkennen, 
muß er meinen 
Mordgang hören,  
daß nimmer soll 
leichtes Sinnes 
eine Frau folgen 
fremdem Gatten. 
Das soll die Sühne 
sein für mein Leid.«

 

42

Gunnar erhob sich, 
der Helden Fürst, 
legte die Hände 
um den Hals der Frau. 
Alle nahten, 
doch nacheinander, 
sie zu besänftigen, 
freundliches Sinns.

 

43

Sie stieß die Helden 
vom Hals sich weg, 
ließ niemand ihr wehren 
die weite Fahrt.

 

44

Er rief Högni 
zu heimlichem Rat: 
»Die Krieger sollen 
in den Saal kommen, 
deine und meine - 
es drängt gar sehr -, 
zu sehn, ob zu meiden 
die Mordfahrt der Frau, 
eh es neue Not 
nach sich ziehe; 
da müssen wir ein 
Mittel finden.«

 

45

Eins gab Högni 
zur Antwort drauf: 
»Niemand wehre 
ihr die weite Fahrt! 
Sie werde von dort 
nie wiedergeboren! 
Krank schon kam sie 
vors Knie der Mutter. 
Zum Unglück ward sie 
aufgezogen, 
manchem Manne 
zu Müh und Leid.«

 

46

Unmutig wandt er sich 
weg vom Gespräch, 
als des Schmucks Trägerin 
Schätze verteilte.

 

47

Über all ihr 
Eigen sah sie: 
entseelte Mägde 
und Saalfrauen. 
Sie tat an die Goldbrünne - 
nicht war ihr gut zu Mut -, 
eh sie sich mit Schwerts 
Schneide durchstach.

 

48

Sie sank aufs Kissen 
nach der andern Seite. 
Auf neuen Entschluß 
sann die Schwertwunde:

 

49

Nun soll kommen, 
wer Kleinode will 
und mindres Gut 
von mir nehmen! 
Jeder geb ich 
goldnes Schmuckstück, 
Tuch und Linnen, 
lichte Kleider.«

 

50

Alle schwiegen 
und überlegten; 
Antwort gaben 
alle zugleich: 
»Tot sind genug; 
wir trachten zu leben: 
Dienerinnen 
nicht drängt’s nach Ruhm.«

 

51

Nach leichtem Sinnen 
die Linnengeschmückte, 
jung an Jahren, 
zu jenen sprach: 
»Ich will, daß niemand 
genötigt und ungern 
mir zuliebe 
vom Leben scheide.

 

52

Doch werden brennen 
auf eurem Gebein 
wenig Schätze, 
scheidet ihr einst, 
mich zu besuchen, 
noch Menjas Gut.

 

53

Setz dich, Gunnar! 
Sagen will ich dir: 
Am Lebensziel 
ist die lichte Frau. 
Nicht ist euer Schiff 
schon im Sunde, 
hab ich verloren 
das Leben auch.

 

54

Versöhnen werdet ihr Gudrun, 
schneller, als du glaubst; 
beim König hegt 
die kluge Frau 
traurig Gedenken 
an den toten Gatten.

 

55

Eine Maid wird dort geboren; 
die Mutter erzieht sie. 
Heller wird sie  
als heitrer Tag, 
Schwanhild, sein, 
als ein Sonnenstrahl.

 

56

Geben wirst du Gudrun 
gutem Manne, 
dem Schützen, schädlich 
den Schlachtkriegern. 
Nicht wird sie 
nach Wunsch wohl vermählt: 
Atli wird sie 
zu eigen haben, 
Budlis Sohn, 
der Bruder mein.

 

57

Manches gemahnt mich, 
wie ihr mir tatet, 
da ihr mich traurig 
betrogen hattet, 
der Wonne beraubt 
war ich, da ich lebte.

 

58

Du wirst Oddrun 
zu eigen wünschen; 
Atli wird sie 
dir aber nicht geben. 
Heimlich gesellt 
zusammen ihr euch: 
Oddrun wird dich lieben, 
wie ich gesollt, 
hätte uns Gutes das Schicksal 
geschehn lassen.

 

59

Übles antun 
wird Atli dir: 
Geworfen wirst du 
in den engen Wurmhof.

 

60

Das wird geschehn 
wenig später, 
daß Atli das Leben 
verlieren muß, 
seine Schätze 
und der Söhne Leben; 
denn das Bett besudelt 
durch Budlis Sohn 
mit dem Schwert Gudrun 
aus schmerzlichem Sinn.

 

61

Dies ziemte Gudrun, 
deiner Schwester, 
mit dem ersten Gatten 
zu gehn in den Tod, 
gäbe man ihr 
guten Rat 
und hätte sie Mut, 
dem meinen gleich.

 

62

Langsam sprech ich: 
Vom Leben wird 
durch unsre Schuld 
nicht scheiden die Maid: 
Heben werden sie 
hohe Wogen 
nach Jonakers 
Erblanden hin.

 

63

In Obhut hat sie 
Jonakers Söhne. 
Sie sendet Schwanhild, 
Sigurds Tochter, 
ihre Maid, 
in ein andres Land.

 

64

Böses bringen ihr 
Bikkis Ränke; 
zum Unheil der Jungfrau 
lebt Jörmunrek. 
Vergangen ist dann Sigurds 
ganzes Geschlecht. 
Gudruns Gram 
wird größer noch.

 

65

Einen Wunsch 
will ich dir sagen; 
das soll im Leben 
der letzte sein: 
Eine breite Burg 
erbau im Feld, 
daß sie uns alle 
aufnehmen kann, 
die mit Sigurd 
zusammen starben!

 

66

Mit Decken und Schilden 
schmücke die Burg, 
feinem Welschtuch 
und vielen Knechten! 
Sigurd brenne 
zur Seite mir!

 

67

Auf Sigurds andrer 
Seite brenne 
der Diener Schar, 
geschmückt mit Gold, 
zwei zu Häupten 
und zwei Habichte - 
so ist alles verteilt 
nach Ebenmaß.

 

68

Zwischen uns liege wieder 
der ziere Stahl, 
das scharfe Eisen, 
wie einst es lag, 
als wir beide 
ein Bett bestiegen  
und man uns gab 
den Gattennamen.

 

69

Nicht auf die Ferse 
fällt ihm das Tor, 
das ringgeschmückte, 
der reichen Halle, 
folgt meine Heerschar 
von hinnen ihm; 
nicht ärmlich wird 
unsre Ausfahrt sein.

 

70

Denn ihm folgen 
fünf Mägde 
und acht Diener 
aus edelm Stamm, 
meine Gefährten 
und mein Vatergut, 
das Budli einst 
Brünhild gab.

 

71

Manches sagt ich, 
mehr noch wollt ich, 
ließe zur Rede 
Raum das Geschick. 
Die Stimme weicht, 
Wunden schwellen: 
Wahres sprach ich; 
will nun enden.«

 

Anmerkungen

 

1 4 Zielt vermutlich auf den Drachenkampf. 24 Freyrs Freund: Umschreibung für Held. 25 Der Hinweis auf die Brüder als Trost wirkt um so seltsamer, als Sigurd unmittelbar darauf sagt, daß sie auch seinen und Gudruns kleinen Sohn ermorden würden. 31; 32 Diese Vorwürfe Gunnars sind wenig angebracht, da dieser selbst aus Habgier Sigurds Tod gewünscht hat. 33 Höhnisch gemeint: Gunnar hat überhaupt nicht gekämpft. 39 Die meisten Herausgeber haben dieses Gesätz vor Str. 36 gestellt und dadurch sich und anderen das Verständnis erschwert. 40 Halsbandgöttin, wörtlich Skögul (eine Walküre) des Halsbands: Frau; Brünhild meint sich selbst. 41 5 ff. Brünhild spricht von sich selbst. Wenn sie leichtsinnig einem fremden Gatten folgen wollte, so muß sie gewußt haben, daß Sigurd mit Gudrun vermählt war. 45 7, 8 Schon von ihrer Geburt an war sie zum Unheil bestimmt. 47 Brünhild hat schon eine Anzahl Dienerinnen töten lassen, die mit ihr verbrannt werden sollen. 52 6 Menjas Gut: Gold, nach dem Mühlenliede,wo die Riesinnen Fenia und Menja auf der Wünschelmühle Grotti Gold mahlen. 64 Bikki ist Jörmunreks Ratgeber, der Schwanhild zum Ehebruch anzustiften sucht und sie dann verrät. 65 Burg: ein großer, burgartiger Holzstoß. 67 Dieses Gesätz scheint der Verfasser verstümmelt zu haben. Liest man: »zwei zu Häupten, zwei zu Füßen, zwei Habichte und zwei Hunde«, so erhält es das rechte Maß. 69 Der Dichter scheint an den Einzug ins Reich der Hel zu denken. Auch in Gudruns Sterbelied ruft Gudrun Sigurd aus dem Helreich zu sich.






37. Das grönländische Atlilied

Wie das jüngere Sigurdlied strebt auch dieses Lied nach Seelenschau. Die ausführlich dargestellten aufwühlenden Zwiesprachen der erbitterten Gatten kennzeichnen ihr inneres Wesen. Auch der an Handlung reichere erste Teil ist aufgeschwellt. Der Dichter hat Nebengestalten eingeführt (Glaumwör, Kostbera oder Bera; Snäwar, Solar und Orkning) und ruhende Auftritte aufgenommen. Die strahlende Fürstenwelt hat er in qualmenden Nebel getaucht. Wie kein andrer Eddadichter hat er die Könige zu Bauern gemacht. Wenn Gudrun Atli vorwirft, daß er sich als friedfertiger Klageführer benommen hätte, spielt der Dichter auf die isländischen Thinghändel an. Auf Grönland deutet außer dem Titel der Eisbär. Zwischen dem Burgundenland und dem Hunnenreich denkt sich der Dichter das Meer. Auf ihrem Wege müssen die Könige den dänischen Limfjord überschreiten. Daß sie so gewaltsam rudern, offenbart uns, wie grimmig die Helden zum Tode entschlossen sind; daß sie das Fahrzeug treiben lassen, zeigt, daß sie auf keine Rückkehr hoffen. Mit dem Sohn Högnis, über den wir gar nichts erfahren haben, hat der Dichter etwas aus niederdeutscher Sage aufgeschnappt und es in wunderlich unbebolfener Weise in sein Gedicht eingefügt. Wenn von Atlis Bruderzwist die Rede ist, so spielt Gudrun darauf an, daß Attila einen Bruder beseitigt hat, ein geschichtlicher Zug, der sonst im Norden nicht bekannt ist.

Die Sprache des Liedes ist bald reine Prosa; bald versteigt sie sich zu gesuchten Ausdrücken wie die Kenninge Fußzweige für Zehen und Schlachtenbaum für Krieger. Die Eingangsgesätze lassen deutlich erkennen, daß der Dichter die Sage als bekannt voraussetzt; sonst wären seine hin und herwogenden Anspielungen nicht zu verstehen. Das Versmaß,  das Kurzzeilen von fünf bis sechs Silben voraussetzt und den kräftigen stumpfen Schluß vermeidet, ist genau nachgebildet.

Der Schluß des Liedes besagt, daß Gudrun sich ertränken will, daß das Schicksal sie aber für eine dritte Ehe aufgespart hat.

Genzmer

 

1

Das Volk weiß von Feindschaft, 
wie vormals Beratung 
die Männer machten; 
die war den meisten schädlich. 
Sie schufen Verschwörung, 
schlimm war’s für diese 
und für die Erben Gjukis, 
die man arglistig täuschte.

 

2

Reckenlos reifte, 
nicht recht war ihr Sterben; 
übel tat Atli, 
der doch Einsicht hatte: 
Schrecken schuf er sich, 
er zerschlug seine Stützen; 
die Schwäger lud er tückisch, 
daß schnell sie kämen.

 

3

Klug war die Königin, 
sie kannte Vorsicht; 
sie hörte die Hinterlist, 
was sie heimlich sprachen. 
Sie wollte sie warnen; 
die weise war hilflos: 
man segelte seewärts; 
sie selbst mußte bleiben.

 

4

Einschnitt sie Runen; 
die änderte Wingi, 
eh er sie abgab: 
ein Unheilschmied war er. 
Auszogen also 
Atlis Gesandte 
hin übern Limafjord, 
wo die Helden wohnten.

 

5

Sie zeigten sich gastfrei, 
sie entzündeten Feuer: 
nicht ahnten sie übles, 
als die andern gekommen. 
Sie nahmen die Gaben, 
die der glänzende sandte, 
hängten’s an die Säule: 
sie sahn nichts dahinter.

 

6

Kostbera kam da, 
die klug besonnene,  
und begrüßte die Gäste; 
sie war die Gattin Högnis. 
Gütig war auch Glaumwör, 
Gunnars Eheweib; 
nicht fehlte ihr Sitte: 
sie sorgte für die Fremden.

 

7

Sie luden auch Högni, 
falls er dann lieber käme; 
fest stand die Falschheit, 
wenn sie Vorsicht übten. 
Da verhieß es Gunnar, 
wenn Högni wolle; 
Högni bejahte das, 
was jener beschlösse.

 

8

Met brachten Mädchen, 
das Mahl war reichlich, 
viel Hörner kreisten, 
bis kräftig gezecht war. 
Das Lager rüsteten, 
wie es recht schien, die Gatten.

 

9

Klug war Kostbera, 
sie war kund der Runen; 
die Lautzeichen las sie 
am lichten Feuer. 
Aber ihr zögerte 
die Zunge am Gaumen: 
sie waren verworren; 
nicht wußte sie die Deutung.

 

10

Bald ging mit Bera 
zu Bett drauf Högni; 
die Höfische träumte, 
sie hehlte es nimmer: 
die Frau sprach zum Fürsten, 
als sie frei war vom Schlafe:

 

11

»Von hinnen willst du, Högni; 
hör auf den Ratschlag! 
Wenige sind runenkund; 
reise ein andermal! 
Ich riet die Runen, 
die geritzt deine Schwester: 
nicht hat die edle 
dich eingeladen.

 

12

Kraus dünkt mich dieses: 
ich kann mir nicht denken, 
was da war mit der weisen, 
daß verworren sie ritzte; 
denn es deutete darauf, 
als ob drunter wäre 
euer beider Ende, 
wenn ihr bald kämet: 
ein Stab fehlt dem Weibe, 
oder am Werk sind andre.« 

 

13 Högni

»Alle sind argwöhnisch; 
meine Art ist es nimmer: 
nicht such ich nach solchem, 
muß ich Sühne nicht fordern. 
Mit glutrotem Golde 
begabt uns der König; 
Furcht ist mir ferne, 
mag Gefahr auch drohen.«

 

14 Kostbera:

»Euer Fuß wird straucheln, 
wenn zum Fürsten ihr strebet; 
gute Gastfreundschaft 
gibt es dort nimmer. 
Mir träumte, Högni, - 
nicht hehlen will ich’s; 
es weht euch zuwider, 
oder es warnt mich grundlos -:

 

15

Dein Bettuch sah ich, Högni, 
brennen im Feuer; 
durch mein Haus raste 
die hohe Lohe.«

 

16 Högni:

»Linnenzeug liegt hier, 
das ihr leicht verschmerzet; 
bald wird es brennen, 
da du Bettücher schautest.«

 

17 Kostbera:

»Einen Bären sah ich kommen: 
er zerbrach die Pfosten; 
so schwang er die Pranken, 
daß Schrecken uns packte. 
Sein Maul faßte manchen, 
so daß wir machtlos waren; 
ein Gewühl auch wurde, 
wahrlich kein kleines.«

 

18 Högni:

»Ein Wetter wird wachsen, 
wild wird es rasen; 
vom Eisbären träumtest du: 
das wird Oststurm geben.«

 

19 Kostbera:

»Einen Aar sah ich fliegen 
durch die offne Halle, 
das muß Böses bringen, 
mit Blut übergoß er uns. 
Nach dem Schrei schien er 
mir der Schutzgeist Atlis.«

 

20 Högni:

»Schnell werden wir schlachten, 
dann schauen Blut wir: 
oft meint es Ochsen, 
wenn von Aaren man träumte. 
Ohne Arg ist Atli, 
was immer dir träume.« -  
Sie ließen es ruhen; 
geredet ward nicht länger.

 

21

Aufwachten die Edeln, 
ähnlich war der Hergang; 
in Angst war Glaumwör: 
sie sah Unheil in Träumen. 
Der König und die kluge 
erklärten sie verschieden.

 

22 Glaumwör:

»Einen Galgen sah ich stehen; 
du gingest zum Hängen. 
Schlangen fraßen dich; 
du schienst mir noch lebend. 
Der Rater Schicksal kam - 
rätst du, was das meinte?

 

23

Eine Klinge sah ich blutig 
aus dem Kleid dir gezogen; 
traurig ist’s, dem Trauten 
solchen Traum zu sagen. 
Vom Ger sah ich, Gunnar, 
dich ganz durchstoßen. 
Bös heulten Wölfe 
auf beiden Seiten.«

 

24 Gunnar:

»Rüden werden rennen, 
rüstig bellen sie: 
Kläffen der Meute 
kündet oft Gerwurf.«

 

25 Glaumwör:

»Einen Gießbach sah ich gehen 
durch die ganze Halle: 
erbittert brauste er, 
die Bänke stürzte er. 
Euch beiden Brüdern 
brach er die Füße; 
nicht weichen tat das Wasser: 
das weist auf etwas.«

 

26 Gunnar:

(»Felder werden wachsen,

wo du den Fluß schautest;

den Fuß stechen Grannen,

wenn durch Felder wir gehen.«)

 

27 Glaumwör:

»Frauen sah ich, tote, 
im Finstern herkommen, 
ärmlich angetan, 
dich abzuholen; 
zur Bank entboten sie 
dich bald zu kommen: 
mich dünkt, daß unhold 
dir die Disen geworden.«

 

28 Gunnar:

»Zu spät zum Gespräch ist’s:

versprochen ist’s also, 

die Fahrt ist befohlen;

ich entflieh nicht dem Schicksal.

So könnte es kommen,

daß wir kurzlebig wären.«

 

29

Man sah sich’s röten: 
bereit erklärten sich 
alle zum Aufbruch; 
abrieten manche. 
Fünf bei dem Zug waren - 
zweimal so viele 
ließ man zu Hause; 
überlegt war es übel:

 

30

Snäwar und Solar, 
die Söhne Högnis; 
auszog noch einer, 
Orkning hieß man ihn, 
freundlich war der Schildbaum, 
seiner Frau Bruder.

 

31

Die Frauen folgten, 
bis die Föhrde sie trennte; 
die lichten warnten lange: 
sie ließen sich nichts sagen.

 

32

Glaumwör begann da, 
die Gunnar hatte; 
sie redete zu Wingi, 
wie es recht sie dünkte: 
»Wer weiß, ob die Bewirtung 
nach Wunsch ihr lohnet! 
Frevel ist die Einkehr, 
steckt Falsches dahinter.«

 

33

Da verschwor sich Wingi, 
er schonte sich wenig: 
»Holen ihn die Riesen, 
wer auf Verrat sänne! 
Dem Galgen verfalle, 
wer an Friedensbruch dächte!«

 

34

So sagte Bera, 
ihr Sinn war freundlich: 
»Gesund nun segelt! 
Sieg gewinnet! 
Werde, was ich wünsche! 
Zu warnen hilft nichts.«

 

35

Högni erwiderte, 
er war hold den Seinen: 
»Tröstet euch, ihr Treuen, 
wie sich’s auch treffen möge! 
Oft sagt man Segen, 
umsonst ist es dennoch; 
den meisten nützt wenig, 
welcher Wunsch sie geleitet.« 

 

36

Sie schauten aufeinander, 
bis sie scheiden mußten. 
Das Geschick, mein ich, waltete; 
ihre Wege trennten sich.

 

37

Sie ruderten rüstig, 
fast riß es den Kiel durch, 
rückwärts in die Riemen; 
sie gerieten in Hitze: 
die Bänder barsten, 
es brachen die Plöcke; 
unbefestigt blieb das Fahrzeug, 
als sie fortzogen.

 

38

Und etwas später, 
zu Ende erzähl ich’s, 
erblickten den Hof sie, 
den Budli hatte. 
Laut hallte das Hoftor, 
als Högni anschlug.

 

39

Dies Wort sprach Wingi, 
unterwegs sollt es bleiben: 
»Fern bleibt dem Hause! 
Gefährlich ist’s zu nahen: 
seh bald euch brennen, 
das Beil euch zerhauen. 
Freundlich lud ich euch; 
Falschheit war dahinter. 
Sonst rastet ein wenig, 
bis ich gerichtet den Galgen!«

 

40

Dies Wort sprach Högni, 
zu weichen dacht er nicht, 
er wahrte sich wenig, 
wo es Bewährung heischte: 
»Gib’s auf, uns zu ängsten! 
Ofter versuch’s nicht! 
Ein Wort sag weiter, 
so wächst dein Unheil!«

 

41

Sie hieben auf Wingi 
und wiesen zur Hel ihn, 
setzten an die Äxte, 
bis er ausgeröchelt.

 

42

Es scharten sich die Hunnen, 
schlüpften in die Brünnen; 
der Zaun war dazwischen, 
so zogen sie näher. 
Mit Worten bewarfen sich 
wutentbrannt alle: 
»Längst stand es fest uns, 
euch das Leben zu nehmen.«

 

43 Högni:

»Schlecht ist’s zu sehen, 
daß euch solches feststand: 
noch seid ihr nicht fertig,  
und gefällt liegt einer, 
zur Hel hingesandt, 
er gehörte zu den Euern.«

 

44

Wütend wurden sie, 
als sie das Wort hörten: 
sie regten die Finger 
und faßten die Sehnen, 
schützten sich mit Schilden 
und schossen heftig.

 

45

Ankam da Botschaft, 
was sie außen vollbrachten, 
laut vor die Halle; 
sie hörten’s vom Knechte.

 

46

Grimm war da Gudrun, 
als sie das Grause hörte, 
die Halsbandgeschmückte; 
hinwarf sie alles, 
schleuderte das Silber, 
daß zerschellten die Ringe.

 

47

Hinaus eilte sie, 
stieß auf die Türen 
und begrüßte die Gäste; 
nicht gab sie sich furchtsam. 
Sie umarmte die Niblunge 
zum allerletzten Gruße, 
darin war Ehrlichkeit; 
andres noch sagte sie:

 

48

»Daheim wollt ich euch halten, 
Hilfe sucht ich drin; 
dem Geschick entgeht keiner: 
kommen mußtet ihr.« 
Besonnen versuchte sie, 
ob Versöhnung möglich; 
ablehnten alle, 
nicht einer folgte ihr.

 

49

Die hochgeborne sah da, 
daß man hartes Spiel trieb: 
auf Heldentat dachte sie, 
warf hin den Mantel; 
ein blankes Schwert nahm sie 
und schützte die Brüder. 
Nicht sanft war das Streiten, 
wo die Starke eingriff.

 

50

Zwei Fechter ließ die Fürstin 
auf die Flur sinken: 
sie traf ihren Schwager, 
man trug ihn von hinnen, 
so verschärfte die Schlacht sie, 
sie schlug ihm das Bein ab; 
den nächsten hieb sie nieder, 
daß er nimmer aufstand,  
sandte hin zur Hel ihn, 
ihre Hände bebten nicht.

 

51

Einen Strauß stritten sie, 
der wird stets gepriesen; 
das glänzte über alles, 
was die Gjukunge taten: 
die Niblunge, sagt man, 
eh sie niedersanken, 
schufen Schwertkampf, 
zerschlissen Brünnen, 
zerhieben Helme, 
wie das Herz sie lehrte.

 

52

Sie kämpften den Morgen, 
bis der Mittag sich neigte, 
die Dämmerung hindurch 
und drauf den Vormittag. 
Dann war fertig das Fechten, 
die Flur schwamm im Blute. 
Achtzehn fielen eher - 
Oberhand gewannen sie -, 
auch Beras Bruder 
und ihre beiden Söhne.

 

53

Der rasche zur Rede griff, 
der Erregung nicht achtend: 
»Übel ist’s anzuschaun, 
euch nenn ich schuldig. 
Es traten der Degen 
euch dreißig entgegen; 
nun leben nur elf noch, 
eine Lücke ist ausgebrannt.

 

54

Wir waren fünf Brüder, 
als wir Budli verloren; 
bei Hel weilt die Hälfte: 
zerhaun liegen zweie.

 

55

Schwäger hab ich, hohe, 
das hehle ich nimmer, 
eine Frau zum Fluche, 
des freu ich mich wenig. 
Gemach fand ich selten, 
seit sie vermählt mir wurde; 
(übles hat angetan 
mir immer ihre Sippe:) 
den Reichtum entrissen, 
geraubt die Verwandten; 
zur Hel stießt ihr die Schwester, 
am herbsten fühl ich das.«

 

56 Gudrun:

»Sprichst du also, Atli? 
Zuerst tatest du so, 
da du mir die Mutter 
gemordet um Ringe. 
In der Höhle verhungern 
ließest du die Base. 
Lächerlich dünkt mich’s,  
wenn du dein Leid klagst; 
den Göttern dankte ich’s, 
ginge dir’s übel.«

 

57 Atli:

»Euch Jarlen gebiet ich, 
den Jammer zu mehren 
dem verwegnen Weibe; 
gewahren muß ich’s. 
Ans Werk geht wacker! 
Weinen soll Gudrun, 
ihr Glück soll vergehen; 
das begehr ich zu schauen.

 

58

Legt Hand an Högni, 
häutet mit dem Messer ihn! 
Schneidet das Herz aus, 
geht hurtig zum Werke! 
Gunnar, den grimmen, 
an den Galgen hänget! 
Vollendet es eifrig, 
ladet ein die Schlangen!«

 

59 Högni:

»Tu, was dich gelüstet! 
Lachend erwart ich’s; 
fest wirst du mich finden: 
zuvor trug ich Härteres. 
Keile kriegtet ihr, 
als wir bei Kräften waren; 
nun versehrten uns Wunden, 
da magst du selbst walten.«

 

60

Das sagte Beiti, 
des Budlungs Hausmeister: 
»Holen wir Hjalli! 
Högni retten wir. 
Zerhaun wir den Halbnarren! 
Für Hel taugt er besser: 
nicht lebt er so lange, 
daß er lässig nicht hieße.«

 

61

Verzagt war der Topfhüter; 
es zog ihn von hinnen, 
er wußte, was Angst heißt, 
kroch in alle Winkel: 
ihr Kampf sei sein Unglück, 
wenn er die Kosten zahle; 
traurig sei sein Tag 
der Trennung von den 
Schweinen, 
von aller Habe, 
die er zu eigen hatte.

 

62

Sie zerrten hervor ihn 
und zückten das Messer; 
aufschrie der Elende, 
eh das Eisen er spürte: 
Muße wollt er sich machen, 
Mist zu streuen, 
das schmutzigste schaffen, 
wenn er Schonung fände; 
glücklich sei Hjalli,  
behielte er sein Leben.

 

63 
Sorge trug Högni, 
solches tun wenige, 
zu fördern den Feigling, 
daß er davon käme: 
»Der Spaß dünkt mich leichter, 
dies Spiel zu beginnen; 
was wollen wir weiter 
solch Gewinsel hören?«

 

64

Sie faßten den volkskühnen; 
da fand sich kein Ausweg 
für die tapfern Recken, 
die Tat zu verzögern. 
Högni lachte, 
es hörten die Mannen: 
Kraft zeigen konnte er, 
Qualen ertrug er.

 

65

Die Harfe nahm Gunnar, 
er griff mit den Fußzweigen; 
die Weiber weinten, 
so wußt er zu spielen. 
Es klagten die Krieger, 
die den Klang hörten; 
die Balken barsten. 
Der Frau gab er Botschaft.

 

66

Früh war’s am Vormittag, 
die Fürsten starben. 
Bis zuletzt ließen sie 
leben ihre Tugend.

 

67

Stolz kam sich Atli vor: 
er stieg über beide. 
Gram sagte er Gudrun; 
er begann noch zu schelten: 
»Morgen ist’s, Gudrun, 
du missest die teuren; 
Schuld bist du selber, 
daß es so gekommen.«

 

68 Gudrun:

»Froh bist du, König, 
du kündest Totschlag; 
Reue ergreift dich, 
wenn du’s recht erkanntest. 
Das nimmst du als Nachlaß, 
nennen will ich’s dir: 
nie endet dein Unheil, 
eh auch ich gestorben.«

 

69 Atli:

»Um solches sorg ich nicht; 
ich seh einen Ausweg, 
schicklicher scheint der mir, 
oft verschmäht man gutes: 
Mägde sollen dich trösten, 
treffliche Kleinode, 
schneeweißes Silber, 
wie du selber es wünschest.«

 

70 Gudrun:

»Der Wahn ist eitel: 
ich weigre es immer; 
anhob ich Unfrieden, 
wo der Anlaß kleiner. 
Galt manchem für maßlos; 
mehr soll’s nun geben. 
Alles könnt ich leiden, 
lebte noch Högni.

 

71

Aufzog man uns beide 
in einem Hause: 
wir wuchsen im Wäldchen, 
nicht wenig spielten wir; 
Gold und Schmucksachen 
schenkte uns Grimhild. 
Wie büßest du der Brüder 
Blut mir mit Gaben; 
nichts dafür nähme ich, 
das genug mir schiene.

 

72

Machtgier der Männer

mindert Frauenglück;

in den Schoß sinkt die Faust,

wenn die Finger erschlaffen;

es wankt der Waldbaum,

wenn die Wurzeln man durchhieb:

allein magst du, Atli,

nun alles beherrschen.«

 

73

Arg war der Unverstand, 
da der Edling dem traute; 
fest stand die Falschheit, 
wenn Vorsicht er übte. 
Verschlagen war Gudrun, 
sie verschwieg ihr Denken, 
fröhlich erschien sie, 
zwei Schilde führte sie.

 

74

Sie mehrte den Malztrank 
zur Minne den Brüdern; 
dasselbe besorgte 
den seinen auch Atli. 
Bereitet war der Rauschtrank; 
ruhen ließen sie’s. 
Ausging dies Erbmahl 
in übergroße Wirrnis.

 

75

Starr war die stolze,

sie stürzte in Leid ihn:

sie vergalt es dem Gatten

mit grausiger Rache.

Sie lockte die Kleinen,

legte auf die Bank sie.

Die wilden erschraken,

doch weinten sie nimmer;

sie schmiegten in den Schoß sich,

was geschehe, fragten sie.

 

76 Gudrun:

»Danach fragt nimmer! 
Vernichten will ich euch: 
Lust hatt’ ich lange, 
euch vom Leben zu heilen.«

 

Die Knaben:

»Hinschlachten kannst du uns, 
dich hindert keiner; 
nicht ruht die Rachgier, 
wenn du’s recht erprobst.«

 

77

Die Kindheit verkürzte

die kampfschnelle den Brüdern;

es kam, wie es sollte,

die Kehlen durchschnitt sie.

Der Fürst drauf fragte,

ob sie fortgelaufen,

die Söhne, zum Spielen;

denn er sah sie nirgends.

 

78 Gudrun:

»Ich muß mich vermessen, 
zu melden dem König; 
nicht trachtet dich zu täuschen 
die Tochter Grimhilds. 
Nicht freut dich’s, Atli, 
erfährst du alles. 
Viel Weh wirktest du, 
da du die wackern fälltest.

 

79

Selten nur schlief ich, 
seit sie erschlagen. 
Hartes verhieß ich dir; 
heute denke dran! 
Vom Morgen sprachst du, 
das gemahnt mich immer; 
anbrach nun der Abend, 
wo die Antwort du hörest.

 

80

Die Söhne verlorst du, 
wie du zuletzt es solltest: 
als Schalen beim Biertrunk 
sind gebraucht ihre Schädel; 
so braut ich das Bier dir: 
ihr Blut mischt ich drunter.

 

81

Der Brüder Herzen 
briet ich am Spieße; 
ich kam mit der Kost zu dir, 
Kalbfleisch nannte ich’s. 
Alles genossest du, 
nichts blieb da übrig, 
gebrauchtest die Backzähne, 
zerbissest es gierig.

 

82

Der Kinder Los kennst du, 
keiner hört schlimmres. 
Meines Werkes walt ich, 
wahrlich, nicht prahle ich.« 

 

83 Atli:

»Grimm warst du, Gudrun, 
da so grauses du vermochtest, 
das Blut deiner Kinder 
ins Bier mir zu mischen; 
hast vernichtet die Söhne, 
was du nimmer solltest. 
Bleiben ließest du 
zwischen bösem mir wenig.«

 

84 Gudrun:

»Schöner schiene mir’s, 
zu erschlagen dich selber: 
Not trifft genug doch 
nie solchen Fürsten. 
Vollführt hast du früher, 
das Volk kennt kein Beispiel, 
Wahnsinn, Gewalttat, 
auf der Welt hienieden. 
Nun häuftest du’s noch höher, 
als bisher wir’s wußten: 
das ärgste verübtest du; 
dein Erbmahl begingst du.«

 

85 Atli:

»Auf Scheitern verschwele, 
zerschlagen von Steinen! 
Dann hast du das Ende, 
wonach du immer strebtest.«

 

Gudrun:

»Selbst sag dir solche 
Sorgen am Morgen! 
Edler will ich ausgehn 
zum andern Lichte.«

 

86

Sie saßen zusammen, 
sandten sich Feindeswunsch, 
kannten nur Haßworte; 
Behagen fand keiner. - 
Haß wuchs in Hniflung: 
auf Heldenwerk sann er; 
er erklärte vor Gudrun, 
er sei grimm dem König.

 

87

Vor Augen trat der edeln 
der Ausgang Högnis; 
Ruhmestat nannte sie’s, 
wenn er Rache gewönne. 
Erschlagen war da Atli, 
nicht schwankten sie lange: 
selbst schlug ihn Gudrun 
und der Sohn Högnis.

 

88

Der rasche zur Rede griff, 
er entrang sich dem Schlafe, 
nicht brauchte er Verbandzeug, 
spürte bald das Ende: 
»Antwortet ehrlich, 
wer hat Atli erschlagen? 
Hart ist mir mitgespielt; 
nicht hoff ich zu leben.«

 

89 Gudrun:

»Nicht trachtet, dich zu täuchen,

die Tochter Grimhilds:

ich hab es ausgeführt,

daß zu Ende dein Leben,

und auch Högnis Erbe,

daß dich hinstreckt die Wunde.«

 

90 Atli:

»Du schrittest zum Totschlag, 
ob schändlich die Tat war: 
treulos ist’s, zu täuschen 
das Vertrauen des Freundes.

 

91

Auszog ich eifrig, 
dich Edle zu werben; 
herrisch hieß man dich, 
pries hoch die Witwe. 
Wohl wir’s gewahrten: 
kein Wahn war die Kunde. 
Her zogst du heimwärts; 
eine Heerschar folgte.

 

92

Alles war üppig 
in unserm Leben: 
Ehre war überall 
von edeln Männern; 
reich war die Kinderschar, 
recht genossen wir’s; 
unser Gut war glänzend, 
wir begabten viele.

 

93

Mahlschatz zahlt ich dir, 
eine Menge Kleinode, 
sieben Dienerinnen 
und dreißig Knechte, 
Ruhm war in solchem, 
noch reicher war das Silber.

 

94

So galt dir das ganze, 
als ob gar nichts es wäre: 
du verlangtest die Länder, 
hinterlassen von Budli; 
du wühltest fortwährend, 
zu gewinnen gab’s nichts. 
Meine Mutter triebst du 
zu Tränen oftmals; 
nie fand ich uns Hausleute 
in Frieden beisammen.«

 

95 Gudrun:

»Das lügst du, Atli, 
doch acht ich’s wenig: 
sanft war ich selten; 
doch sehr überbotst du mich: 
bald wuchs euch Bruderzwist, 
bitter strittet ihr; 
zur Hel ging die Hälfte 
aus deinem Hause;  
nieder sank alles, 
was euch nützen sollte.

 

96

Wir drei Geschwister 
dünkten uns trutzig; 
wir fuhren zur Ferne, 
wir folgten Sigurd. 
Sein Schiff lenkte jeder, 
sie schossen vorwärts; 
wir eilten ins Blaue, 
bis wir ins Ostland kamen.

 

97

Wir fällten den Fürsten, 
erfochten Land uns; 
die Hersen schworen Treue: 
sie trieb die Furcht vor uns. 
Wir befreiten aus dem Walde, 
wem wir Frieden wünschten; 
wir setzen in Habe, 
die selbst nichts hatten.

 

98

Tot ward der tapfre; 
das traf mich jählings: 
Weh schuf’s der jungen, 
Witwe zu heißen; 
arg war das Übel, 
zu Atli zu kommen: 
bisher war ein Held mein, 
hart war der Abstieg.

 

99

Nie kamst du vom Thinge, 
daß wir dieses hörten, 
wie du Klagen begannest 
und die Gegner beugtest: 
du wolltest nur weichen, 
nie zur Wehr dich setzen, 
alles annehmen, 
was andre dir taten.«

 

100 Atli:

»Das lügst du, Gudrun! 
Das Los wirst du wenig 
bessern uns beiden; 
böses litten wir. 
Nun vergiß nicht der Güte: 
Gudrun, uns beiden 
tu, was uns ehret, 
trägt man hinaus mich!«

 

101 Gudrun:

»Will ein Seeschiff kaufen, 
einen Sarg, einen bunten, 
das Linnen wachsen, 
deine Leiche zu schützen, 
alles betreuen, 
als ob traut wir wären.«

 

102

Zur Leiche ward Atli; 
Leid wuchs den Sippen. 
Was die hehre verheißen, 
das hielt sie alles.  
Wandern nun wollte 
die weise zum Tode: 
ihr Ende fand Aufschub; 
zu andrer Zeit starb sie.

 

103

Selig heißt immer, 
wem Erben erwachsen 
von gleicher Heldenkraft, 
wie sie Gjuki zeugte: 
lange soll leben 
in den Landen allen, 
wo das Volk es erfahren, 
ihr furchtloses Trutzwort.

 

Anmerkungen

 

3 7d. h. die Boten sollten über See segeln zu den Gjukungen. Dieser Grönländer denkt sich ein Meer zwischen den beiden Reichen, und 4 7spricht er vom Limafjord: so heißt eine Meerenge im nördlichen Jütland! 4 1-3  Gudrun gibt den Boten einen Runenstab mit, der ihre Brüder warnen soll; der eine der beiden Boten durchschaut die Zeichen und entstellt sie, siehe 9 7̦ 12. 6 Diese Frauen der beiden Brüder gehören zu den Zutaten unsres Dichters. 7 2 Gemeint ist Gunnar. 10 Das einfache Bera kann für das zusammengesetzte Kostbera eintreten 15ff. Diese Träume sind allgemeine Schreckbilder, keine durchsichtigen Gleichnisreden; sie vertreten also noch die ältere Art, vgl. Nr. 33 Str. 18 und Nr. 44 Str. 37. 19 Der Schutz- oder Folgegeist eines Menschen kann in tierischer Hülle einem andern erscheinen. 21 1 Nämlich Gunnar und Glaumwör. 22 5 der Götteruntergang. 26 ergänzt nach der Wölsungensaga. 27 Die toten Frauen sind Abgesandte der Hel. 29 4-8 d. h. sie hätten die doppelte Zahl aus ihrem Hofgefolge mitnehmen können; daß sie dies unterließen, war schlecht bedacht. Man bemerke hier und in Str. 53 die kleinen Verhältnisse, die unserm Grönländer vorschweben. 30 1-4 Auch diese Gestalten hat unser Dichter erfunden. 5 Schildbaum, skaldische Umschreibung für Krieger. 52 7, 10 Achtzehn fielen, bis die Hunnen die Oberhand gewannen. 53 5, 6 Der Endreim gehört dem Urtexte. 54 3, 4 Der ungeschickte Urtext kann nicht anders verstanden werden, als daß zwei der Brüder schon früher hingegangen sind (siehe 95 7), die zwei übrigen jetzt im Kampfe fielen. 55 9 Zielt auf Sigurds Hort, den die Schwäger nicht herausgaben. Die einzige Stelle, worin die alte Triebkraft der Nibelungenot, Attilas Hortgier, bei dem Grönländer anklingt. 56 3-6 Diese gehäuften Greuel entspringen der Phantasie unseres Dichters. Doch birgt sich wohl in dem »Verhungernlassen in der  Höhle« ein trüber Schein des niederdeutschen Sagenzuges, daß Atli selbst in die Höhle des Nibelungenhortes eingeschlossen wurde und dort seinen Tod fand. 60ff. Aus dem alten Zwischenspiel mit dem Herzausschneiden (siehe Nr. 34 Str. 21ff.) hat der Dichter etwas Neues gemacht, indem er Gunnar und den Hort beiseite ließ, die niedere Gestalt des Koches ausmalte und den Gegensatz des Feiglings zum Helden Högni in sichtbarer Handlung darstellte. 60 Budlung = Budlis Sohn = Atli. 61 Topfhüter, Umschreibung für Koch. 64 2-4 Dem Dichter schwebt wohl das häufige Wandermotiv vor: man muß dem Auftraggeber ein herausgeschnittenes Herz zeigen und will ihn durch ein anderes, gewöhnlich ein Tierherz, täuschen. Da es hier, dank Högnis eigner Fürsprache, nicht zustande kommt, muß man sich an den Helden selbst halten. 65 Das vorangehende Schicksal Gunnars hatten vielleicht verlorene Verse erzählt. Str. 65 nennt nicht einmal Schauplatz und Umstände; aber man wird, nach dem kürzeren Liede, den Schlangenhof ergänzen dürfen. 65 Die Zweige des Fußes sind die Zehen. 73 8 d. h. sie spielte ein doppeltes Spiel. 74 Erbmahl, eigentlich das Gelage, womit der Erbe feierlich in seine Rechte eintritt, dann für Leichenschmaus überhaupt. 84 »Das ärgste« ist das Verschmausen der Kinderherzen. Gudrun hat die Ermordung ihres Gatten schon beschlossen und endet darum mit der Drohung: du hast damit deinen eigenen Leichenschmaus abgehalten. 85 6 Der Reim gehört dem Urtext, ebenso 86 2, 3. 86 5 Als Helfer bei der Rachetat erscheint hier unversehens ein Sohn Högnis, über dessen Dasein wir gar nicht belehrt sind und der einen erfundenen, aus Nibelung entstellten, Namen trägt. Der Dichter hat hier etwas aus niederdeutscher Sage aufgeschnappt und es in seinen Bericht hereingezwungen. 94  3-6 Eine dunkle und wahrscheinlich lückenhafte Stelle. Die Meinung ist wohl, daß Gudrun das ganze Erbe Budlis in der Hand ihres Gatten sehen wollte und ihn zu der Vernichtung seiner Brüder anreizte. Auf diesen Vorwurf erwidert 95 5-10. Auch der geschichtliche Attila hat einen Bruder weggeräumt; aber in keiner anderen Sagenquelle lebt dieser Zug nach. 96 1 Gudrun, Gunnar und Högni; der jüngste, Guttorm, war bei diesen Taten noch nicht beteiligt. Diese zwei Gesätze zeichnen die mit Sigurd verlebten stolzen Jahre mit Zügen des Wikingtums und der privaten Gerichtsfehden. 8 Für den Grönländer liegt der Schauplatz aller Taten im Osten. 98 1 nämlich Sigurd. 101 Das Schiff, das den Toten aufnehmen soll, entstammt heidnischer, der Sarg christlicher Anschauung.






38. Das Lied vom Drachenhort

Der Drachenkampf ist wahrscheinlich ursprünglich Sigmund, dem Vater Sigurds, zugeschrieben worden. Diese Stufe zeigt der Beowulf. Aber der berühmtere Sohn Sigurd (Sigfrid) konnte hinter ihm nicht zurückbleiben und mußte daher ebenfalls zum Drachentöter gemacht werden. Das haben die verschiedenen Stämme zu verschiedenen Zeiten und in verschiedener Weise getan.

Im Nibelungenliede, das den Drachenkampf nur kurz erwähnt, ist dieser mit dem märchenhaften Zug vom geborgenen Leben verknüpft; den Hort gewinnt Sigfrid hier nach der Erbteilungsformel. Im Seyfridlied haben wir sogar zwei Drachenkämpfe: einen, durch den Seyfrid hürnen wird; einen zweiten, durch den er eine Jungfrau gewinnt. Also zuerst Drachenkampf und geborgenes Leben: sodann Drachenkampf und Erlösungssage. Der Hort ist hier kein Drachenhort, sondern ein Zwergenhort, den Seyfrid zufällig findet. Das Drachenhortlied der Edda verbindet die Drachenkampfsage mit der Erbteilungsformel; doch verlegt es den Erbstreit in die Vorgeschichte, indem es nicht den Helden, sondern den Drachen den Hort hierdurch gewinnen laßt: Einst hatten die Götter den Hort einem Riesengeschlecht als Lösegeld gezahlt; aber der Hort war, ähnlich wie im Beowulf, mit einem Fluch belegt: der alte Riese wird erschlagen, und Regin, einer seiner Söhne, wird vertrieben; der so zum alleinigen Besitzer gewordene andre Riesensohn, Fafnir, verwandelt sich in einen Drachen und hütet den Hort, bis er Sigurd erliegt. Regin wird zum Schmied und Erzieher Sigurds gemacht; der Schmied ist hier also ein Riese, nicht, wie gewöhnlich, ein Zwerg. Die Geschichte von Sigurds unbekannter Geburt setzt das Lied voraus, streift sie aber nur flüchtig.  Wir sehen also, in wie verschiedener Weise sich die einzelnen Sagenzüge miteinander verbinden. Die eddische Form der Drachenkampfsage führt uns weit in die Urzeit und in die Welt der Götter und Riesen zurück. Das Lied, das sie darstellt, eben das Drachenhortlied, hat infolgedessen allerhand Stoff aus der Mythenkunde und der Spruchweisheit aufgenommen.

Erhalten ist das Drachenhortlied in der Liederedda, die aber hier eine Sigurdsaga benutzt hat. Das mag in Norwegen oder in Schweden geschehen sein. Denn zwei Felsritzungen in Södermanland südlich vom Mälarsee zeigen uns Abbildungen zu der Geschichte vom Drachenhort. Wir sehen da einen Fischotter; sodann das Roß Grani, das eine Last auf dem Rücken trägt und an einen Baum gebunden ist, auf dem zwei Vögel sitzen; ferner Sigurd, wie er das Drachenherz am Feuer brät und einen Finger in den Mund steckt; weiter den enthaupteten Regin mit allerhand Schmiedegerät; und schließlich das Ganze eingerahmt von einem schlangengestaltigen Drachen, den Sigurd von unten mit dem Schwerte durchbohrt. Die Runeninschriften, die die beiden Bildsteine tragen, lassen erkennen, daß sie in der Zeit um 1020 geritzt sind.

Die Geschichte vom Drachenhort einschließlich ihrer besonderen Vorgeschichte ist also um die Jahrtausendwende in Schweden bekannt gewesen. Da festgeformte Lieder leichter unverändert von einem Stamme zum anderen wandern als Erzählungen in ungebundener Rede, dürfen wir vermuten, daß das Drachenhortlied spätestens um 1000 in Skandinavien geschaffen worden ist.

Das Lied beschränkt sich im wesentlichen darauf, die Gespräche der Beteiligten in Versen wiederzugeben. Eingeleitet und durchsetzt ist es von Prosastücken, die hauptsächlich dazu dienen, den äußeren Hergang der Handlung zu erzählen. Wir haben also ein Halbprosalied vor uns, das noch erkennen läßt, wie es aus einer Vorzeitsaga entstanden ist. Allerdings wird diese Saga damals eine andre Gestalt gehabt haben als zu der Zeit, wo man die Eddalieder sammelte.

Genzmer

 

Die Götter Odin, Hönir und Loki kamen einst zu dem Wasserfall Andwarafors; darin waren viele Fische. Ein Zwerg hieß Andwari; er war lange in dem Fall in Hechtgestalt und fing sich dort Speise. Otter hieß ein Sohn des Riesen Hreidmar; der ging oft in den Fall in Gestalt eines Fischotters. Einmal hatte er einen Lachs gefangen und saß am Ufer und aß ihn blinzelnd. Loki warf ihn mit einem Stein zu Tode. Die Asen glaubten, viel Jagdglück gehabt zu haben, und zogen dem Otter den Balg ab. Am Abend suchten sie Herberge bei Hreidmar und seinen Söhnen Fafnir und Regin und zeigten ihre Jagdbeute. Da nahmen diese sie fest und legten ihnen als Lebenslösung auf, den Otterbalg mit rotem Gold zu füllen und außen zu umhüllen. Da entsandten die Götter Loki, das Gold zu beschaffen. Er kam zu Ran und bekam ihr Netz. Darauf begab er sich zum Andwarafors und warf das Netz vor den Hecht, und der ging in das Netz. Da sprach Loki:

 

1 Loki:

Wer ist der Fisch,

der durch die Fluten schießt

und sich vor Schaden nicht schützt?

Aus Hels Haft

dein Haupt nun löse,

gib mir Feuer der Flut!

 

2 Andwari:

Andwari heiß ich,

Oïn hieß mein Vater;

viel Schnellen durchschwamm ich schon

Arge Norne

in der Urzeit mir schuf,

daß im Wasser ich weilen muß.

 

3 Loti:

Sage mir, Andwari,

wenn in den Sälen der Menschen

du länger leben willst:

Welche Strafe erhalten

der Sterblichen Söhne.

die sich schelten mit Schmähreden?

 

4 Andwari:

Bestraft sind schwer 
der Sterblichen Söhne, 
die waten in Wadgelmir. 
Von unwahren Worten,  
die man wider andre lügt, 
reichen die Folgen fern.

Loki sah alles Gold, das Andwari hatte. Als der das Gold ausgeliefert hatte, da hatte er einen Ring zurückbehalten. Den nahm Loki ihm ab. Der Zwerg ging in den Stein und sprach:

 

5

Das Gold soll, 
das Gust hatte, 
Brüdern zwein 
bringen den Tod 
und acht Fürsten 
Fehde wecken; 
niemandem nütze 
mein Gut!

Die Asen gaben Hreidmar den Schatz, stopften den Otterbalg aus und stellten ihn auf die Füße. Dann sollten sie das Gold aufschichten und ihn einhüllen. Aber als das getan war, ging Hreidmar hinzu und sah ein Barthaar und gebot, das zu verhüllen. Da zog Odin den Ring Andwaranaut hervor und verhüllte das Haar.

 

6 Loki:

Das Gold ist gezahlt; 
großes Lösegeld 
erhieltst du für mein Haupt. 
Kein Segen 
deinem Sohne erwächst: 
Es kostet euer beider Blut.

 

7 Hreidmar:

Gaben gabst du, 
nicht Gaben der Freundschaft; 
nicht gabst du ohne Arg. 
Euer Leben 
hättet ihr lassen müssen, 
wußt ich früher den Fluch.

 

8 Loki:

Verderblicher wird - 
ich denk es zu wissen - 
Verwandtenhaß um ein Weib. 
Ungeboren 
noch acht ich die Fürsten, 
denen zum Streit sie bestimmt.

 

9 Hreidmar:

Den roten Hort 
zu behalten denk ich,  
solange mein Leben währt. 
Deine Drohung 
dünkt mich ein Nichts. 
Von hinnen hebt euch heim!

Fafnir und Regin verlangten von Hreidmar Verwandtenbuße für ihren Bruder Otter. Er sagte nein dazu. Aber Fafnir durchbohrte seinen Vater Hreidmar im Schlafe mit dem Schwert. Hreidmar rief nach seinen Töchtern:

 

10

Lyngheid und Lofnheid, 
mein Leben ist aus! 
Viel heischt die Freveltat!

 

Lyngheid:

Am Bruder wird schwerlich 
sich die Schwester rächen, 
wenn auch ihr Vater fiel.

 

11 Hreidmar:

Gewinn eine Tochter, 
wölfische Maid, 
ist ein Sohn dir versagt 
mit dem Sieghelden! 
Gib ihr einen Mann 
in grimmer Not! 
Dann mag ihr Sohn 
den Mord rächen.

Da starb Hreidmar. Aber Fafnir nahm alles Gold. Da verlangte Regin sein Vatererbe. Fafnir sagte nein dazu. Da fragte Regin seine Schwester Lyngheid um Rat, wie er sein Vatererbe bekommen könne. Sie sprach:

 

12

Bitten mußt du 
den Bruder freundlich 
um Erbteil und Edelmut. 
Nicht scheint mir’s rätlich, 
daß mit dem Schwerte du 
den Hort von ihm heischst.

Fafnir aber sagte Regin, er solle sich davonmachen, sonst werde es ihm gehen wie Hreidmar. Da floh Regin. Fafnir aber stieg auf die Gnitaheide, verwandelte sich in einen Lindwurm, grub sich eine Höhle und legte sich auf das Gold. Er hatte den Helm, der Schreckenshelm hieß und vor dem alles Lebende zitterte.

Sigurd war als Kind zu Regin gekommen und wuchs bei ihm auf. Als er herangewachsen war, erzählte ihm Regin, daß Fafnir in Wurmgestalt auf der Gnitaheide liege. Er schmiedete Sigurd ein Schwert, das Gram hieß. Es war so scharf, daß er es in den Rhein hielt und eine Wollflocke in der Strömung dagegen treiben ließ: da zerschnitt es die Flocke wie das Wasser. Mit diesem Schwert hieb Sigurd den Amboß Regins entzwei. Da reizte Regin Sigurd, Fafnir zu erschlagen. Sigurd und Regin zogen nach der Gnitaheide hinauf und fanden da die Fährte Fafnirs, wo er zum Wasser kroch. Da machte Sigurd eine große Grube auf diesem Weg und stieg hinein. Als Fafnir von dem Golde kroch, da schnob er Gift; das traf von oben Sigurds Haupt. Aber als Fafnir über die Grube kroch, da stieß ihm Sigurd das Schwert ins Herz. Fafnir schüttelte sich und schlug mit Haupt und Schweif. Sigurd sprang aus der Grube; da sah jeder den andern. Fafnir sprach:

 

13

Gesell, Gesell!

Wem bist, Gesell, du entstammt,

welcher Sippe Sohn?

Der in Fafnir du färbtest

dein funkelndes Schwert,

das zum Heft mir im Herzen steht?

Sigurd verbarg seinen Namen; denn das war der Glaube in alter Zeit, daß das Wort eines Sterbenden viel vermöchte, wenn er seinen Feind mit Namen verfluche. Er sprach:

 

14

Wundertier heiß ich; 
gewandert bin ich, 
ein mutterloser Mann. 
Keinen Vater hab ich 
wie das Volk der Menschen; 
ging immer einsam.

 

15 Fafnir:

Hast du keinen Vater 
wie das Volk der Menschen,  
welcher Zauber erzeugte dich? 
(Lügner heiß ich dich, 
wenn in meiner letzten Stunde 
du deinen Namen nicht 
nennst.)

 

16 Sigurd:

Unbekannt wird 
meine Abkunft dir sein, 
und nicht anders auch ich: 
Sigurd heiß ich, 
Sigmund hieß mein Vater, 
des Waffe dich überwand.

 

17 Fafnir:

Wer riet dir die Tat? 
Was reizte dich, 
zu trachten nach meinem Tod? 
Helläugiger Gesell, 
ein Held war dein Vater; 
früh gewannst du Wagemut.

 

18 Sigurd:

Mich reizte mein Mut, 
meine Rechte half mir 
und mein scharfes Schwert. 
Keiner noch 
ward kühn als Greis, 
der vordem feige war.

 

19 Fafnir:

Wärst du erwachsen

an der Verwandten Brust,

säh man dich im Kampf wohl kühn.

Doch ein Knecht bist du

und kriegsgefangen;

stets in Angst sind Unfreie.

 

20 Sigurd:

Du schmähst mich, Fafnir, 
weil fern ich weile 
meinem Vatererbe; 
bin kein Knecht, 
ob auch kriegsgefangen: 
Daß ich frei bin, 
fühltest du.

 

21 Fafnir:

Feindlichen Sinn 
findst du in allem; 
doch Wahrheit nur weis ich dir: 
Das gleißende Gold 
und der glutrote Schatzes 
es bringt der Hort dich zur Hel.

 

22 Sigurd:

Bis zum einen Tage 
können alle Männer 
raten ihres Reichtums; 
denn einmal 
müssen alle Menschen 
zur Hel von hinnen fahren.

 

23 Fafnir:

Der Nornen Spruch 
trifft dich nah der Küste 
und das Ende des Unklugen; 
im Wasser ertrinkst du, 
wenn du bei Wind ruderst: 
Alles tötet Todgeweihte.

 

24 Sigurd:

Sage mir, Fafnir, 
da man erfahren dich nennt 
und bewandert gar wohl: 
Welche Nornen kommen 
bei Kindesnöten 
und lösen die Leibesfrucht?

 

25 Fafnir:

Nicht einer Abkunft 
sind alle die Nornen; 
sie sind verschiednen 
Geschlechts: 
Die stammen von Asen, 
die stammen von Alben, 
doch die von Dwalin ab.

 

26 Sigurd:

Sage mir, Fafnir, 
da man erfahren dich nennt 
und bewandert gar wohl: 
Wie heißt das Eiland, 
wo die Asen den Schwerttau 
zusammen mit Surt mischen?

 

27 Fafnir:

Oskopnir heißt es: 
Es sollen alle dort, 
die Götter, Gere schwingen. 
Bilröst bricht, 
wenn über die Brücke sie ziehn; 
es schwimmen die Schlachtrosse.

 

28

Mein Schreckenshelm 
scheuchte die Menschen, 
da den Hort ich hütete: 
Der allerstärkste 
glaubte ich einzig zu sein; 
nicht fand ich Männer gleich 
mir.

 

29 Sigurd:

Der Schreckenshelm 
schützt wohl keinen, 
treffen Tapfre sich; 
dann findet sich’s, 
wenn man vielen begegnet, 
daß keiner der kühnste ist.

 

30 Fafnir:

Gift schnob ich, 
als auf dem Gold ich lag, 
dem funkelnden Vatererbe; 
(niemand noch 
mir zu nahen wagte, 
mich schreckte kein Schwert.) 

 

31 Sigurd:

Gleißender Wurm, 
du hast Grausen geweckt 
und Heldenmut gehegt; 
desto mehr Grimm 
den Männern erwächst, 
die gewinnen solche Wehr.

 

32 Fafnir:

Ich rate dir, Sigurd, 
den Rat nimm an 
und reit von hinnen heim: 
Das gleißende Gold 
und der glutrote Schatz - 
es bringt der Hort dich zur 
Hel!

 

33 Sigurd:

Du rietst den Rat; 
doch ich reite dorthin, 
wo der Hort auf der Heide liegt. 
Du aber lieg 
im letzten Kampf, 
bis Hel du gehörst.

 

34 Fafnir:

Regin verriet mich; 
er verrät auch dich: 
Er will unser beider Blut. 
Lassen muß 
sein Leben nun Fafnir: 
Ein stärkrer in dir erstand.

 

Regin hatte sich davongemacht, als Sigurd Fafnir erschlug. Er kam zurück, als Sigurd das Blut vom Schwert abwischte. Regin sprach:

 

35

Heil dir, Sigurd! 
Du hast Sieg erstritten 
und Fafnir gefällt. 
Von allen Männern, 
die auf Erden schreiten, 
bist der kühnste Kämpe du.

 

36 Sigurd:

Ungewiß ist, 
kommen alle zusammen, 
wer der kühnste Kämpe ist: 
Kühn ist mancher, 
der die Klinge noch nie 
gerötet in Reckenblut.

 

37 Regin:

Heitern Herzens 
und der Heldentat froh 
wischst du Gram im Gras. 
Meinen Bruder  
hast du blutig gefällt; 
doch hab ich teil an der Tat.

 

38 Sigurd:

Ferne schlichst du, 
als ich in Fafnir rötete 
mein scharfes Schwert. 
Wider seine Macht 
setzt ich meine Kraft, 
als du dich im Kraut verkrochst.

 

39 Regin:

Liegen ließest 
du lange auf der Heide 
den bejahrten Jöten, 
wenn der Schmied dir nicht half: 
Ich schweißte selber 
dir dein scharfes Schwert.

 

40 Sigurd:

Mut ist mehr wert 
als die Macht des Schwertes, 
treffen Tapfre sich: 
Kühnen Mann 
sah ich den Kampf gewinnen 
mit stumpfer Stahlklinge.

 

41 Regin:

(Gibst du mir nichts 
von dem Gold auf der Heide 
für dein scharfes Schwert, 
so fordre ich Wergeld 
für den Fall des Bruders: 
Aus der Beute zahl Buße mir!)

 

42 Sigurd:

Du rietest mir, 
daß ich reiten sollte 
übers Hochgebirg her. 
Gut und Blut 
hätte der gleißende Wurm, 
warfst du mir Feigheit nicht vor.

Darauf ging Regin zu Fafnir und schnitt ihm das Herz aus und trank das Blut aus der Wunde. Dann sprach er:

 

43

Sitz nun, Sigurd - 
ich such mir ein Lager -, 
halt ans Feuer das Fafnirherz! 
Munden mag 
ich mir den Muskel lassen, 
nach dem Trunk vom Totenblut.

 

Sigurd nahm Fafnirs Herz und briet es an einem Zweig. Als er glaubte, daß es gar sei, und der Saft aus dem Herzen schäumte, da faßte er es mit einem Finger an, um zu versuchen, ob es fertig  sei. Er verbrannte sich und fuhr mit seinem Finger in den Mund. Als Fafnirs Herzblut ihm auf die Zunge kam, da verstand er die Vogelsprache. Er hörte im Gezweig Meisen zwitschern.

 

Die Meise sagte:

 

44

Einen Kopf kürzer 
lasse er den kundigen Alten 
zur Hel von hinnen ziehn! 
Alles Gold 
ist sein Eigen dann, 
so viel unter Fafnir lag.

 

45 Die andre sprach:

Unklug ist er, 
wenn er immer noch schont 
den gefährlichen Feind, 
da dort Regin liegt, 
der ihn verraten hat, 
wenn er sich vor dem Schuft 
nicht schützt.

 

46 Die erste sprach:

Einen Kopf kürzer 
lasse er den kalten Riesen 
der Ringe beraubt sein! 
Dann wird er des Hortes, 
den der Wurm gehütet, 
einziger Erbe sein.

 

47 Sigurd:

Kein Geschick ist so stark, 
daß so schnell das Leben 
mir Regin rauben sollte. 
Beide Brüder 
gar bald nun sollen 
zur Hel von hinnen ziehn.

 

Sigurd schlug Regin den Kopf ab. Dann ritt er zur Drachenhöhle und belud sein Roß mit dem Goldhort.

 

Anmerkungen

 

* Die Prosa der Edda sagt allerdings von Regin, er sei ein Zwerg an Wuchs gewesen. Diese Angabe ist hier nicht aufgenommen, weil sie dem Liedtext widerspricht (vgl. Str. 46, 1). 1 Feuer der Flut: Bildumschreibung (Kenning) für Gold. 3 u. 4 Ein Beispiel für die Neigung des Dichters, Spruchweisheit zu bringen, auch wenn sie mit dem Inhalt des Liedes wenig zu tun hat. Vgl. auch die Str. 23-27. 5 Dieses Gesätz, das ein anderes Versmaß zeigt, ist wohl aus einem anderen Liede hier eingefügt. Prosa nach Str. 9: Das Wergeld mußte nach germanischem Recht unter den Verwandten des Getöteten nach einem bestimmten Schlüssel verteilt werden. Hreidmar verweigert dies seinen Söhnen. 11 Auch dieses Gesätz stammt vermutlich aus einem andern Gedicht oder aus einer älteren Fassung der Sigurdsaga. Prosa nach Str. 12: Daß Drachen auf Schätzen liegen, ist ein in germanischen Sagen häufiger Zug. Das Lied geht von der Vorstellung aus, daß Sigurd bei Regin im Walde aufwächst. Die Landschaft ist deutsch. Das zeigen der Rhein und die Gnitaheide, die man an die obere Lahn in die Gegend von Kaldern legte. Diese Geschichte vom Drachenkampf stammt also aus Deutschland. Die Vorgeschichte (Herkunft und frühere Schicksale des Hortes) ist allerdings rein nordisch. Sie wird von dem Dichter des Drachenhortliedes erfunden sein, falls dieser sie nicht schon in der Sigurdsage vorgefunden hat. 17 6 Der Sinn dieser Zeile ist umstritten. 19 Spielt darauf an, daß Sigurds Mutter kriegsgefangen war, als sie Sigurd gebar. 23 4, 5 Gemeint ist: Auch wer bei starkem Winde aus Vorsicht nicht segelt, sondern rudert, ertrinkt, wenn es vom Schicksal bestimmt ist. 24 Die Nornen sind hier nicht die Schicksalsfrauen, sondern andere übermenschliche Frauen. 26 Schwerttau: Blut. Gemeint ist der letzte Kampf, die Götterdämmerung.






39. Die Vogelweissagung

Ein Sagenteillied, das das Drachenhortlied mit dem Erweckungsliede verbindet. Seiner Form nach ist es ein Halbprosalied: was es an äußerer Handlung enthält, erzählt es in ungebundener Rede.

Das Lied ist jung, jünger wohl als Brünhildens Helfahrt. Der Dichter wagte nicht, die Ehe Sigurds mit Gudrun zu übergehen, die ihm aus anderen Liedern bekannt war, obgleich sie sich störend zwischen den Drachenkampf und die Erweckung schiebt. Daß die Walküre mit Brünhild gleichgesetzt wird, hat er dagegen nicht übernommen.

Die Kenninge geben dem kleinen Liede einen funkelnden Glanz. Die Silbenzählung hat es durchgeführt.

Die Vogelstimmen denkt man sich am besten so verteilt, daß zuerst einzelne, von Str. 7 ab aber alle Meisen zusammen sprechen.

Genzmer

 

Als Sigurd seinen am Herzen Fafnirs verbrannten Finger zum Munde geführt hatte und Fafnirs Herzblut auf seine Zunge gekommen war, verstand er die Vogelsprache. Er hörte Meisen im Gezweig zwitschern.

 

1

Dort sitzt Sigurd, 
besudelt mit Blut, 
brät am Feuer 
des Fafnir Herz. 
Ratklug schiene 
der Ringbrecher, 
äß er den lichten 
Lebensmuskel.

 

2

Dort liegt Regin, 
berät mit sich, 
denkt zu trügen 
den, der ihm traut. 
Finster sinnt er 
falschen Anschlag: 
Rächen den Bruder 
will der Ränkeschmied.

 

3

Weise wär er, 
wollt er nützen, 
Schwestern, euern 
schirmenden Rat, 
letzt er den Raben, 
rasch entschlossen: 
Dort liegt der Wolf, 
wo man die Lauscher sieht.

 

4

Nicht ist so klug 
der Kampfesbaum, 
wie den Heerschirmer 
bisher ich gewähnt, 
läßt er unversehrt 
einen Bruder, 
wo er den andern 
eben erschlug.

 

Sigurd schlug Regin den Kopf ab. Dann hörte er die Meisen weiter sprechen:

 

5

Raff die roten 
Ringe zusammen! 
Furcht zu hegen, 
ziemt Fürsten nicht. 
Weiß eine Maid, 
gewönnest du sie, 
die allerschönste, 
geschmückt mit Gold!

 

6

Zu Gjuki gehn 
grüne Pfade; 
vorwärts führet 
Fürstengeschick. 
Eine Tochter hat 
der treffliche Held, 
die du, König, kannst 
kaufen um Mahlschatz.

 

7

Hoch steht ein Saal 
auf Hindarfjall; 
ganz gürtet ihn 
Glut von außen. 
Ihn haben kluge 
Künstler erbaut  
aus Flutfeuer, 
flammend lichtem.

 

8

Es schläft auf dem Berg 
die Schlachtjungfrau; 
um sie lodert 
der Linde Feind. 
Yggs Dorn stach sie: 
Andre fällte 
die Armbandgefn, 
als er gebot.

 

9

Die Maid im Helm 
kannst, Held, du sehn, 
die von der Walstatt 
Wingskornir ritt. 
Sigdrifas Schlaf, 
Schildungensproß, 
niemand je löst 
wider Nornenspruch.

Sigurd ritt die Spur entlang zu Fafnirs Behausung und fand sie offen und Türflügel und Türrahmen von Eisen; von Eisen war auch alles Gebälk in dem Hause, aber in die Erde eingegraben. Dort fand Sigurd sehr viel Gold und füllte zwei Kisten damit. Dann nahm er den Schreckenshelm und die Goldbrünne und das Schwert Hrotti und belud damit Grani. Aber das Roß wollte nicht vorwärts gehen, bevor Sigurd auf seinen Rücken stieg. Sigurd ritt nach Hindarfjall hinauf.

 

Anmerkungen

 

1 Ringbrecher: Fürst oder König, der die Armringe zerbricht, um sie an seine Gefolgschaft zu verteilen. 4 Heerschirmer: König, Fürst. 6 Kauf ist im Germanischen jeder zweiseitige Vertrag, auch der Ehevertrag, den der Bräutigam mit dem Inhaber der Mund über die Braut schließt, an den er einen Mahlschatz zu zahlen hat. 7 Mit den klugen Künstlern sind wahrscheinlich Zwerge gemeint. Flutfeuer: Gold. 8 der Linde Feind: Feuer. Ygg, der Schreckliche, ist ein Beiname Odins. Gefn ist ein Beiname der Göttin Freyja; Armbandgöttin: Frau. 9 Wingskornir ist Sigdrifas Roß. Sköldunge, Schildunge: die dänischen Könige; hier abgeblaßt: Könige überhaupt. Schlußprosa: Die Prosa geht in der Eddahandschrift ohne Grenze in die des Erweckungsliedes über. Sigurd begibt sich in dieser Sagenform also nicht, wie die Vögel raten, zuerst an Gjukis Hof.






40. Die Erweckung der Walküre

Zu den Sagen von Jung-Sigfrid gehört, wie wir wissen, auch die Erlösungssage. In ihrer nordischen Form ist sie eine Erweckungssage: Die Erlöste ist eine Walküre, die von Odin zur Strafe für Ungehorsam in einen Zauberschlaf versenkt ist und von Sigurd erweckt wird. Die Waberlohe ist in unserem Liede nur ein Blendwerk: Als Sigurd sich ihr furchtlos nähert, ist sie verschwunden, und nur ein Schildzaun steht da. Dieser ist für den vom Schicksal bestimmten Erwecker ebensowenig ein Hindernis wie die Dornenhecke im Märchen von Dornröschen.

In der Vogelweissagung (Nr. 39) ist aber die Waberlohe ein wirkliches Feuer, das Sigurd durchreiten muß und das nur er durchreiten kann. Dasselbe gilt von Brünhildens Helfahrt. Dieses Lied hat aber die Walküre mit der irdischen Kämpferin Brünhild vereinigt, der SchwesterAtlis und Pflegetochter Heimirs, was sicher jünger ist und zu einem inneren Widerspruch führt. Auch das Alte Sigurdlied kennt die wirkliche Waberlohe. Odin und die Walküre sind aber hier verschwunden; Brünhild ist eine irdische Schildmaid. Die Waberlohe aber ist hier ein Feuerwerk, das Brünhild zur Verfügung steht, um unliebsame Freier abzuschrecken. Diese seltsame Waberlohe ist sicher ein jüngerer Zug. Was aber ist das Ursprüngliche und Echte bei der Walküre? Der Schildzaun mit der Fahne oder die Waberlohe? Ich möchte das letzte annehmen, muß aber zugeben, daß uns dann das wechselseitige Alter der überlieferten Lieder gewisse Schwierigkeiten macht: Von diesen Liedern ist das Alte Sigurdlied wahrscheinlich das älteste; und die Erweckung der Walküre ist vermutlich älter als Brünhildens Helfahrt und die Vogelweissagung.

Man kann fragen, ob nicht das Erweckungslied mit dem Drachenhortliede zusammengehöre. Auffällig ist, daß beide Lieder dasselbe Versmaß haben, das in der Heldendichtung sonst wenig gebraucht wird. Die Eddahandschrift zeigt zwischen beiden keine Liedgrenze, was sie allerdings in diesem Abschnitt auch sonst nicht tut. Aber im Drachenhortliede deutet nichts auf die Jungfrau hin und auch die Runensteine zeigen nichts hiervon. Das Erweckungslied bildet eine gut abgegrenzte Geschichte, die besonders am Anfang keiner Ergänzung bedarf.

Wir werden daher in dem Erweckungsliede ein eigenes Gedicht zu sehen haben, das leider nur bruchstückhaft auf uns gekommen ist.

Genzmer

 

Sigurd ritt nach Hindarfjall hinauf und wandte sich südwärts nach Frankenland. Auf der Höhe sah er ein großes Licht, als ob ein Feuer brenne, und der Schein davon ging bis zum Himmel. Aber als er hinzukam, da stand dort ein Schildzaun, und ein Banner ragte daraus hervor. Sigurd ging durch den Schildzaun und sah, daß dort ein Mann in voller Rüstung lag und schlief. Er ergriff zuerst den Helm und nahm ihn ab. Da sah er, daß es eine Frau war. Die Brünne saß fest, als wäre sie angewachsen. Da zerschnitt er sie mit Gram von der Kopföffnung abwärts und dann beide Ärmel entlang. Dann nahm er ihr die Brünne ab. Aber sie erwachte, setzte sich auf, sah Sigurd und sprach:

 

1

Wer schnitt die Brünne? 
Wie brach mein Schlaf? 
Aus fahlen Fesseln 
wer befreite mich?  
 

Sigurd:  
Der Sohn Sigmunds: 
Sigurds Klinge 
Löste des Raben 
Leichenzweige.

 

2 Die Walküre:

Lange schlief ich, 
lange schlummert ich, 
lang ist des Lebens Leid. 
Odin schuf, 
daß den Schlummerbann 
zu lösen mir nicht gelang.

Sigurd setzte sich und fragte sie nach ihrem Namen. Sie nahm ein Horn voll Met und gab ihm den Gedächtnistrank.

 

3 Die Walküre:

Heil Tag! 
Heil Tagsöhne! 
Heil Nacht und Nachtkind! 
Mit holden Augen 
schaut her auf uns 
und gebt uns Sitzenden Sieg!

 

4

Heil Asen! 
Heil Asinnen! 
Heil fruchtschwere Flur! 
Rat und Rede 
gebt uns Ruhmreichen zwein 
und Heilkraft den Händen stets!

 

Sie nannte sich Sigdrifa und war Walküre. Sie erzählte, zwei Könige hätten einander bekriegt. Der eine hieß Helm-Gunnar; er war damals schon alt und ein gewaltiger Kriegsmann, und ihm hatte Odin den Sieg verheißen.

»Der andre hieß Agnar, 
Audas Bruder, 
dem keiner zu Hilfe 
kommen wollte.«

Sigdrifa fällte Helm-Gunnar in der Schlacht. Aber Odin stach sie zur Strafe dafür mit dem Schlafdorn und erklärte, sie solle niemals mehr Sieg in der Schlacht erkämpfen und solle sich vermählen. »Aber ich sagte ihm, daß ich dawider das Gelübde ablegte, keinen Mann zu nehmen, der sich fürchten könne.« Er [Sigurd] sagt und bittet sie, ihn Weisheit zu lehren, da sie Kunde aus allen Welten wisse. Sigdrifa sprach: 

5

Bier bring ich dir, 
Brünneneichbaum, 
gemischt mit Stärke 
und stolzem Ruhm; 
voll ist‘s von Sprüchen 
und Freudenrunen, 
gutem Zauber 
und Glücksstäben. 
…

 

6

Nicht lange seh ich 
dein Leben währen, 
da furchtbare Fehde naht.

 

7

Kiese nun, 
du kannst es jetzt, 
schimmernder Schildbaum: 
Wort oder Schweigen 
wähle du selbst! 
Bestimmt ist alles Unheil.

 

8 Sigurd:

Will nicht weichen, 
winkt mir auch Tod; 
kein Zager ward ich gezeugt. 
Leiten soll mich dein Liebesrat, 
solange mein Leben währt.

 

Sigurd sprach: »Das schwöre ich, daß ich dich zum Weibe haben will; du bist nach meinem Herzen.« Sie antwortete: »Dich will ich am liebsten haben, und könnt ich unter allen Männern wählen.« Und dies bekräftigten sie mit Eiden untereinander.

 

Anmerkungen

 

Prosa vor Str. 1: Hindarfjall bedeutet Berg der Hindin. 1 Dieses Gesätz in anderem Versmaß ist ein Zusatz, oder es stammt aus einer älteren Fassung der Sigurdsaga. »Des Raben Leichenzweige« ist eine ungewöhnliche Umschreibung für die menschlichen Glieder oder für die Panzerringe. Prosa nach Str. 4: Sigdrifa, die Siegspenderin, ist ursprünglich wohl eine Bezeichnung der Walküre. Der Dichter hat es als Namen der Erweckten aufgefaßt. Die folgende Erzählung hat der Sammler teilweise aus Brünhildens Helfahrt übernommen, nicht aber die dort vorhandene Verbindung mit dem Drachenkampf. 5 siehe die Anm. zu Str. 1. 8 Den Schluß dieses Gesätzes, das in Wirklichkeit auf die Liebesschwüre hinzielt, hat der Sammler benutzt, um ein ganzes Sittengedicht einzuschalten. Der wirkliche Schluß des Liedes, der in der Lücke der Eddahandschrift verlorengegangen ist, ist hier aus der Wölsungensaga eingefügt.






41. Sigurds Vaterrache

Der Eddasammler stellt diese Strophen mitten in das Hortlied hinein. Aber Hortgeschichte und Vaterrache sind zweierlei, und das andere Versmaß - hier ist es der Altmärenton - bestätigt die Trennung.

Von unserm Dichter stammt die jüngere, nordische Sagenform: Sigurd wächst nicht mehr in Niedrigkeit auf und front dem Schmiede; als junger Prinz kommt er in Regins Pflege und erhält von seinem neuen Stiefgroßvater eine Flotte für die Vaterrache. Von seinem Vater Sigmund erbt er das Odinsschwert; die Mutter - hier Hjördis, die Schwertherrin, genannt - vermittelt es ihm; auch Odin greift wieder in des Sohnes Schicksal ein. Mit all diesen Fäden hat unser Lied die zwei Stammesglieder verknüpft. Zur Geltung kommt dies erst, wenn vor die bewährten Verse das Eingangsbild aus der Wölsungasaga tritt: in Sigmunds Abschied von seiner Frau klingt die Sprache des Liedes noch durch und ermutigt zu dem Wagnis, die Strophen 1-7 aus der Prosa herzustellen.

Heusler

 

König Sigmund hatte sich vermählt mit Hjördis, der Tochter von König Eylimi. Einst fielen Lyngwi, Hundings Sohn, und seine Brüder in das Land ein. Sigmund und sein Schwäher stellten sich ihnen zur Schlacht. Eylimi fiel. Dem Sigmund trat im Getümmel ein Mann entgegen, einäugig, mit tief herabhängendem Hut und dunkelblauem Mantel; der hielt ihm den Ger vor, daran zersprang Sigmunds Schwert. Da war das Glück ihm gewichen, seine Schar fiel, und ihn selbst traf die  Todeswunde. Nachts kam sein Weib Hjördis auf die Walstatt und fragte, ob ihm zu helfen sei. Er antwortete:

 

1

Mancher wird heil 
bei mindrer Hoffnung; 
doch hin ging nun 
mein Heil und Glück. 
Nicht wolle drum 
Wunden verbinden, 
Eylimis Maid, 
die das Eisen schlug!

 

2

Nicht will Odin, 
der alte Krieger - 
zerschellt ist das Schwert -, 
daß ich schwinge die Wehr. 
Siegreich führt ich’s 
in sechzig Kämpfen; 
Schlachten schlug ich, 
wie er beschloß.

 

3 Hjördis:

Dieses dünkt mich 
dringendste Not, 
daß geheilt würden, 
Held, die Wunden: 
den Kampfdorn könntest, 
König, du ziehn, 
meines Vaters Fall 
am Feind rächen.

 

4 Sigmund:

Anderm ist das 
von Odin bestimmt: 
du sollst nun bald 
einen Sohn gebären; 
den Erben zieh auf 
mit aller Sorge: 
er wird der edelste 
unsers Geschlechts!

 

5

Treu behüte 
die Trümmer des Stahls: 
geschmiedet wird einst 
ein Schwert daraus! 
Gut ist die Wehr; 
Gram soll sie heißen, 
ein Helmverheerer, 
wenn ein Held sie schwingt.

 

6

Unser Sohn führt sie, 
Sigurd geheißen, 
der Stärke trauend, 
zu stolzer Tat. 
Sein Name wird 
nimmer vergehn; 
sühnen soll das 
die Sorgen dir!

 

7

Wohl bewahre 
das Wort Sigmunds! 
Müde nun macht mich 
manche Wunde. 
Es fließt das Blut, 
es flieht das Leben, 
zu unsern Ahnen 
geh ich nun ein.

 

Hjördis nahm der Heerführer Alf auf sein Schiff auf; der war Sohn König Hjalpreks von Dänemark. Er führte sie an den väterlichen Hof, und nachdem sie dem Sigurd das Leben geschenkt hatte, nahm er sie zum Weibe. Sigurd gab man in Pflege bei dem kunstfertigen Schmiede Regin. Dieser sprach:

 

8

Nun kam hierher 
der kühnentschlossne, 
der Sohn Sigmunds, 
zu unsern Sälen; 
Mut hat er mehr 
als ein alter Mann; 
vom gierigen Wolf 
erwart ich Beute.

 

9

Warten will ich 
den walstattfrohen; 
Yngwis Erbe 
zu uns nun kam; 
der Hehrste wird er 
unterm Himmel sein, 
des Schicksals Gespinst 
umspannt die Lande.

 

Regin schmiedete seinem Pflegling ein Schwert. Zweimal zersprang die Klinge, als Sigurd mit ihr auf den Amboß hieb. Zum drittenmal schmiedete Regin aus den Stücken der Sigmundswaffe: als dieses Schwert von der Esse kam, da war es, als brenne Feuer aus seinen Schneiden. Sigurd hieb damit auf den Amboß und spaltete ihn mitten durch, und es gab keinen Bruch noch Scharte.

Jetzt stachelte der Schmied den jungen Helden an, den Drachen Fafnir aufzusuchen und sich seinen Hort zu erkämpfen. Aber Sigurd sprach: 

 

10

Hell werden lachen 
Hundings Söhne, 
die Eylimi 
das Ende brachten, 
wenn Sigmunds Sohne 
der Sinn noch mehr 
nach roten Ringen 
als nach Rache steht.

 

König Hjalprek bemannte dem Sigurd Kriegsschiffe zur Vaterrache. Auf der Fahrt kamen sie in einen großen Sturm; als sie an einem Vorgebirge vorübersteuerten, sahen sie einen Mann auf dem Felsen stehn. Der rief sie an:

 

11

Auf Räwils Rossen 
wer reitet dort 
durch hohe Wogen, 
heulende See? 
Die Dünungsrosse 
bedeckt der Schaum; 
dem Wind erliegen 
die Wogenrenner.

 

12 Sigurd:

Sigurd ist hier 
auf Seebäumen; 
es treibt uns Sturm 
zum Tode schier: 
steile Brandung 
stürzt übern Bug, 
der Fluthengst fällt 
wer fragt mich hier?

 

13 Der Mann:

Hnikar hieß mich 
wer Hugin speiste, 
junger Wölsung, 
und zur Walstatt zog; 
den Mann vom Felsen 
magst du nennen 
Feng oder Fjölnir - 
Fahrt begehr ich.

Sie legten an und der Alte stieg aufs Schiff. Da stillte sich der Sturm. Odin gab Sigurd seine Ratschläge:

 

14

Keiner der Krieger 
kämpfe entgegen 
dem späten Schein 
der Schwester des Monds!  
Sieg gewinnen, 
die sehn können, 
wenn die kampfkühnen 
den Keil ordnen.

Es kam zu einer großen Schlacht zwischen Sigurd und den Hundingssöhnen; Lyngwi und seine drei Brüder fielen. Da sprach Regin:

 

15

Geritzt ist blutig 
auf den Rücken der Aar 
dem Töter Sigmunds 
mit sehrendem Schwert.
 Kein König war 
kühner als er, 
der das Feld gerötet 
und Raben geletzt!

 

Hnikars Ratschläge

 

1 Sigurd:

Künde mir, Hnikar, 
kennst du die Vorzeichen 
der Asen und Erdbewohner: 
welche Zeichen sind gut, 
zieht man zum Kampf, 
für des Schwertes Schwung?

 

2 Hnikar:

Viele sind gut, 
wenn das Volk sie kennte, 
für des Schwertes Schwung: 
trefflich Geleit 
ein tiefschwarzer Rabe 
für den Degen mich dünkt.

 

3

Das ist ein andres,s, 
wenn aus du ziehst 
und gerüstet zur Reise bist, 
siehst du zwei 
am Zaune stehen, 
Recken voll Ruhmbegier.

 

4

Das weiß ich als drittes, 
wenn den Wolf du hörst 
heulen im Gehölz: 
Heil gewinnst du 
von Helmträgern, 
wenn er voran dir eilt.

 

5

Gefahr droht, 
wenn dein Fuß strauchelt,  
da zum Kampfe du kommst: 
böse Disen 
stehn zu beiden Seiten 
und wollen versehrt dich sehn.

 

Anmerkungen

 

9 Yngwis Erbe hier allgemein für »Königssproß«. 7, 8 d. h. der dem Sigurd von den Nornen bestimmte Ruhm wird sich über alle Lande breiten; vgl. Nr. 50 Str. 2f. 11 Räwil war ein Seekönig, seine Rosse sind die Schiffe. Auch 11 5, 8; 12 2, 7 stehen Umschreibungen für »Schiff«. 13 Odin, denn er ist es, nennt hier drei seiner Beinamen. 2, 4 soviel wie: die Krieger, die den Kriegsgott Odin anrufen. 3 Wölsunge ist der alte Name von Sigurds Geschlecht, deutsch Welisunga. 14 3, 4 d. i. dem Lichte der tiefstehenden Sonne. Von Odins Lehren ist diese eine Strophe im epischen Maße übriggeblieben: das andere wurde ersetzt durch die fünf als Anhang gegebenen Strophen in dem anderen Versmaß, das für solche Klugheitssprüche das üblichere war. 15 1-4 Man hat dem Lyngwi »den Blutadler geschnitten«, d. h. die Rippen vom Rückgrat getrennt und nach vom gebogen, so daß sie mit dem Brustbein das Bild eines Adlers mit ausgebreiteten Flügeln boten: die Rache an Vatemmördem.  5-8 Geht auf Sigurd.






42. Gripis Weissagung

Hier hat ein Isländer im ersten Drittel des dreizehnten Jahrhunderts einen Überblick über Sigurds Lebenslauf gegeben, den er aus den ihm bekannten Sigurdliedern zusammengestellt hat. Sagengeschichtlichen Wert hat dieses junge Lied für uns deshalb, weil der Verfasser Lieder benutzt hat, die in der Lücke der Eddahandschrift verloren gegangen sind. Der zukunftkundige Oheim, der Sigurd sein ganzes Leben voraussagt, wird eigene Erfindung des Dichters sein.

Genzmer

 

Der junge Sigurd ritt einst allein über Land und kam zur Halle eines Fürsten. Vor dem Tore redete er einen Mann an, der nannte sich Geitir. Sigurd fragte ihn:

 

1

»Wer gebietet 
in dieser Burg? 
Wie heißen die Mannen 
den Herrn des Landes?«

 

Geitir:

»Den Herrn der Helden 
heißt man Gripir, 
der festes Land 
und Volk beherrscht.«

 

2 Sigurd:

»Ist der weise Herrscher 
daheim im Land? 
Ist mich zu empfangen 
der Fürst bereit? 
Auskunft ist not 
dem Unbekannten; 
schnell begehr ich, 
Gripir zu sehn.«

 

3 Geitir:

»Der frohe Fürst  
wird Geitir fragen, 
wer der Recke sei, 
der Rat begehrt.«

 

Sigurd:

»Bin Sigmunds Sohn, 
Sigurd heiß ich, 
doch Hjördis ist 
des Helden Mutter.«

 

4

Da ging Geitir, 
Gripir zu sagen: 
»Ein Mann ist außen, 
ein unbekannter. 
Des Helden Gestalt 
gar stattlich ist; 
er fordert, Fürst, 
Empfang bei dir.«

 

5

Aus der Halle trat 
der Herr der Krieger 
und bot dem Helden 
Heil und Willkomm: 
»Tritt ein, Sigurd, 
eher war besser! 
Du, Geitir, gib 
auf Grani acht!«

 

6

Froh plauderten 
viel sie beide, 
da die ratklugen 
Recken sich sahn.

 

Sigurd:

»Melde, vermagst du’s, 
Mutterbruder, 
wie mein Leben 
verlaufen wird!«

 

7 Gripir:

»Unterm Himmel 
wirst du der hehrste, 
ob allen Herrschern 
hochgeboren, 
ein Goldvergeuder, 
geizend mit Flucht, 
edel zu schaun, 
gescheit in Worten.«

 

8 Sigurd:

»Sag, weiser Fürst, - 
ich wüßte gern mehr - 
Sigurd genau, 
wenn du’s sehen kannst: 
was begegnet mir 
gutes zuerst, 
wenn ich dein Land 
verlassen habe?«

 

9 Gripir:

»Zuerst wirst du, Fürst, 
den Vater rächen 
und Eylimi,  
das Unheil sühnen: 
du wirst Hundings 
harte Söhne, 
die schnellen, fällen, 
die Schlacht gewinnen.«

 

10 Sigurd:

»Sag mir, Oheim, 
edler König, 
ohne Umschweif, 
da wir offen reden: 
schaust du Sigurds 
schnelle Taten 
hoch sich heben 
zum Himmelsdach?«

 

11 Gripir:

»Allein erschlägst du 
den schillernden Wurm, 
der gierig liegt 
auf der Gnitaheide; 
gar bald bringst du 
beiden den Tod, 
Regin und Fafnir - 
ich rede Wahrheit.«

 

12 Sigurd:

»Reich ist die Beute, 
erring ich nun, 
so wie du sagst, 
den Sieg über beide. 
Weiter schaue! 
Wissen laß mich, 
wie dann mein Leben 
verlaufen wird!«

 

13 Gripir:

»Finden wirst du 
Fafnirs Lager, 
heben sollst du 
den Hort, den reichen, 
Granis Rücken 
mit Gold beladen; 
zu Gjuki kommst du, 
kampfstolzer Held.«

 

14 Sigurd:

»Weiter sollst du 
in weiser Rede, 
Deuter der Zukunft, 
dem Degen sagen: - 
als Gjukis Gast 
geh ich von hinnen - 
wie dann mein Leben 
verlaufen wird.«

 

15 Gripir:

»Auf dem Hochland schläft 
die Herrschertochter, 
hell im Harnisch, 
seit Helgis Tod; 
mit scharfem Schwert 
schneiden wirst du, 
mit Fafnirs Töter 
trennen die Brünne.«

 

16 Sigurd:

»Die Rüstung brach, 
es redet die Maid, 
erweckt hab ich 
das Weib vom Schlaf; 
was wird die Frau 
dem Fürsten sagen, 
das für den Degen 
gutes bedeutet?«

 

17 Gripir:

»Sie wird den Recken 
Runen lehren, 
die alle Männer 
zu eigen wünschen, 
in aller Menschen 
Mundart zu reden, 
und gute Heilkunst; 
sei glücklich, Fürst!«

 

18 Sigurd:

»Beendet ist’s, 
Einsicht erlangt, 
gerüstet bin ich 
zum Ritt von dort. 
Weiter schaue! 
Wissen laß mich, 
wie dann mein Leben 
verlaufen wird!«

 

19 Gripir:

»Hin zu Heimirs 
Hofe reitst du 
und weilst als Gast 
gern beim König. 
Zu Ende ist 
all mein Wissen, 
begehr nicht weiter, 
Gripir zu fragen!«

 

20 Sigurd:

»Lust weckt mir nicht 
dein letztes Wort, 
da du vorwärts, Fürst, 
noch ferner siehst: 
schlimmes Unheil 
schaust du für mich, 
weil du, Oheim, 
dies eine hehlst.«

 

21 Gripir:

»Von Anfang an 
vor Augen lag mir 
licht dein Leben; 
verlang nicht mehr! 
Nicht bin ich mit Recht 
ratklug genannt 
und Weissager: 
mein Wissen ist aus.«

 

22 Sigurd:

»Keinen König 
kenn ich auf Erden, 
der Künftiges weiter 
erkennt als du. 
Verbirg mir nichts,  
ob’s böse sei, 
ob schlimmer Tat 
auch schuld ich bin!«

 

23 Gripir:

»Kein Tadel wird 
dich treffen auf Erden, 
das kann ich, König, 
verkünden dir; 
solange Menschen 
leben, wird hoch, 
Schwertsturms Nährer, 
dein Name stehn.«

 

24 Sigurd:

»Schlecht gefällt mir’s; 
scheiden will nun 
Sigurd vom König, 
da so es steht. 
Zeige den Weg - 
die Zukunft steht fest - 
mir, wenn du magst, 
Mutterbruder!«

 

25 Gripir:

»So will ich, Sigurd, 
sagen genau, 
da der Recke mich 
zu reden zwingt - 
wohl nun wisse, 
daß wahr ich spreche! - 
ein Tag ist dir 
zum Tod gesetzt.«

 

26 Sigurd:

»Nicht reizen will ich 
den reichen König, 
nur guten Rat 
von Gripir haben; 
wissen will ich, 
mag’s erwünscht nicht sein, 
was klar du siehst 
als Sigurds Geschick.«

 

27 Gripir:

»Bei Heimir weilt 
eine herrliche Maid, 
Brünhild heißen 
die Helden sie, 
Budlis Tochter; 
der treffliche Fürst, 
Heimir, erzieht 
die Heldenmaid.«

 

28 Sigurd:

»Was geht’s mich an, 
daß die edle Maid, 
herrlich zu schauen, 
bei Heimir erwächst? 
Ganz begehr ich’s, 
Gripir, zu wissen: 
erkennen kannst du 
das künftige all.«

 

29 Gripir:

»Der Freude beraubt 
den Recken sie,  
die Maid bei Heimir, 
herrlich zu schaun: 
nicht kannst du ruhn 
noch Recht sprechen, 
meidest Menschen, 
ist die Maid dir fern.«

 

30 Sigurd:

»Was besänftigt 
Sigurds Kummer? 
Sag mir’s, Gripir, 
wenn du’s sehen kannst! 
Werd ich die Maid 
um Mahlschatz kaufen, 
sie, die hehre 
Herrschertochter?«

 

31 Gripir:

»Ihr werdet alle 
Eide leisten, 
feste Schwüre, 
doch schlecht sie halten: 
du bist Gjukis 
Gast eine Nacht, 
vergißt der klugen 
Königstochter.«

 

32 Sigurd:

»Was heißt das, Gripir? 
Gib mir Antwort! 
Siehst du untreu 
des Edlings Sinn? 
Werd ich der Maid 
mein Wort brechen, 
die ich begehrte 
aus ganzem Herzen?«

 

33 Gripir:

»Fremdem Truge, 
Fürst, erliegst du; 
entgelten mußt du 
Grimhilds Ränke: 
sie bietet dir 
die blonde Maid, 
ihre Tochter, 
täuscht den Fürsten.«

 

34 Sigurd:

»Gunnars Verwandter 
werd ich heißen, 
Gudrun werd ich 
zur Gattin nehmen; 
glücklich hieß ich 
des Helden Ehe, 
trübte ihm nicht 
der Treubruch den Sinn.«

 

35 Gripir:

»Grimhild wird dich 
ganz betrügen: 
sie bittet dich, 
um Brünhild zu werben 
zugunsten Gunnars, 
des Gotenfürsten; 
du gelobst die Fahrt 
der Fürstenmutter.«

 

36 Sigurd:

»Unglück naht mir, 
ich ahn es wohl; 
von Sinnen ist 
Sigurd da ganz, 
ziehe ich aus, 
die edle Maid 
für Gunnar zu freien, 
die ganz ich liebte.«

 

37 Gripir:

»Ihr werdet alle 
Eide leisten, 
Gunnar und Högni, 
du, Held, als dritter; 
ihr wechselt dann 
auf dem Weg die Gestalt, 
Gunnar und du - 
Gripir lügt nicht.«

 

38 Sigurd:

»Wie geht das zu? 
Sag, Gripir, warum 
wechseln wir zwei 
auf dem Weg die Gestalt? 
Falschheit wird da 
folgen noch mehr, 
gefährlicher Art; 
fahr fort, Gripir!«

 

39 Gripir:

»Du stehst in Gunnars 
Gestalt und Gebärde, 
hast deine Stimme 
und deinen Verstand; 
du verlobst dir 
die lichte Maid, 
die kühngesinnte, 
kennst nicht Vorsicht.«

 

40 Sigurd:

»Das scheint mir schlimm: 
schlecht wird heißen 
Sigurd im Volk 
ob solcher Tat; 
nicht freut es mich, 
der Fürstenmaid 
Trug zu wirken, 
die die trefflichste ist.«

 

41 Gripir:

»Zugleich wird beider 
Brautmahl getrunken, 
Sigurds und Gunnars, 
in Gjukis Saal; 
die Gestalt wechselt 
ihr wieder daheim, 
jeder jedoch 
die Gedanken behält.«

 

42 Sigurd:

»Gewinnt Gunnar 
ein gutes Weib, 
der edle König? 
Künd es, Gripir! 
Doch schlief die hehre,  
des Herrschers Braut, 
drei Nächte bei mir; 
das nimmt mich wunder.«

 

43 Gripir:

»Du ruhst bei ihr, 
edler Schlachtheld, 
als ob die Maid 
deine Mutter sei. 
Solange Menschen 
leben,wird stehn, 
Herrscher des Volks, 
hoch dein Name.«

 

44 Sigurd:

»Wird die Ehe 
uns Edlen dann 
Segen bringen? 
Sag mir’s, Gripir! 
Wird sich Gunnar 
Glück erringen 
durch solche Tat 
und ich selber mir?«

 

45 Gripir:

»Du denkst des Schwurs, 
schweigen wirst du, 
du lebst mit Gudrun 
in guter Ehe; 
doch Brünhild meint 
sich bös vermählt, 
Ränke sinnt sie 
zu rächen sich.«

 

46 Sigurd:

»Was wird Brünhild 
als Buße nehmen, 
daß voller Falsch 
die Frau wir trogen? 
Die Edle hat 
Eide von mir, 
lauter gebrochne, 
entbehrt der Freude.«

 

47 Gripir:

»Sie wird zu Gunnar 
gehn und sagen, 
du habest nicht wohl 
bewährt den Eid, 
wo Gjukis Erbe, 
der edle König, 
festes Sinnes 
auf Sigurd baute.«

 

48 Sigurd:

»Was heißt das, Gripir? 
Gib mir Antwort! 
Wird solche Rede 
mit Recht mich treffen? 
Verleumdet mich 
die erlauchte Frau 
und sich nicht minder? 
Sag mir’s, Gripir!«

 

49 Gripir:

»Es wird aus Groll 
in Gram und Leid 
übles dir antun 
die edle Frau; 
keine Schande 
schufest du ihr, 
täuschtet ihr auch 
durch Trug die Maid.«

 

50 Sigurd:

»Wird der weise Gunnar, 
Guttorm und Högni 
der Aufreizung 
der Edeln folgen? 
Werden Gjukis Erben 
Eisen röten 
an ihrem Gesippen? 
Sag mir’s, Gripir!«

 

51 Gripir:

»Gram ergreift dann 
Gudruns Seele, 
wenn ihre Brüder 
dein Blut vergießen: 
das weise Weib 
wird Wonne nie 
wieder spüren - 
das waltet Grimhild.«

 

52 Sigurd:

»Scheiden wir froh! 
Das Schicksal siegt. 
Den Wunsch hast du, Gripir, 
mir wohl erfüllt. 
Gern würdest du 
gutes allein 
mir verkünden, 
könntest du das.«

 

53 Gripir:

»Das tröste dich, 
tapfrer Herrscher: 
dies Schicksal wird 
dir beschieden sein: 
kein edlerer Fürst 
auf die Erde kommt, 
untern Sonnensitz, 
als, Sigurd, du!«

 

Anmerkungen

 

15 4 Helgi entspricht hier dem Helm-Gunnar in Nr. 47 und 40. 19 Hier und in Str. 27, 29 gibt der Dichter ein sehr junges Lied wieder, das uns nur in der Prosaumschrift der Wölsungasaga bewahrt ist. Das Lied erzählt, wie sich Sigurd vor seiner Ankunft bei den Gjukungen mit Brünhild verlobt. 31 5 Von hier ab umschreibt die Weissagung das »Große Sigurdlied«, das der Brünhildsage die jüngste Gestalt gegeben hatte: die »Vorverlobung« zwischen Sigurd und Brünhild wird hier zuerst vorausgesetzt und der Übergang Sigurds zu Gudrun durch den Vergessenheitstrunk erklärt: dies ist der Trug in Str. 33, 35. Auch diese Dichtung kennen wir nur in prosaischer Auflösung aus der Wölsungasaga. 45 Nach Sigurds Vermählung mit Gudrun hört die Wirkung des Vergessenheitstrankes auf, und er erinnert sich wieder seiner einstigen Verlobung mit Brünhild. 51 Die Mutter, Grimhild, ist in dieser jüngsten Fassung der Brünhildsage zur Trägerin der Hauptschuld geworden, da sie die Untreue Sigurds durch den Vergessenheitstrank bewirkt hat. 53 Sonnensitz = Himmel.






43. Gudruns Gattenklage

Mit diesem Gedicht kommen wir zu fünf Standortliedern. Unser Dichter erzählt keine Sage. Er nimmt sich aus der Brunhildfabel eine kurze Zeitspanne: zwischen Sigurds Ermordung und Brünhildens Abschiedsrede. In diesen Zwischenraum legt er ein heldisches Stilleben: Gudrun im Kreise ihrer Frauen; ohne Ortswechsel, ohne episches Geschehen. Auch die Nebenfiguren sind frei erfunden.

Heusler

 

1

Einst begehrte 
Gudrun zu sterben: 
bei Sigurd saß sie 
sorgenvoll; 
sie schluchzte nicht, 
schlug nicht die Hände, 
sie weinte nicht 
wie Weiber sonst.

 

2

Kluge Jarle 
kamen zu ihr, 
die ihr das Leid 
lindern wollten; 
keine Tränen 
kannte Gudrun: 
ihr war so weh, 
sie wollte zerspringen.

 

3

Edle Frauen 
der Fürsten kamen, 
goldgeschmückte, 
zu Gudrun hin; 
ihren Kummer 
klagten alle, 
den jammervollsten, 
den sie je erlebt.

 

4

Da sprach Gjaflaug, 
Gjukis Schwester: 
»Auf Erden bin ich  
die elendeste: 
ich mußte fünf 
Männer verlieren 
und acht Brüder; 
noch immer leb ich.«

 

5

Keine Tränen 
kannte Gudrun: 
sie war so zergrämt 
um des Gatten Tod, 
so kummerschwer 
ob des Königs Leiche.

 

6

Da sprach Herborg, 
die Hunnenfürstin: 
»Ich hab noch herbern 
Harm zu sagen: 
sieben Söhne 
im Südlande, 
mein Mann als achter, 
mußten fallen.

 

7

Vater und Mutter, 
vier Brüder 
waren im Wasser 
des Windes Raub; 
wider den Bord 
die Brandung schlug.

 

8

Selbst besorgte ich, 
selbst schmückte ich, 
selbst begrub ich 
die Gesippen mein. 
Alles litt ich 
in einem Sommer; 
mir konnte keiner 
den Kummer lindern.

 

9

Vom Feind ergriffen, 
gefangen im Krieg, 
sollt ich im selben 
Sommer werden. 
Schmücken mußt ich, 
die Schuh ihr binden, 
des Edlings Frau 
alle Tage.

 

10

Sie schalt mich oft 
aus Eifersucht 
und ließ mich harte 
Hiebe spüren. 
Besseren Herrn 
hatt ich niemals, 
doch nie so böse 
Gebieterin.«

 

11

Keine Tränen 
kannte Gudrun:  
sie war so zergrämt 
um des Gatten Tod, 
so kummerschwer 
ob des Königs Leiche.

 

12

Da sprach Gullrönd, 
Gjukis Tochter: 
»Schlecht doch kannst du, 
kluge Pflegerin, 
zartem Weibe 
Zuspruch sagen.«

 

13

Enthüllen hieß sie 
des Helden Leiche; 
vom Degen zog sie 
die Decke fort 
und schob das Kissen 
vors Knie ihr hin: 
»Schau den König! 
Küsse den Mund, 
als umhalstest du 
heil den Fürsten!«

 

14

Auf sah Gudrun 
mit einemmal, 
sah des Recken Haar 
beronnen von Blut, 
erloschen des Königs 
lichte Augen, 
des Mutes Burg 
durchbohrt vom Schwert.

 

15

Die Königin glitt 
aufs Kissen nieder: 
hinsank das Haar, 
heiß war die Wange; 
ein Regenschauer 
rann ihr aufs Knie.

 

16

Da weinte Gudrun, 
Gjukis Tochter. 
Ihre Klagen 
klangen durchs Haus; 
und hell schrien 
im Hof die Gänse, 
schmucke Vögel, 
die die Frau hatte.

 

17

Da sprach Gullrönd, 
Gjukis Tochter: 
»Eure Liebe 
acht ich die größte 
aller Menschen, 
die auf Erden sind: 
Glück gab es, 
Gudrun, für dich 
fern und nah 
nur bei Sigurd.«

 

18

(Da sprach Gudrun, 
Gjukis Tochter:) 
»So war Sigurd 
vor den Söhnen Gjukis, 
wie Gerlauch steht, 
der im Grase wächst, 
wie ein blitzender Stein 
ins Band gesetzt, 
ein Edelstein, 
vor der Stirn der Jarle.

 

19

Des Herrschers Recken 
hielten mich 
höher noch 
als Herjans Mädchen; 
nun bin ich gebeugt, 
den Blättern gleich 
der Trauerweide, 
um den Tod des Königs.

 

20

Auf der Bank entbehr ich, 
im Bette mein, 
den trauten Freund: 
das taten die Brüder; 
es taten die Brüder 
Trauer mir an, 
ihrer Schwester 
schlimmes Weh.

 

21

So leer von Leuten 
das Land euch werde, 
wie ihr geachtet 
die Eidschwüre! 
Nicht sollst du, Gunnar, 
des Goldes walten: 
es wird zur Hel 
der Hort dich bringen, 
da du dem Schwager 
schworest den Eid.

 

22

Größre Freude 
erfüllte den Hof, 
als Sigurd Grani 
zu satteln ging 
und sie fortritten, 
zu frein um Brünhild, 
zu übelm Ausgang, 
die unselige.«

 

23

Da sprach Brünhild, 
Budlis Tochter: 
»Mann und Kinder 
misse das Weib, 
das Gudrun Tränen 
gegeben hat 
und heute morgen 
den Mund ihr löste!«

 

24

Da sprach Gullrönd: 
Gjukis Tochter: 
»Schweig, verhaßte, 
mit deinem Geschwätz! 
Ein Fluch warst du 
den Fürsten stets; 
dich treiben alle 
Unheilsfluten.«

 

25

Da sprach Brünhild, 
Budlis Tochter: 
»Einzig Atli 
schuf alles Leid, 
Budlis Erbe, 
der Bruder mein, 
da in der Halle 
des Hunnenvolks 
Wurmbetts Feuer 
am Fürsten wir sahn. 
Diesen Besuch 
sollt ich büßen, 
diesen Anblick; 
ewig sorg ich.«

 

26

Sie stand am Pfeiler, 
straffte die Glieder; 
es brannte Brünhild, 
Budlis Tochter, 
Glut im Auge, 
und Gift schnob sie, 
als sie Sigurds Wunde 
sehen mußte.

 

Anmerkungen

 

14 Burg des Mutes, skaldische Umschreibung für Brust. 19 Herjan ist ein Beiname Odins; dessen Mädchen sind die Walküren. 22 3-6 Die beiden Vorstellungen fließen ineinander: »als die Könige noch zu ihren gemeinsamen Fahrten ausritten« und: »bis sie den verhängnisvollen Werbungsritt zu Brünhild unternahmen«. 25f. Der Dichter denkt an den in Nr. 36 Str. 35ff. gegebenen Hergang: Atli ist der Schuldige, weil er seine Schwester Brünhild gezwungen hat, der Werbung Gunnars nachzugeben; Brünhild aber hat den goldstrahlenden Sigurd an Gunnars Seite erschaut und ihn zum Manne gewünscht; das ist der Anblick, den sie seither beklagt hat. 25 9 Den Glanz des Goldes; Wurmbett ist Gold, die Lagerstätte des Drachen.






44. Gudruns Lebenslauf

Ein Auftrittlied, das einen Rückblick auf Gudruns Leben oder einen Teil ihres Lebens enthält. Aber der Dichter führt die Form der Einzelrede nicht folgerecht durch. Er läßt auch andre Gestalten als Gudrun redend auftreten; große Teile des Liedes machen so den Eindruck, als handle es sich um ein Lied der gemischten Form, um eines, das aus Rede verschiedener Handelnder und Erzählung des Dichters besteht.

Ungewiß bleibt, wann der Rückblick als von Gudrun gesprochen zu denken ist. Den Tod der Brüder setzt Str. 37 als geschehen voraus. Aber wie steht es mit der Rache an Atli? Wir wissen nicht, ob wir in Str. 44 den ursprünglichen Schluß des Liedes vor uns haben.

Den Dichter bewegt nur Gudruns Schicksal; Brünhild tritt ganz zurück. Nicht sie ist schuld daran, daß Sigurd ermordet wurde: das haben die Könige aus eigenem Antriebe getan, weil ihnen Sigurd zu mächtig geworden war.

Das Lied wird kaum vor 1200 entstanden sein. Der Balladenstil tritt mehrfach deutlich hervor, und die Vorstellungswelt des Nibelungenliedes oder dessen Vorgängers wird verschiedentlich erkennbar.

 

Genzmer

 

1

War die Maid der Maide; 
die Mutter erzog mich, 
die lichte, daheim, 
war hold den Brüdern, 
bis Gjuki mich 
mit Gold beschenkte, 
mit Gold beschenkte 
und Sigurd gab.

 

2

So stand Sigurd 
vor den Söhnen Gjukis 
wie grüner Lauch, 
der im Grase wächst, 
wie der hohe Hirsch 
vor hurtigem Wild, 
wie glutrotes Gold 
vor grauem Silber.

 

3

Doch mißgönnten mir 
meine Brüder, 
daß mein Gemahl 
der mächtigste war: 
Nicht konnten sie ruhn 
noch Recht sprechen, 
bis sie dem lichten 
das Leben geraubt.

 

4

Vom Thing lief Grani - 
Gedröhn war zu hören; 
Sigurd aber 
selber kam nicht. 
Die Satteltiere 
sah man in Schweiß 
unter den Mördern, 
die mühgewohnten.

 

5

Ich ging weinend 
mit Grani reden; 
feucht von Tränen 
fragt ich das Roß. 
Da neigte Grani 
ins Gras sein Haupt; 
der Hengst wußte: 
Sein Herr war tot.

 

6

Lange zagt ich, 
lange zaudert ich, 
eh ich den Volkwart 
fragte nach ihm.

 

7

Der neigte sein Haupt; 
Högni allein 
sagte von Sigurds 
sehrendem Tod: 
»Jenseits des Flusses 
gefällt liegt da, 
Wölfen zum Mahl, 
der Mörder Guttorms.

 

8

Such dort Sigurd 
im Südlande! 
Raben kannst du da 
rufen hören, 
Aare schreien, 
der Atzung froh, 
Wölfe heulen 
wild um den Helden.« 

 

9

»Wie kannst du, Högni, 
mir solchen Harm 
wagen zu sagen, 
der Wonnelosen? 
Hacken sollen 
dein Herz die Raben 
in fernerem Land, 
als du Völker kennst.«

 

10

Eins gab Högni 
zur Antwort nur, 
trübes Sinnes, 
tiefbekümmert: 
»Größer, Gudrun, 
dein Gram dann wird, 
zerhacken mir 
mein Herz die Raben.«

 

11

Einsam zog ich 
vom Zwiegespräch 
zum Wald, zu suchen 
der Wölfe Beute. 
Ich schluchzte nicht, 
schlug nicht die Hände; 
ich weinte nicht 
wie Weiber sonst, 
als bei Sigurd ich saß, 
versehrt zu Tode.

 

12

Da dünkte mich’s Nacht, 
Dunkel um mich, 
als bei Sigurd ich saß 
in Sorge und Schmerz. 
Wölfe schienen 
mir wohlzutun, 
ließe man mich 
vom Leben scheiden, 
brennte man mich 
wie Birkenholz.

 

13

Talwärts zog ich 
fünf Tage lang, 
bis zu Halfs hoher 
Halle ich kam. 
Ich saß mit Thora, 
der Tochter Hakons, 
dort drei Jahre 
in Dänemark.

 

14

Sie stickte in Gold, 
meinen Gram zu lindern, 
Südlandsäle, 
Segler der Dänen.

 

15

Wir wirkten ins Tuch 
Taten der Krieger, 
ins künstliche Werk 
des Königs Helden,  
rote Schilde, 
Recken der Hunnen, 
Helmvolk, Schwertvolk, 
des Herrschers Schar;

 

16

Sigmunds Schiffe - 
sie schwammen vom Land -, 
schmucken Goldbug, 
geschnitzte Steven. 
Wir woben in Borten, 
wie beide kämpften, 
Sigar und Siggeir, 
südlich zu Fünen.

 

17

Das hörte Grimhild, 
die Gotenfürstin, 
wohin ich gefahren 
harmvolles Sinns. 
Sie warf hin die Borten, 
holte die Söhne, 
heftig begehrend 
zu hören dies, 
wer für den Sohn mir 
Sühne leisten 
und den Gatten mir 
vergelten wollte.

 

18

Gold zu geben, 
war Gunnar bereit, 
zu entgelten den Streit, 
desgleichen Högni. 
Sie fragte noch eins: 
Wer sich aufmachen wolle, 
Wagen rüsten, 
Rosse satteln, 
Fohlen reiten, 
Falken beizen, 
Pfeile schnellen 
vom Schießbogen.

 

19

Waldar der Däne 
und Jarizleif, 
Eymod als dritter 
und Jarizkar 
kamen herein, 
Königen gleich, 
des Langbarts Recken, 
in roten Pelzen, 
kurzen Brünnen, 
Kappenhelmen, 
schwertumgürtet, 
schwarzbraunen Haars.

 

20

Die Krieger wollten 
Kleinode leisten, 
Kleinode leisten 
und klugen Zuspruch, 
vermochten sie mir 
für manchen Harm 
Buße zu bieten; 
ich blieb aber fest.

 

21

Da trug Grimhild 
den Trank herbei, 
herb und kühl, 
daß ich den Harm vergäße. 
Vereint war in ihm 
der Erde Kraft, 
eiskalte See 
und Eberblut.

 

22

Allerhand Stäbe 
standen im Horn, 
geritzt und gerötet - 
nicht riet ich sie -: 
der Heidefisch, 
des Haddingenlands 
ungeschnittne Ähre, 
das Innre der Tiere.

 

23

Viel Böses war 
im Bier gemischt: 
gebrannte Ecker 
und Baumwurzeln, 
Herdes Asche, 
Eingeweide, 
gesottne Schweinsleber, 
die Schmerz besänftigt.

 

24

Alsbald vergaßen, 
da sie das Bier genossen, 
alle im Saal 
des Edlings Fall. 
Vors Knie kamen 
drei Könige mir; 
dann suchte sie 
selber mich auf.

 

25

»Ich geb dir, Gudrun, 
Gold zu eigen, 
der Schätze Fülle 
nach Vaters Tod, 
rote Ringe, 
das Reich Hlödwers, 
allen Wandschmuck 
des edeln Toten;

 

26

Hunnenmädchen, 
die auf Hölzchen weben, 
in Gold fertigen, 
was du begehren magst. 
Allein nimm zu eigen 
das Erbe Budlis, 
mit Gold geschmückt, 
als Gattin Atlis.«

 

27

Keinem Manne 
mag ich folgen, 
noch Brünhildens 
Bruder haben. 
Nicht gebührt mir,  
bei Budlis Sohn 
sorglos zu sein, 
noch die Sippe zu mehren.«

 

28

»Die Helden zu hassen, 
höre nun auf! 
Am schlimmen Geschick 
sind schuld auch wir. 
So wird dein Los, 
als lebten beide, 
Sigurd und Sigmund, 
wenn du Söhne gewinnst.«

 

29

»Will mich nicht freuen 
am Festjubel, 
noch dem Heerstolzen 
Hoffnung machen, 
seit mir zum Leid 
der Leichenunhold 
Sigurds Herzblut 
mit Hugin trank.«

 

30

»Edelster Abkunft 
von allen wohl 
fand ich den Fürsten 
und vornehmsten. 
Ihn nimm zu eigen, 
bis dich Alter fällt! 
Bleib ohne Mann, 
wenn du ihn nicht magst!«

 

31

Nicht denke dran, 
dieses Geschlecht, 
das unheilvolle, 
mir aufzuzwingen! 
Gunnar bringt er 
grauses Verderben; 
Högni reißt er 
das Herz aus der Brust. 
Nicht laß ich ab, 
bis der Lebensstarke, 
Schwertspiels Schürer, 
erschlagen liegt.«

 

32

Weinend Grimhild 
das Wort vernahm, 
die Unheil ahnte 
für ihre Söhne 
und ihre Erben 
ärgeres Los.

 

33

»Ich geb dir Lande, 
Leute dazu, 
Winbjörg, Walbjörg, 
willst du sie haben; 
nimm sie für immer, 
genieß es, Tochter!«

 

34

»Muß erkiesen 
den König denn;  
doch nehm ich ihn nur 
genötigt von euch. 
Nimmer bringt Glück 
der Gatte mir, 
noch Högnis Tod 
Heil den Kindern.«

 

35

Sitzen sah man 
im Sattel die Männer, 
welsche Weiber 
in Wagen gehoben. 
Wir ritten eine Woche 
durch rauhes Land, 
die zweite Woche 
wir Wogen schlugen, 
wir zogen die dritte 
durch dürres Land.

 

36

Die Hüter schlossen 
der hohen Burg 
Riegel da auf; 
wlr rltten ninem. 
…

 

37

Mich weckte Atli - 
doch ich wähnte mich 
voll bittern Grolls 
ob der Brüder Tod -:

38

»Aufweckten mich 
eben die Nornen; 
böses Traumbild 
tracht ich zu deuten: 
ich sah dich, Gudrun, 
Gjukis Tochter, 
tödlich mich treffen 
mit tückischem Schwert.«

 

39

»Anzeigt es Feuer, 
wenn man von Eisen träumt, 
und eiteln Wahn 
ein Weiberzorn. 
Brennen werd ich 
ein bös Geschwür, 
dich hegen und heilen, 
ob du verhaßt mir auch seist.«

 

40

»Ich sah hier am Zaun 
Zweige gefallen, 
die ich weiter wollte 
wachsen lassen, 
gerissen mit Wurzeln, 
gerötet mit Blut, 
zur Bank gebracht, 
mir geboten, zu essen.

 

41

Ich sah mir von der Hand 
Habichte fliegen,  
ohne Atzung 
zum Unglückshaus. 
Ihre Herzen meint ich 
mit Honig zu kaun, 
sorgenden Sinns, 
besudelt mit Blut.

 

42

Ich sah mir von der Hand 
Hündlein gelöst; 
beide bellten, 
bar der Freude. 
Ich glaubte ihr Fleisch, 
der gierigen, toten, 
zu Aas geworden; 
essen sollt ich’s.«

 

43

»Rüsten werden 
Recken das Opfer, 
und Weißlinge 
wird man köpfen. 
Nach wenig Nächten 
werden sie sterben, 
früh vor Tage; 
das Volk verzehrt sie.«

 

44

Ich lag sodann - 
nicht dacht ich an Schlaf - 
trotzig im Bett: 
Tun will ich so.

 

Anmerkungen

 

4 1 Ist hier tatsächlich eine Volksversammlung gemeint? Der Sammler hat es so aufgefaßt, vgl. die Prosa am Schluß des Alten Sigurdliedes, aber Str. 7ff. unseres Liedes setzt deutlich den Waldtod voraus. 6 Volkwart: König, hier ist es Gunnar. 9 7 Gemeint ist das Hunnenland. Dessen entfernte Lage entspricht der im Nibelungenliede. 17 9 Der Sohn ist (der jüngere) Sigmund, der auf Brünhildens Verlangen ebenfalls ermordet wurde (Jüngeres Sigurdlied Str. 12). 18 Gemeint sind die Kampfspiele beim Hochzeitsfest. 19 In der ersten Zeile fehlt der Stabreim. Der Langbart ist Atli. 21 Grimhild will um jeden Preis die Ehe zustande bringen, um Atli zu versöhnen. - Erde, Meerwasser und Opferblut verleihen dem Vergessenheitstrank seine Kraft. 22 Der Heidefisch ist die Schlange. Im übrigen bleibt unklar, welche Runen gemeint sind. 27 Der Vergessenheitstrank hat also nur vorübergehend gewirkt. 29 Leichenunhold ist der Wolf. Hugin ist einer der Raben Odins, hier Raben überhaupt. 31 Schwertspiel: Kampf, dessen Schürer: König. Wir haben hier eine in der Edda seltene dreigliedrige Kenning. 37 Zwischen Str. 36 und 37 ist eine längere Zeit vergangen zu denken. 43 Ob mit den Weißlingen Fische oder vierfüßige Opfertiere gemeint sind, wissen wir nicht. 44 Diese Worte sprechen den Entschluß Gudruns zur Bruderrache aus. Das Weitere ist verloren.






45. Gudruns Sterbelied

Dieses Lied zeigt eine merkwürdige Zwiegestalt. Zuerst stellt es im engsten Anschluß an das Hamdirlied dar, wie Gudrun ihre Söhne aufreizt, Schwanhild zu rächen; nachdem aber diese von ihr geschieden sind, verläßt auch das Lied die Sage von Ermanarichs Tod und biegt auf ein ganz anderes Geleis ab: Gudrun schaut im Selbstgespräch auf ihr leidvolles Leben zurück und tut ihren Entschluß kund, sich verbrennen zu lassen, zusammen mit Sigurd, den sie aus dem Totenreich heraufruft. Von den Frauen um Sigurd ist es nur Gudrun, die - im Gegensatz zu andern Eddadichtern - unsern Verfasser fesselt: Brünhild erwähnt er überhaupt nicht; und Gudrun, nicht Brünhild, soll mit Sigurd zusammen verbrannt werden, um im Jenseits bei ihm zu weilen.

Wir haben hier ein Sagenteillied, verbunden mit einem Auftrittliede.

Genzmer

 

1

Den Wortstreit weiß ich, 
den wehvollsten, 
böse Reden 
aus bitterm Leid, 
wie hartgemut 
zur Heerfahrt trieb 
mit grimmigen Worten 
Gudrun die Söhne.

 

2

»Versitzt ihr die Rache? 
Versinnt ihr das Leben? 
Erfreut euch noch 
frohes Gespräch? 
Zertreten von Rossen 
ließ die traute Schwester, 
jung an Jahren, 
euch Jörmunrek, 
hellen und dunkeln, 
auf dem Heerwege,  
grauen, gangschnellen 
gotischen Hengsten.

 

3

Gunnars Geschlecht 
gleicht ihr wenig; 
nicht seid ihr beherzt, 
wie Högni war. 
Nicht ruhtet ihr, 
bis sie gerächt wäre, 
hättet ihr den Mut 
meiner Brüder 
und das harte Herz 
der Hunnenkönige.«

 

4

Das sprach Hamdir, 
der hochgemute: 
»Nicht rühmtest so hoch 
du Högnis Tat, 
als die Gesippen 
Sigurd weckten: 
Deine Bettlinnen, 
die blauweißen, 
färbte Reckenblut, 
rötete Wundtau.

 

5

Böses brachte 
die Bruderrache, 
schlimmen Schmerz, 
daß du die Söhne erschlugst: 
Vereint könnten wir 
alle rächen 
die junge Schwester 
an Jörmunrek.

 

6

Das Heergewand holt 
der Hunnenkönige! 
Gereizt hast du uns 
zum Rachewerk.«

 

7

Lachend ging 
Gudrun zur Kammer, 
nahm aus den Kisten 
Königshelme, 
lange Brünnen, 
brachte sie ihnen; 
Rosses Rücken 
die Recken bestiegen.

 

8

Das sagte Hamdir, 
der hochgemute: 
»So kehrt später 
der Speer-Njörd, gefällt 
im Gotenvolk, 
zu Gudrun heim, 
daß du uns allen 
das Erbmahl trinkst, 
deinen Söhnen 
und Sigurds Tochter.« 

 

9

Es ging Gudrun, 
Gjukis Tochter, 
traurig weinend 
am Tor zu sitzen 
und zu erzählen, 
zährenbenetzt, 
trübe Mär 
von mancherlei Harm.

 

10

»Sah drei Heime, 
sah drei Herde, 
ward drei Herrschern 
ins Haus geführt. 
Einzig war Sigurd 
der allerbeste, 
des Blut vergossen 
die Brüder mein.

 

11

Schwereren Schmerz 
schaut ich nimmer; 
doch schienen sie mir 
Schlimmres zu tun, 
als die Edeln mich 
Atli gaben.

 

12

Rasche Hunnen 
rief ich heimlich: 
so lange blieb 
mir Buße versagt, 
bis ich den Nacken zerhieb 
den Niblungen.

 

13

Ich ging zum Strand, 
gram den Nornen: 
Fliehen wollt ich 
ihren Fehdehaß; 
sank nicht, mich hoben 
hohe Wogen: 
Ich stieg ans Land, 
leben mußt ich.

 

14

Ins Bett kam ich - 
Beßres hofft ich - 
zum dritten Mal 
mächtigem König; 
auf zog ich Kinder, 
Erbeshüter, 
Jonakers Söhne 
(und die junge Schwanhild).

 

15

Der Mägde Schar 
um Schwanhild saß; 
sie liebt ich zumeist 
von meinen Kindern. 
Allen schien sie 
in unserm Saal 
wie ein sieghafter 
Sonnenstrahl.

 

16

Ich schenkte ihr Gold, 
schmucke Kleider, 
eh ich sie gab 
ins Gotenvolk. 
Der schärfste Schmerz 
schien mir dieser, 
um meiner Schwanhild 
schimmerndes Haar, 
in den Straßenstaub 
von Hufen gestampft.

 

17

Der brennendste doch, 
als im Bett sie mir 
Sigurd erschlugen, 
des Siegs beraubt; 
der grimmste doch, 
als dem Gunnar dann 
lichte Schlangen 
ans Leben krochen; 
der herbste doch, 
als zum Herzen sie 
dem lebenden König, 
dem kühnen, schnitten.

 

18

Bittres schaut ich, 
(Böses schaut ich; 
enden will ich 
nun all mein Leid.)

 

19

Schirre, Sigurd, 
das schwarze Roß, 
den hurtigen Hengst, 
lenk ihn her zu mir! 
Nicht sitzt bei mir 
Sohn noch Tochter, 
die Gudrun Gold 
geben könnten.

 

20

Gedenk, Sigurd, 
was wir sagten, 
als wir auf dem Bett 
beide saßen: 
Du wollest, kühner, 
kommen zu mir, 
zur Erde von Hel 
und ich zu dir!

 

21

Schichtet, Edle, 
Eichenscheite; 
unterm Herrscher laßt 
hoch sie sich türmen! 
Die leidvolle Brust 
brenne Feuer; 
Harm im Herzen, 
herber, schmelze!«

 

22

Am Tor tönte 
Trauerklage  
zur freudlosen Zeit 
der Zwergennot. 
Des Morgens früh 
mehrt die Sorgen 
aller Kummer 
um Erdenleid.

 

23

Allen Männern 
mindre den Harm, 
allen Weibern 
wende das Leid 
der Trauer Trost, 
der ertönt nun ist!

 

Anmerkungen

 

8 Speer-Njörd: Krieger; Hamdir meint sich selbst. 12 Diese Verse sind einem deutschen Liede entnommen, das die Sagenform des Nibelungenliedes hatte: Kriemhild läßt Gunther das Haupt abschlagen. Der nordische Nachdichter hat nicht bedacht, daß er hierdurch in Widerspruch mit seiner sonstigen Darstellung geriet. 22 Die Eddahandschrift hat dieses Gesätz, das an Str. 9 anknüpft, fehlerhaft in das unmittelbar folgende Hamdirlied gezogen; die Ausgaben und die meisten Übersetzungen sind ihr hierin gefolgt. Zeit der Zwergennot ist der Tagesanbruch. Die Sonne versteinert die Zwerge.






46. Gudruns Gottesurteil

Verschiedenes überrascht an dem kleinen Gedicht. Unter die vertrauten Sagengestalten setzt es eine neue Handlung: die Wandersage, wie die des Ehebruchs beschuldigte Fürstin durch ein Gottesurteil gereinigt wird. Zweitens ragt hier ein deutscher Sagenkreis hinein, der sonst dem alten Norden ferne blieb, die Sagen von Thjodrek, das ist Dietrich von Bern, der bei Etzel (Atli) weilt und bei Helche (Herkja) in Huld steht. Drittens wird Thjodrek zusammengeworfen mit seinem Vater Thjodmar, der Etzels (Attilas) geschichtlicher Vertrauter war und sich nach Attilas Tode bemühte, die Fehde zwischen Attilas germanischer und griechischer Gattin, zwischen Kriemhild und Kreka und deren Söhnen, zu schlichten. Im weiteren Verlauf des Kampfes trat Theoderich auf die Seite Kriemhilds.

Der Zug des Gottesurteils wird jung sein; doch geht die Feindschaft zwischen Gudrun und Herkja auf eine ältere Sagenform zurück.

Das Gedicht führt uns eine vollständige Fabel vor: Es ist also ein Sagenlied, kein Standortlied.

Genzmer

 

1 Gudrun:

»Was ist dir, Atli, 
Erbe Budlis? 
Drückt Leid dein Herz? 
Du lachst niemals. 
Wohl dünkte das 
die Degen besser, 
sähest du mich 
und sprächest Männer.«

 

2 Atli:

»Mich grämt, Gudrun, 
Gjukis Tochter,  
was in der Halle 
mir Herkja sagte, 
daß dich und Thjodrek 
ein Tuch deckte 
und liebend ihr 
unterm Linnen schlieft.«

 

3 Gudrun:

»Will um alles 
Eide leisten 
beim geweihten 
weißen Steine, 
daß nicht ich tat 
mit Thjodmar das, 
was Mann und Maid 
meiden sollten.

 

4

Umhalst hab ich 
den Heerführer, 
den edlen Fürsten, 
kein einzig’ Mal; 
anders waren 
unsre Reden, 
als trüb wir zwei 
Zwiesprach pflogen.

 

5

Mit dreißig Tapfern 
kam Thjodrek her; 
von ihnen allen 
nicht einer lebt. 
Du nahmst mir die Brüder, 
die Brünnenträger, 
nahmst mir alle 
Nahverwandten.

 

6

Nicht kommt Gunnar, 
nicht grüß ich Högni, 
nicht treff ich mehr 
die trauten Brüder. 
Mit dem Schwert rächte 
den Schimpf Högni; 
nun muß ich mich selbst 
vom Makel befrein.

 

7

Sende zu Saxi, 
dem Südlandfürsten! 
Er weiß zu weihn 
den wallenden Kessel.« - 
In den Saal schritten 
siebenhundert, 
eh des Königs Weib 
in den Kessel griff.

 

8

Sie griff zu Grund 
mit glänzender Hand 
und hielt empor 
die hellen Steine.

 

Gudrun:

»Schuldlos ward ich 
durch geweihten Spruch!  
Nun seht, Krieger, 
wie der Kessel wallt!«

 

9

Das Herz im Leib 
lachte Atli, 
als heil er sah 
die Hände Gudruns.

 

Atli:

»Nun trete Herkja hin zum 
Kessel, die solchen Gram 
Gudrun schuf!«

 

10

So Klägliches sah 
keiner zuvor, 
wie Herkja da 
die Hand verbrühte. 
Sie führten sie 
zum fauligen Moor. - 
So hat den Gram 
Gudrun gerächt.






47. Brünhildens Helfahrt

Dieses Lied zeigt uns eine Zwischenhandlung: wie Brünhild auf dem Wege zur Hel einer Riesin begegnet und im Wechselgespräch mit dieser ihr Leben rechtfertigt. Die Gattung des Zwischenhandlungsliedes gehört der Spätzeit an, ebenso hier auch sein Gegenstand: das Seelenleben einer Frau. Die Kampfjungfrau Brünhild und die in Schlaf versenkte Walküre sind hier verschmolzen. Die Waberlohe ist ein wirkliches, von Odin in geschaffenes Feuer. Dadurch aber, daß das Lied den aus einer jüngeren Sagenform stammenden Heimir, der zu der Walküre so gar nicht paßt, als Pflegevater der Umworbenen beibehält, wird die Handlung widerspruchsvoll. Das Lied zeigt noch keine Einwirkung des deutschen Balladenstils. Es mag aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts stammen.

Genzmer

 

Nach dem Tode Brünhilds wurden zwei Scheiterhaufen errichtet: einer für Sigurd, und der brannte zuerst; Brünhild aber ward auf dem andern verbrannt, und sie war auf einem Wagen, der mit kostbaren Geweben bedeckt war. Das wird erzählt, daß Brünhild auf dem Wagen den Helweg fuhr, und sie kam zu einem Hof, wo eine Riesin hauste.

 

1 Die Riesin:

Nimmer darfst du 
dreist betreten 
die steingestützten 
Stätten mein. 
Solltest lieber 
Leinwand weben, 
statt zu folgen 
fremdem Gatten.

 

2

Was wanderst du 
vom Wallande, 
heilloses Haupt, 
zur Halle mein? 
Du wischtest, Weib, 
willst du’s hören, 
oft von der Hand 
dir Heldenblut.

 

3 Brünhild:

Nicht wirf mir vor, 
du Felsenweib, 
daß ich weiland war 
auf Wikingsfahrt! 
Bin die beßre 
von uns beiden, 
wo unsre Abkunft 
auf Erden man kennt.

 

4 Die Riesin:

Du bist, Brünhild, 
Budlis Tochter, 
zum ärgsten Unheil 
auf Erden gezeugt: 
Zugrunde gingen 
Gjukis Söhne; 
du hast gestürzt 
ihr starkes Haus.

 

5 Brünhild:

Will berichten 
rasch vom Wagen, 
unwissend Weib, 
willst du’s hören, 
wie minnearm 
und meineidig 
die Herrscher mich 
gemacht haben.

 

6

(Als Kind erwuchs ich 
im Königssaal 
in Heimirs Hut; 
hold war mir jeder.) 
Hild im Helme 
hießen mich alle, 
die mich gekannt 
in den Kampftälern.

 

7

(Den Heerschild hoben 
zwei Herrscher einst; 
der Heergott verhieß 
Helmgunnar Sieg.) 
Der andre war Agnar, 
Audas Bruder, 
dem keiner zu Hilfe 
kommen wollte.

 

8

Der kühne Fürst 
nahm die Flughemden 
unter der Eiche 
uns acht Schwestern. 
Zwölf Winter war ich,  
willst du’s hören, 
als dem jungen Edling 
ich Eide schwor.

 

9

Da ließ ich den Greis 
im Gotenvolk, 
Helmgunnar, bald 
zur Hel ziehen. 
Gab Agnar Sieg, 
Audas Bruder, 
ingrimmig ward 
mir Odin drum.

 

10

Er schloß im Schlachthain 
mit Schilden mich ein - 
Rand stieß an Rand - 
roten und weißen. 
Es durfte vom Schlaf 
der nur mich wecken, 
dem Furcht immer 
fremd geblieben.

 

11

Den Holzverheerer 
ließ er hoch lodern 
um meinen Saal 
am Südhange. 
Nur der durfte 
hindurch reiten, 
der mir Fafnirs Gold 
als Gabe brächte.

 

12

Auf Grani ritt 
der Goldspender 
hin, wo Heimir 
im Hochsitz saß. 
Einzig er war 
der allerhehrste, 
der Dänenheld 
in der Degen Schar.

 

13

Ein Bett barg uns 
beide traulich, 
als sei mein Bruder 
geboren er. 
Unser keines 
konnt um das andre 
in acht Nächten 
den Arm legen.

 

14

Doch schalt mich Gudrun, 
Gjukis Tochter, 
daß in Sigurds Arm 
ich einst geruht. 
Da ward mir gewiß, 
was Weh mir schuf: 
der böse Trug 
der Brautwerbung.

 

15

Männer und Frauen 
müssen lange  
zu Last und Leid 
das Leben schaun. 
Weilen wollen 
wir nun zusammen, 
Sigurd und ich. 
Versink, Riesin!

 

Anmerkungen

 

2 Walland: Kampfland oder Welschland. Das zweite Halbgesätz und der weitere Liedinhalt sprechen für die erste Bedeutung. 6 Das erste Halbgesätz fehlt in der Handschrift. Es ist hier einem solchen aus dem Liede Oddruns Klage nachgebildet. 7 Der Inhalt des ersten Halbgesätzes ist in der Prosa zur Erweckung der Walküre mitgeteilt; das zweite ist dort angeführt. 11 Holzverheerer: Feuer. 12 Daß Sigurd hier Dänenheld (genau: Wiking der Dänen) genannt wird, beruht auf jüngerer Sagenwanderung über Dänemark. 14 Worin der Trug der Brautwerbung hier besteht, wird nicht klar. Nach Str. 12/13) ist Sigurd in eigener Gestalt, nicht in der Gunnars, gekommen.






48. Oddruns Klage

Die Eingangszeile darf uns nicht täuschen: dieser Rahmen mit der Königstochter in Kindsnöten ist Erfindung des Dichters. Auch der Rückblick selbst, Str. 13ff., stellt in die alte Sage eine neue Hauptgestalt, Oddrun, und ihr Erlebnis ist ein wahrer Liebesroman: die Verwandten widerstreben der Vereinigung der Liebenden. Dem entspricht die weiche Stimmung, die fast bürgerlich neuzeitigen Gedanken in Str. 9, 11, 21 f., die Anerkennung der Allgewalt der Liebe in Str. 22, 32. Daneben ragen die Bilder aus der alten Sage auf, überlebensgroß. Sprache und Vers erreichen hier seltener die gewohnte Spannung.

Heusler

 

1

In alten Mären 
hört ich melden, 
wie ein Mädchen kam 
nach Mornaland; 
auf der ganzen Erde 
gab es niemand, 
der Heidreks Tochter 
helfen konnte.

 

2

Oddrun hörte, 
Atlis Schwester, 
schwere Krankheit 
quäle die Maid; 
sie zog aus dem Stall 
den Zaumträger 
und legte dem Rappen 
das Reitzeug auf.

 

3

Sie ließ ihn laufen 
ebnen Landweg, 
bis zu der hohen 
Halle sie kam; 
sie schnallte den Sattel  
vom schlanken Roß, 
und also war 
ihr erstes Wort:

 

4

»Was vernahmt ihr 
neues auf Erden? 
Was habt ihr gehört 
in Hunaland?«

 

Die Dienerin:

»Borgny liegt hier, 
in bittrer Qual, 
deine Freundin, 
denk auf Hilfe!«

 

5 Oddrun:

»Wer hat der lichten 
Leiden gebracht? 
Wie kam Borghild 
zu böser Krankheit?«

 

Die Dienerin:

»Wilmund heißt er, 
des Wehrvolks Freund; 
mit warmer Decke 
umwand er die Maid.«

 

6

Sie sprachen, dünkt mich, 
dies und nicht mehr; 
vor Borgnys Knie 
kam sie hilfreich: 
kräftig sang sie, 
kundig sang sie, 
mächtigen Zauber, 
der Maid Heidreks.

 

7

Knabe und Mädchen 
kamen zur Welt, 
holde Kinder 
des Högnitöters. 
Nun konnte reden 
das kranke Weib; 
zuallererst 
also sprach sie:

 

8

»Helfen sollen 
dir holde Wesen, 
Frigg und Freyja 
und viele Götter, 
wie du die Not 
nahmest von mir 
(und, mir zu helfen, 
hierher eiltest.«)

 

9 Oddrun:

»Nicht eilte ich her, 
zu helfen dir, 
weil du das wert 
gewesen bist; 
ich verhieß und hielt 
bisher mein Wort,  
daß ich jeder Beistand 
bieten wolle.«

 

10 Borgny:

»Wirr bist du, Oddrun, 
und wahnbetört, 
da du der Freundin 
feindliches sagst; 
geleitet hab ich 
im Leben dich, 
als ob wir Brüdern 
geboren wären.«

 

11 Oddrun:

»Ich weiß, wie arg 
den Abend du sprachst, 
als ich Gunnar bot 
gastlichen Trank: 
nimmer werde 
nachmals, sprachst du, 
eine Maid so tun, 
außer mir allein.«

 

12

Da setzte sich 
die sorgenmüde, 
Leid zu klagen, 
kummerbeschwert.

 

13 Oddrun:

»Als Kind erwuchs ich 
im Königssaal 
in der Helden Hut, 
hold war mir jeder, 
froh der Jugend 
und des Vaterguts, 
nur fünf Winter, 
bis mein Vater starb.

 

14

Als letzte Rede 
redete dies 
der edle Herrscher, 
ehe er heimging: 
man solle, begabt 
mit rotem Gold, 
mich südwärts senden 
dem Sohn Gjukis.

 

15

Doch Brünhild hieß er 
den Helm nehmen, 
Wunschmaid wollt er 
sie werden lassen; 
kein edler Weib 
wachse, sprach er, 
auf Erden auf, 
bliebe Unheil fern.

 

16

Brünhild wob Borten 
im Burggemach, 
sie hatte Land 
und Leute zu eigen. 
Es hallte Erde 
und Himmelswölbung,  
als Fafnirs Töter 
die Feste sah.

 

17

Kampf ward gekämpft 
mit welscher Klinge, 
erbrochen die Burg, 
die Brünhild besaß; 
kurz nur währt es - 
es kam zu bald -, 
bis allen Trug 
sie aufgedeckt.

 

18

Des gewann sie 
wilde Rache; 
wir alle spürten 
es allzusehr: 
durch alle Lande 
läuft die Kunde, 
wie sie sich selbst 
um Sigurd erstach.

 

19

Doch ich begann 
Gunnar zu lieben, 
den Brecher der Ringe, 
wie Brünhild sollte. 
Sie boten sogleich 
goldne Ringe, 
reiche Buße, 
dem Bruder mein.

 

20

Für mich bot der Fürst 
fünfzehn Höfe 
und Granis Last, 
begehrte sie Atli; 
doch mein Bruder 
wollte Brautgeld 
nimmer nehmen 
vom Nachfahr Gjukis.

 

21

Wir mochten nicht mehr 
der Minne wehren, 
bis ich das Haupt 
des Herrschers umfing; 
manches raunte 
meine Sippe, 
daß man uns beide 
bei Bösem ertappt.

 

22

Doch Atli erklärte, 
ich könne nie 
einen Fehltritt tun 
noch Frevel begehn; 
solches aber 
soll vom andern 
kein Mensch leugnen, 
wo Minne waltet.

 

23

Seine Boten 
sandte Atli,  
nach mir zu forschen, 
durch finstern Wald; 
sie kamen, da sie 
nicht kommen sollten, 
als eine Decke 
uns umhüllte.

 

24

Rote Ringe 
den Recken wir boten, 
wenn sie Atli 
alles verschwiegen; 
hastig aber 
eilten sie heim, 
sagten eifrig 
Atli die Mär.

 

25

Doch Gudrun 
ward ganz verhohlen, 
was sie zumeist 
wissen mußte.

 

26

Goldner Hufe 
Hall ertönte, 
in den Hof ritten 
Högni und Gunnar. - 
Sie schnitten Högni 
das Herz aus dem Leib 
und schickten Gunnar 
zum Schlangenhof.

 

27

Die Harfe schlug 
der hohe König: 
der Herrscher hoffte, 
der hochgeborne, 
zu Hilfe mich 
hinzurufen.

 

28

Gefahren war ich 
fort zu Geirmund, 
den einen Tag, 
Trank zu mischen; 
hin nach Hlesey 
hörte ich da 
die Saiten singen 
von sehrender Not.

 

29

Den Frauen befahl ich, 
die Fahrt zu rüsten, 
retten wollt ich 
des Recken Leben; 
schwimmen ließ ich 
das Schiff übern Sund, 
bis Atlis Höfe 
ich alle sah.

 

30

Gekrochen kam 
hervor des Königs 
schlimme Mutter: 
modern soll sie!  
In Gunnars Herz 
grub sie sich ein; 
nicht konnt ich retten 
des Königs Leben.

 

31

Oft wundert’s mich, 
wie ich, Göttin 
des Lindwurmlagers, 
noch leben kann: 
zu minnen meint ich 
mehr als mich selbst 
den schlachtschnellen 
Schwengebieter.

 

32

Du saßest lauschend, 
ich sagte dir 
alles Unglück, 
ihres und meins. 
Seiner Liebe 
lebt ein jeder - 
zu Ende ist nun 
Oddruns Klage.«

 

Anmerkungen

 

Die Handschrift stellt dem Liede diese Inhaltsangabe voran: »Ein König namens Heidrek hatte eine Tochter namens Borgny. Diese hatte einen Geliebten namens Wilmund. Sie konnte nicht niederkommen, bis daß Oddrun, die Schwester Atlis, sie aufsuchte. Diese war die Geliebte des Gjukungs Gunnar gewesen.« 1 4 Ein Phantasiename umstrittener Bedeutung. 4 Bei Hunaland denkt der Dichter nicht mehr an das wahre Hunnenland, denn aus diesem müßte ja Oddrun, die Schwester Atlis, stammen. 7 4 Die Anspielung bleibt uns dunkel. 11 3, 4 wörtlich: »Als ich Gunnar den Trank bereitete«, wie das Weib dem Liebhaber tut. 14 5-8, 15 Der Dichter bringt seine Schöpfung, die Oddrun, so unter, daß sie anfänglich die dem Gunnar bestimmte Frau war, daß aber Gunnars Wahl auf die kriegerische Schwester Brünhild fiel. 15 Odins Wunschmaide heißen die Walküren, und der Ausdruck konnte in unsrer jungen Dichtung auch auf eine irdische Schildmaid wie Brünhild übertragen werden. 20 2 d. i. Sigurds Drachenhort, womit er sein Roß Grani belud. 23 Oddrun ist zu Besuch im Hofe der Gjukunge; Atli schickt seine Späher hin durch den »finstern Wald«, der herkömmlicherweise die Landesgrenze bildet. 25 3, 4 Dann hätte sie die Brüder vor dem Anschlage ihres Gatten, Atli, warnen können. Verse, die auf Atlis trügerische Einladung wiesen, sind wohl vor 26 ausgefallen. 28 Hlesey, die dänische Insel Läsö im Kattegatt. Man sieht, wie frei diese jüngere isländische Dichtung mit dem Schauplatz der einst deutschen Sage umspringt! Nur die Vorstellung hält sie immer fest, daß es sich irgendwo im Süden zugetragen hat. 31 Göttin des Lindwurmlagers, skaldische Umschreibung für Frau (hier Anrede der Borgny).






49. Die ältere Dichtung von Helgi dem Hundingstöter

Der Eddasammler hat hier verschiedene Liedbruchstücke zusammengestellt, von denen nur das letzte ein einigermaßen abgeschlossenes Gedicht bildet. Ihr Held Helgi geht wohl auf eine geschichtliche Gestalt aus dem dänischen Königshaus der Skjöldunge zurück; an ihn hat sich schon früh ein reicher Sagenschatz geheftet. Ihrer Neigung folgend, Sippenreihen herzustellen, hat ihn die jüngere nordische Dichtung in den Wölsungenstamm hineingezogen, indem sie ihn zu einem Sohne Sigmunds und damit zu einem Bruder Sinfjötlis und Sigurds machte.

Die ersten vier Gesätze sind anscheinend Reste eines älteren Liedes, das Helgis Jugendsage darstellte, die in der Erschlagung Hundings gipfelte. Das erste Gesätz deutet darauf hin, daß es sich hier um eine Vaterrache handelte. Es ist also wohl entstanden, bevor man Sigmund zum Vater Helgis gemacht hatte, da dieser nicht von Helgi, sondern von Sigurd gerächt wird. Schon der Dichter des jüngeren Helgiliedes scheint von dieser Sage nicht mehr viel gewußt zu haben.

Die zweite Gruppe ist eine jüngere Strophenreihe, die als Schmuck für eine Wikingersaga von Helgi geschaffen zu sein scheint. Es folgen die Bruchstücke des »alten Wölsungenliedes«, das als einziges der hier zusammengestellten kein reines Redegedicht ist, sondern auch erzählende Gesätze enthält. Die Begegnung zievischen Helgi und Sigrun, die die ersten dieser Gesätze darstellen, ist nach der Auffassung dieses Dichters offenbar die erste; er hat also die vorhergehende Strophengruppe nicht gekannt. Ihren Höhepunkt erreicht die Dichtung von Helgi in dem Liede  von Helgis Wiederkehr. Hier stehen wir vor einem Gipfel der altgermanischen Dichtung überhaupt. Es ist die Leonorensage, verbunden mit dem Märchen vom Tränenkrüglein im Gewand der germanischen Heldensage. Wie kein andrer gebietet dieser Dichter über die Töne einer glühenden Leidenschaft und über eine hinreißende Bildkraft der Sprache.

Genzmer

 

A. Aus der Fehde mit Hunding

König Sigmund hatte die Borghild zur Frau. Ihr Sohn hieß Helgi. Er wuchs auf bei dem Pflegevater Hagal, zusammen mit dessen Sohne Hamal.

König Sigmund lebte in Fehde mit König Hunding. Einmal zog der junge Helgi unerkannt, unter Hamals Namen, an Hundings Hof auf Kundschaft; dort war er zusammen mit Häming, dem Sohne des Königs. Auf dem Rückwege traf Helgi einen Hirten Hundings und sagte zu ihm:

 

1

Melde Häming, 
daß Helgi gedenkt, 
wen in der Rüstung 
die Recken fällten! 
Ein grauer Wolf 
weilte bei euch, 
wo König Hunding 
Hamal wähnte.

Hunding hatte einen Ratgeber, der hieß Blind der Bösewicht: dem gab er Leute mit und schickte ihn zu Hagal, nach Helgi zu suchen. Aber Helgi konnte sich nicht anders retten, als daß er Mägdekleider anlegte und sich an die Mühle stellte. Als Blind der Bösewicht in die Mahlkammer kam, sagte er:

 

2

Hell sind die Augen 
von Hagals Magd! 
Keines Bauern Maid 
an der Mühle steht: 
das Gestell stürzt, 
die Steine bersten.

 

3

Ein hart Geschick 
den Helden traf: 
ein Mächtiger muß 
Gerste mahlen! 
In dieser Rechten 
ruhte besser 
des Schwertes Griff 
als das Schwengelholz.

 

4 Hagal:

Daß der Kasten kracht, 
dünkt klärlich mich: 
eines Königs Maid 
die Mühle dreht; 
hinging ihr Weg 
hoch ob Wolken, 
zur Walstatt ritt sie, 
Wikingen gleich.

So entkam Helgi den Verfolgern. Später fällte er König Hunding und hieß seither Helgi der Hundingstöter.

 

B. Helgi in Brunawagar

Ein König namens Högni hatte eine Tochter, die hieß Sigrun und war Walküre. Als Helgi den König Hunding in der Schlacht gefällt hatte, lag er mit seiner Flotte in der Bucht Brunawagar; sie hatten nach Wikingerweise eine Viehherde geschlagen und aßen ungekocht. Da kam Sigrun zu den Schiffen geritten und sprach:

 

5

Wer steuert zum steilen 
Strand die Flotte? 
Wo habt ihr, Helden, 
das Heimatland? 
Was bleibt ihr harrend 
in Brunawagar? 
Wohin führt euch 
euere Fahrt?

 

6 Helgi:

Hamal steuert 
zum Strand die Flotte; 
unsre Heimat 
auf Hlesey liegt; 
wir harren der Brise 
in Brunawagar; 
ostwärts führt uns 
unsere Fahrt.

 

7 Sigrun:

Wo hast du, Held, 
Heerkampf geweckt 
und Hilds Vögeln 
Fraß gespendet? 
Wie ward die Brünne 
mit Blut bespritzt? 
Was eßt gerüstet 
ihr rohes Fleisch?

 

8 Helgi:

Bären band ich 
zu Bragalund; 
die Speerspitzen 
speisten Aare. 
Nun weißt du, Maid, 
was die Wehr gefärbt; 
drum ward an Bord 
der Braten knapp.

 

9 Sigrun:

Du kündest Kampf: 
König Hunding 
sank vor Helgi 
hin zur Erde; 
es raste die Schlacht, 
ihr rächtet Verwandte, 
es strömte Blut 
über Stahlschneiden.

 

10 Helgi:

Woher weißt du, 
daß wir es sind, 
du weise Maid, 
die Verwandte rächten? 
Kühn sind viele 
Fürstensöhne 
und ähnlich auch 
unserm Geschlecht.

 

11 Sigrun:

Nicht fern war ich, 
Volksgebieter, 
gestern frühe 
des Fürsten Tode. 
Doch Sigmunds Sohn 
seh ich listig, 
da er Kriegskunde 
in Kampfrunen sagt.

 

12

Ich sah dich schon 
auf Seeschiffen, 
als du an blutgem 
Borde weiltest. 
Nun will sich hehlen 
der Held vor mir; 
doch Högnis Maid 
kennt Helgi wohl.

 

C. Das alte Wölsungenlied

Ein König namens Granmar hatte zwei Söhne, Hödbrodd und Gudmund. Dem Hödbrodd verlobte König Högni seine Tochter Sigrun. Als sie es erfuhr, ritt sie davon und suchte Helgi auf.

 

13

Den frohen Fürsten 
fand da Sigrun, 
sie hielt Helgis 
Hand in der ihren; 
sie küßte und grüßte 
den König im Helm: 
Liebe zum Weib 
erwachte ihm da.

 

14

Nicht hehlte ihr Herz 
Högnis Tochter: 
sie sagte, Helgi 
müsse hold ihr sein; 
eh sie Sigmunds Sohn 
noch gesehn habe, 
habe sie ihn schon 
einzig geliebt.

 

15 Sigrun:

»Hödbrodd ward ich 
vorm Heer verlobt; 
doch andern Helden 
heischte mein Sinn. 
Nun fürcht ich, Fürst, 
des Vaters Zorn: 
seinem Wunsche ich 
zuwider tat.«

 

16 Helgi:

»Nicht kümmre dich 
des Königs Zorn 
noch feindlicher Sinn 
der Sippe dein! 
Mit mir sollst du, 
Maid, nun leben; 
deine Sippe, Edle, 
sorgt mich wenig.

 

Helgi sammelte eine große Flotte und fuhr gegen die Granmarssöhne. Hödbrodd und Gudmund saßen spähend auf einem Felsen am Hafen; Gudmund rief die Ankömmlinge an:

 

17

»Wer ist der Fürst, 
der die Flotte lenkt 
und golden am Steven 
die Streitflagge führt? 
Nicht Frieden birgt 
der Bug der Schiffe:  
Walröte weht 
um die Wikinge.«

 

18 Sinfjötli:

»Hier kann Hödbrodd 
Helgi finden, 
den Feind der Flucht, 
in der Flotte Mitte! 
Er hat das Eigen 
eurer Sippe, 
der Fjörsungen Erbe, 
alles erkämpft.«

 

19 Gudmund:

»Zuvor werden 
am Wolfssteine 
Schwertesschneiden 
den Schiedsspruch tun! 
Nun gilt’s, Hödbrodd, 
grimmig zu rächen, 
daß das kürzre Los 
wir lange zogen!«

 

20 Sinfjötli:

»Du kannst, Gudmund, 
Geißen hüten; 
in Klamm und Klüften 
klettre umher! 
Halt in der Hand 
den Haselstock! 
Das scheint dir linder 
als Schwertes Spruch.«

 

21 Helgi:

»Du, Sinfjötli, 
solltest lieber 
eilen zum Kampf, 
dem Aar zur Lust, 
als Zankworte 
zwecklos wechseln, 
mag heißerHaß 
Helden entzwein.

 

22

Nicht gelten gut mir 
Granmars Söhne; 
doch falscher Vorwurf 
ziemt Fürsten nicht: 
sie ließen merken 
zu Moïnsheim, 
daß Klingen zu kreuzen 
kühn sie wagen.«

Zu den Granmarssöhnen stieß Högni, der Vater der Sigrun, mit seinen Söhnen Bragi und Dag. Die Heere schlugen sich in einer großen Schlacht, darin fielen alle Fürsten auf Hödbrodds Seite, nur Dag, Högnis Sohn, wurde begnadigt und schwur Helgi Treueide.

Sigrun kam auf die Walstatt und fand den Hödbrodd im Sterben; da sprach sie:

 

23

»Nicht soll dir Sigrun 
von Sewaberg, 
König Hödbrodd, 
am Herzen ruhn! 
Das Leben entweicht - 
zu den Leichen schleicht 
der Riesin Grauroß - 
Granmars Söhnen.«

 

24 Helgi:

»Nicht Glück nur ward dir, 
Germaid, zuteil; 
Not auch brachte 
der Nornen Walten: 
am Wolfssteine 
wurden gefällt 
Bragi und Högni: 
ihr Blut vergoß ich.

 

25

Es liegen am Boden, 
des Lebens beraubt, 
die meisten Degen 
deines Geschlechts. 
Du konntest’s nicht wenden: 
dir ward beschieden, 
Streit zu stiften 
unter starken Helden.«

 

D. Helgis Wiederkehr

Helgi vermählte sich mit Sigrun, und sie gebar ihm Söhne. Aber ihr Bruder Dag sann auf Rache für den Vater. Er opferte dem Odin, und Odin lieh ihm seinen Speer. Damit durchbohrte Dag den Helgi im Fesselwalde. Dann ritt Dag zu Sigrun und sagte:

 

26

Böse Botschaft 
bring ich dir zagend, 
gezwungen schuf ich 
der Schwester Weh: 
es fiel heute 
im Fesselhag 
der Edeling, 
der der Erste der Welt.

 

27 Sigrun:

Dich sollen alle 
Eide schlagen,  
die du Helgi 
einst heilig schwurst 
bei des Leiptstromes 
lichten Fluten 
und bei der Unn 
eisiger Klippe!

 

28

Nicht schwimme das Schiff, 
das schwimmt unter dir, 
ob steifer Sturm 
in den Segeln steht! 
Nicht renne das Roß, 
das rennt unter dir, 
folgt auch der Feind 
auf den Fersen nach! 
Nicht schneide das Schwert, 
geschwungen von dir, 
es sause denn 
dir selbst ums Haupt!

 

29

Das hieß ich Rache 
für Helgis Mord, 
wärst du ein Wolf 
im Walde draußen, 
fern der Freude, 
fern dem Reichtum, 
berstend vom Aas, 
der Atzung dein!

 

30 Dag:

Wirr bist du, Schwester, 
und wahnbetört, 
da deinem Bruder 
du Böses wünschst! 
Alles Unheil 
ist Odins Werk, 
der zwischen Schwäger 
Schuldrunen warf.

 

31

Dir gibt dein Bruder 
goldne Ringe, 
Wandils Weihtum 
und Wigdals Flur; 
die halbe Heimat 
den Harm dir sühne, 
du kleinodgeschmückte, 
und den Knaben dein!

 

32 Sigrun:

Nicht sitz ich selig 
zu Sewaberg, 
nicht früh noch spät 
freut mich das Leben, 
flammt nicht im Licht 
des Fürsten Schar, 
trägt nicht den König 
sein Kampfroß heim, 
das goldgezäumte, 
ich grüßte ihn froh.

 

33

So setzte Helgi 
in helle Furcht 
seine Feinde all 
samt ihren Freunden, 
wie vor dem Wolf 
wild zerstieben 
die Geißen vom Berg 
in grausem Schreck.

 

34

So ragte Helgi 
aus der Helden Schar 
wie der edle Stamm 
der Esche im Dorn, 
wie der mächtge Hirsch 
im Morgentau 
über alles Wild 
das Geweih erhebt, 
daß auf gen Himmel 
die Enden glänzen.

 

Eines Abends ging die Magd der Sigrun an Helgis Grabhügel vorbei und sah, wie Helgi mit vielen andern auf den Hügel zuritt. Sie sprach:

 

35

Ist’s Blendwerk bloß, 
was ich erblicke? 
Ist’s Götterdämmrung? 
Begrabne reiten! 
Ihr spornt die Rosse 
mit spitzen Eisen! 
Oder ist Heimkehr 
den Helden verliehn?

 

36 Helgi:

Nicht Blendwerk ist’s, 
was du erblickst, 
noch Weltende, 
gewahrst du uns auch, 
spornen wir Rosse 
mit spitzen Eisen, 
ist Heimkehr auch 
den Helden verliehn.

 

Die Magd ging nach Hause und sagte:

 

37

Hinaus geh, Sigrun 
von Sewaberg, 
willst du finden 
den Volkslenker!  
Heim kam Helgi, 
der Hügel ist offen; 
das Speermal blutet: 
es bat der König, 
du sollest trocknen 
der Wunde Tropfen.

 

Da ging Sigrun zu Helgi in den Hügel und sprach:

 

38

Nun bin ich froh, 
da ich dich gefunden, 
wie Odins Falken, 
nach Atzung gierig, 
wenn sie Wal wittern, 
warme Beute, 
oder taubenetzt 
das Tagrot schaun.

 

39

Küssen will ich 
den toten König, 
eh du die blutge 
Brünne abwirfst. 
Mit Reif ist, Helgi, 
dein Haar bedeckt, 
beträuft ist die Brust 
vom Tau der Schlacht; 
klamm sind die Hände 
von Högnis Eidam: 
wie soll ich, Herrscher, 
heilen dein Leid?

 

40 Helgi:

Du schufst, Sigrun 
von Sewaberg, 
daß Helgi so 
vom Harmtau feucht: 
du goldige weinst 
grimme Zähren, 
schöne Südmaid, 
vorm Schlafengehn: 
die fallen blutig 
auf des Fürsten Brust, 
kalt und nagend, 
von Kummer schwer.

 

41

Trefflichen Trank 
trinken wir noch, 
ob Leben und Land 
verloren sind! 
Keiner singe 
uns Klagelieder, 
sieht er die Brust auch 
durchbohrt vom Speer! 
Nun ist die Maid 
mir, dem Toten, 
die Herrschertochter, 
im Hügel gesellt.

 

42 Sigrun:

Ein Lager hab ich dir, 
Helgi, bereitet, 
frei von Kummer, 
du Königssproß: 
im Arm will ich, 
Edler. dir ruhn. 
wie ich im Leben 
weilte bei dir.

 

43 Helgi:

Nun will ich nichts 
unmöglich nennen, 
nicht jetzt noch je, 
du junge Fürstin: 
dem Leblosen 
liegst du im Arm, 
du hehre, im Hügel, 
Högnis Tochter, 
und lebst dennoch, 
du lichte Maid!

 

Als der Morgen graute, erhob sich Helgi und sagte:

 

44

Reiten muß ich 
rötlichen Pfad, 
das fahle Roß 
die Flugbahn lenken, 
muß westlich sein 
von Windhelms Brücke, 
eh der Hahn im Saal 
das Siegvolk weckt.

Am Abend darauf ließ Sigrun die Magd Wache halten am Hügel. Nach Sonnenuntergang kam sie selbst heraus und sagte:

 

45

Gekommen wäre, 
wollt er kommen, 
nun Sigmunds Sohn 
gaus Odins Saal. 
Hoffnung auf Helgis 
Heimkehr dunkelt: 
schon sitzen Aare 
Tim Eschengezweig, 
es treibt das Volk 
dem Traumland zu.

 

46 Die Magd:

Nicht sei so verwegen, 
allein zu wandern, 
Herrschertochter, 
zum Heim der Toten!  
Mächtiger sind 
um Mitternacht 
der Toten Geister 
als im Tageslicht.

Sigrun lebte nicht mehr lange vor Schmerz und Leid.

 

Anmerkungen

 

1 3, 4 Dies ist kaum anders zu verstehen, als daß Helgis Vater durch Hundings Mannen gefällt worden ist. Diese Jugendfehde Helgis war also eine Vaterrache. Aber der Sammler denkt sich den Vater noch am Leben, denn nachdem man den bekannten Sigmund als Helgis Vater eingesetzt hatte, mußte dem berühmteren Sohne, Sigurd, die Ehre der Vaterrache zufallen. 5  Der Wolf hier als Bezeichnung des Rächers. 7 Die Vögel der Walküre Hild sind die Raben. 8 1-4 Das Greifen von Bären und das Füttern der Adler: verhüllende Ausdrücke für Kampf (siehe 11 7, 8). 13 Unser Gedicht setzt die (jüngere) Strophenreihe B nicht voraus; diese Begegnung der Sigrun mit Helgi ist die erste (siehe 14 5-8). 17 Walröte: man glaubte, daß eine bevorstehende Schlacht den Himmel rot färbe. 18 Sinfjötl ist der älteste Sohn Sigmunds; diese Gestalt der Sigmunddichtung hat man als Nebengestalt in unsre Helgisage hereingezogen. 23 5, 6 Auch der Urtext bringt hier einen Endreim. 7  Umschreibung für Wolf; man dachte sich die Riesinnen auf Wölfen reitend. Prosa Z. 2f. So erzählt es der Eddasammler; nach 30 5-8 hat vielmehr Odin zum Rachewerk angereizt. 27 5-8 Wahrscheinlich unterweltliche Orte, auf die man den (selbstverwünschenden) Eid ablegte. 35ff. Der Tote kehrt aus Walhall wieder, siehe 44, 45 4 Die nordische Walhallvorstellung hat sich eingedrängt in diese Fabel, die eigentlich das Aufsteigen aus dem Grabe meint; aber ursprüngliche, nur zum Grabe stimmende Züge sind in 39 8, 9, auch 40 bewahrt. 38 Odins Falken, Umschreibung für Raben. 39 Tau der Schlacht, Umschreibung für Blut. 40 Harmtau = Tränen. 44 6 Der die Winde überwölbende Helm ist der Himmel. 8 Das Siegvolk, d. h. die Krieger in der Walhall. 45 Traumland, wörtlich Traumversammlung, Umschreibung für Schlaf.






50. Das jüngere Lied von Helgi dem Hundingstöter

Dieses Lied tritt aus der übrigen Heldendichtung heraus: alles Tragische bleibt beiseite, wir hören nur von Sieg und Ruhm; wie der Held auf dem Höhepunkt seines Lebens angelangt ist, bricht der Dichter ab. Hierin und in manchem anderen, den formelhaften Schilderungen von Seesturm und Schlacht, der Vorliebe für Kenninge, nähert sich das Lied der skaldischen Preislieddichtung. Einen feierlichen Nachtauftritt ganz andererArt bietet allerdings sein Eingang mit den Schicksalsfäden spannenden Nornen.

 

Genzmer

 

1

Urzeit war es, 
Aare schrien, 
von Himmelsbergen 
sank heilges Naß: 
da hatte Helgi, 
den hochgemuten, 
Borghild geboren 
in Bralunds Schloß.

 

2

Nacht war’s im Hof, 
Nornen kamen, 
sie schufen das Schicksal 
dem Schatzspender: 
der Herrscher hehrster 
solle er heißen, 
der ruhmreichste 
Recke werden.

 

3

Sie schnürten mächtig 
Schicksalsfäden 
dem Burgenbrecher 
in Bralunds Schloß; 
goldnes Gespinst  
spannten sie aus, 
festend es mitten 
unterm Mondessaal.

 

4

Sie bargen die Enden 
in Ost und West, 
des Fürsten Land 
lag dazwischen; 
nach Norden warf 
Neris Tochter 
eins der Bänder, 
unzerreißbar.

 

5

Eines schuf Angst 
dem YIfingensproß 
und auch der Frau, 
die Freude gebar: 
der Rabe rief 
zum Raben voll Gier - 
er saß im Wipfel -: 
»Ich weiß etwas!

 

6

Im Harnisch steht 
der heut Geborne, 
der Königserbe; 
nun kam der Tag! 
Es flammt sein Blick 
nach Fürstenart, 
Freund ist er Wölfen: 
froh laß uns sein!«

 

7

Den Kriegern schien er 
gar königlich, 
sie sagten, es gäbe 
gute Jahre. 
Der König ließ 
den Kampfessturm, 
dem Sohn zu reichen 
den reinen Lauch.

 

8

Zum Namen Helgi 
Hringstad er gab, 
Sonnberg, Schneeberg 
und Sigarsfeld, 
Hringheim, Hatun 
und Himmelsau, 
einen zieren Blutzweig 
dem Bruder Sinfjötlis.

 

9

Herrlich wuchs er 
in Hut der Freunde, 
der junge Ulmbaum, 
im Ehrenglanz; 
er vergalt und gab 
Gold den Mannen, 
mit Kampflohn kargte 
der König nicht.

 

10

Nicht ließ er den Feind 
auf Fehde warten,  
als fünfzehn Winter 
der Fürst zählte: 
zu Tode traf er 
den tapfern Hunding, 
der Land und Leute 
lang beherrschte.

 

11

Dann begehrten 
Gold und Ringe 
Hundings Söhne 
von Sigmunds Erben; 
denn sie hatten 
an Helgi zu rächen 
des Vaters Fall 
und viele Beute.

 

12

Keine Buße 
bot der Edling, 
kein Sühnegeld, 
der Sippe Hundings; 
er hieß sie harren 
auf harten Sturm 
grauer Gere 
und den Grimm Odins.

 

13

Zum Schwertthinge 
schifften Helden, 
die sich geladen 
zu den Logabergen: 
Frodis Friede 
den Feinden zerschliß; 
Odins Meute 
eilte zur Beute.

 

14

Der Edling saß 
am Aarsteine, 
der Alf und Eyjolf 
beendet das Leben, 
Hjörward und Haward, 
Hundings Söhnen, 
des Gerschwingers 
ganzem Geschlecht.

 

15

Da brach ein Licht 
aus den Logabergen, 
und aus dem Licht 
lohten Blitze: 
(da sah der Fürst 
Frauen reiten,) 
hoch in Helmen, 
auf Himmelsaun; 
die Brünnen waren 
mit Blut besprengt, 
die Speerspitzen 
sprühten Strahlen.

 

16

Frühe fragte 
im Forst der Wölfe 
solches der Sieger 
des Südens Mädchen,  
ob mit den Helden 
heim sie zur Nacht 
reiten wollten; 
es rauschten Lanzen.

 

17

Sigrun sagte 
vom Sattel drauf - 
der Schildlärm schwieg - 
dem Schatzspender: 
»Andres, mein ich, 
unser wartet, 
als mit Borghilds Sohn 
Bier zu trinken.

 

18

Högnis Tochter 
hat ihr Vater 
verlobt Granmars 
grimmem Sohne; 
doch hab ich, Helgi, 
Hödbrodd genannt 
so königgleich 
wie ein Katzensohn.

 

19

Nach wenig Nächten 
doch naht der Fürst, 
(heimzuholen 
Högnis Tochter,) 
wenn du den König 
zum Kampf nicht lädst 
oder die Maid 
dem mächtigen raubst.«

 

20 Helgi:

»Nicht wecke Angst dir 
Isungs Töter! 
Schlachtlärm zuvor 
erschallen soll: 
(Hödbrodds Stärke 
wird Helgi erproben;) 
solang ich lebe, 
erlangt er dich nicht.«

 

21

Boten sandte 
der Gebieter aus 
über Meer und Mark, 
Mannen zu laden, 
Flutenglanzes 
Fülle zu bieten 
den alten Kriegern 
und ihren Söhnen.

 

22 Helgi:

»Gebietet, rasch 
an Bord zu gehn, 
auf Brandeys Reede 
bereit zu sein!« 
Dort blieb der König, 
bis gekommen waren 
die Heerscharen 
aus Hedinsey.

 

23

Alsbald stießen 
von Stavnes ab 
schwarze Schiffe, 
geschmückt mit Gold. 
Helgi fragte 
Hjörleif also: 
»Hast du gezählt 
die zaglose Schar?«

 

24

Der junge Edling 
zur Antwort gab: 
»Nicht leicht zählt man 
die langhäuptigen 
Schiffe außen 
im Örwasund, 
die die Krieger tragen 
aus Trönueyr.

 

25

Der Mannen Zahl 
ist zwölftausend; 
jedoch der Degen 
doppelt soviel 
harren in Hatun: 
nun heißt es kämpfen!«

 

26

Die Bordzelte 
brachen sie ab, 
so daß des Herrschers 
Heer erwachte; 
am Mast hißten 
hoch die Leinwand 
die Wikinge 
im Warinsfjord.

 

27

Da war Ruderschall 
und Schwerterhall, 
Schild schlug an Schild, 
die Schiffer ruderten; 
unter den Edeln 
enteilte rasch 
des Königs Flotte 
dem Küstenrand.

 

28

So erscholl es, 
schlugen zusammen 
die langen Kiele 
und Kolgas Schwester, 
als brächen Felsen 
und Brandung entzwei.

 

29

Höher hißte 
Helgi die Segel, 
den Wogen wichen 
die Wikinge nicht, 
als ingrimmig 
Ägirs Tochter 
die Seerosse 
versenken wollte.

 

30

Aber es schützte 
die Schlachtmaid Sigrun 
die Edeln von oben 
und ihre Schiffe; 
rüstig entrangen 
sich Rans Händen 
die Gischtrenner 
bei Gnipalund.

 

31

So konnten abends 
zu Unawagar 
die Schiffe schwimmen, 
die schöngezierten. 
Die Feinde sahn 
die Flotte kommen, 
besorgtes Sinns, 
vom Swarinshügel.

 

32

Der edle Gudmund 
begann zu fragen: 
»Wer ist der Fürst, 
der die Flotte lenkt 
und streitbares Volk 
zum Strande führt?«

 

33

Sinfjötli rief - 
zur Raa stieg auf 
ein roter Schild, 
der Rand war golden -, 
er war ein Recke, 
der reden konnte, 
und wohlgewandt 
im Wortstreite:

 

34

»Sag heut Abend, 
wenn du Säue tränkst 
und Futter holst 
für Hündinnen, 
daß die Ylfinge 
von Osten kamen, 
gierig nach Kampf, 
vor Gnipalund!

 

35

Hier kann Hödbrodd 
Helgi treffen, 
den Feind der Flucht, 
in der Flotte Mitte, 
ihn, der oftmals 
Aare speiste, 
wenn du an der Mühle 
Mägde küßtest.«

 

36 Gudmund:

»Schlecht kennst du, Fürst, 
Vorzeitsagen, 
da du zu Unrecht 
Edlinge schmähst. 
Gegessen hast du 
Grauwolfs Speise 
und deines Bruders  
Blut vergossen, 
sogst oft Wunden 
mit eiskaltem Mund, 
strichst allverhaßt 
zur Aashalde.«

 

37 Sinfjötli:

»Walküre, schlimmes 
Scheusal, warst du, 
unheimlich, arg, 
bei Allvater: 
Unfriede gab’s 
bei den Einherjern, 
widrige Dirne, 
um deinetwillen.

 

38

Wölwa warst du 
auf Warinsey, 
voll von Ränken, 
erfandest Trug. 
Du mochtest keinen 
Krieger zum Mann, 
so sagtest du, 
als Sinfjötli.

 

39

Du brachtest zur Welt 
der Wölfe neun 
zu Saganes, 
die Sinfjötli zeugte.«

 

40 Gulmund:

»Nicht warst du Vater 
der Fenrirwölfe, 
aller Erzeuger, 
ich ahn es wohl: 
gründlich entmannten 
bei Gnipalund 
Thursenmädchen 
zu Thorsnes dich.

 

41

Bei Steilwänden lagst du, 
Stiefsohn Siggeirs, 
als Wolf heulend 
im Wald draußen; 
alles Unheil 
über dich kam: 
die Brust durchbohrtest 
dem Bruder du, 
rings berüchtigt 
durch ruchlose Tat.

 

42

Zu Brawöll warst du 
die Braut Granis, 
mit goldnem Gebiß, 
konntest gut rennen. 
Ritt manches Mal 
dich müde da, 
gehetzt unterm Bügel, 
Bergungetüm.«

 

43 Sinfjötli:

»Als zuchtloser Knecht 
zeigtest du dich, 
da du noch Gullnirs 
Geißen molkest, 
ein andermal 
als Imds Tochter, 
Lumpenfetzen! 
Verlangst du noch mehr?«

 

44 Gudmund:

»Zuvor will ich 
am Wolfssteine 
Raben dein Fleisch 
zum Fraß geben, 
eh ich Futter hole 
für Hündinnen 
und Eber tränke; 
mit Unholden zank!«

 

45 Helgi:

»Du, Sinfjötli, 
solltest lieber 
eilen zum Kampf, 
Aaren zur Lust, 
als Zankworte 
zwecklos wechseln, 
mag heißer Haß 
Helden entzwein.

 

46

Nicht gelten gut mir 
Granmars Söhne; 
doch falscher Vorwurf 
ziemt Fürsten nicht: 
sie ließen merken 
zu Moïnsheim, 
daß Klingen zu kreuzen 
kühn sie wagen.«

 

47

Rüstig die Rosse 
sie rennen ließen, 
Swipud und Sweggjud, 
nach Solheim zu 
durch tauige Täler, 
tiefe Schluchten; 
des Nebels Bett 
bebte vom Ritt.

 

48

Helmbedeckt stand 
Hödbrodd draußen; 
er sah den Ritt 
der Sippengenossen: 
»Was schauen besorgt 
die Schlachthelden?«

 

49 Gudmund:

»Schnelle Kiele 
kamen zum Strand, 
Gaffelhirsche 
mit glatten Rudern, 
langen Raaen, 
gereihten Schilden, 
des Königs Kriegsheer,  
kühne Ylfinge; 
fünfzehn Scharen 
schreiten ans Land, 
doch sind in Sogn 
noch siebentausend.

 

50

Bei Gnipalund 
gingen vor Anker 
schwarze Drachen, 
geschmückt mit Gold: 
ihres Heeres 
Hauptmacht ist dort; 
nicht schiebt nun Helgi 
das Schwertthing auf.«

 

51 Hödbrodd:

»Laßt rennen die Rosse 
nach Reginthing, 
doch Sporwitnir 
zur Sparinsheide, 
Melnir und Mylnir 
zum Myrkwid hin! 
Laßt keinen Recken 
zurück bleiben, 
der die Schlachtlohe 
noch schwingen kann!

 

52

Entbietet Högni 
und Hrings Söhne, 
Atli und Yngwi, 
Alf, den Greisen, 
die schnell entschlossen 
zum Schwertkampf sind! 
Wackrer Empfang 
der Wölsunge harrt.«

 

53

Ein Sturm brach los: 
es stießen zusammen 
fahle Waffen 
am Wolfssteine; 
stets war Helgi, 
der Hundingstöter, 
vorn im Heere, 
wo Helden fochten, 
erster im Angriff, 
verachtend Flucht; 
ein hartes Herz 
hatte der Fürst.

 

54

Vom Himmel kamen 
behelmte Mädchen - 
der Schwertlärm schwoll 
und schützten den König; 
Sigrun sprach da - 
Speermaide flogen, 
der Riesin Roß 
fraß Rabenspeise -:

 

55

»Heil sollst du, Helgi, 
der Herrschaft walten, 
des Lebens genießen,  
Nachfahr Yngwis: 
den Fluchtverächter 
fälltest du, Held, 
der einst den furchtbaren 
Edling gefällt.

 

56

Drum gebührt, Gebieter, 
dir beides wohl: 
rote Ringe 
und die reiche Maid. 
Heil sollst, Gebieter, 
du beides genießen: 
Högnis Tochter 
und Hringstad auch, 
Sieg und Herrschaft; 
dann ist der Hader aus.«

 

Anmerkungen

 

3 f. Das Schicksalsweben der Nornen wird ganz buchstäblich genommen und meteorisch riesenhaft vorgestellt. 3 Mondsaal, Umschreibung für Himmel. 5 »Ylfinge« war vermutlich der ursprüngliche Name von Helgis Sippe, nach der Hereinziehung Sigmunds gebrauchte man ihn neben »Wölsungen«. 7 8 Eine umstrittene Stelle; der Lauch, d. h. das Kraut, als Wahrzeichen der Landesschenkung hätte wohl deutsche Gegenstücke, kaum ein nordisches. 8 Hier und im folgenden gebraucht das Lied neben einigen echten dänischen Ortsnamen viele erdichtete. 7 Blutzweig (im Urtext Blutschlange), skaldischer Ausdruck für Schwert. 12 8 Den Zorn Odins wünscht man auf den Gegner in der Schlacht herab. 13 Das Thing (die Gerichtsversammlung) der Schwerter: die Schlacht. 5 Frodis Friede, siehe Nr. 52; hier »Friede« im allgemeinen. 7 Die Hunde Odins: die Wölfe. 16 Forst der Wölfe, wohl Umschreibung für Walstatt. 21 Flutenglanz ist Umschreibung für Gold. 26 1-4 Auf dem mit Tuch überspannten Deck pflegte die Schiffsmannschaft zu schlafen. 28 4 Eine der Agirstöchter, als Umschreibung für Welle; siehe 29 6, 29 7 Umschreibung für Schiffe; ebenso 30 7, 33 2, 3 Das Hissen des roten Schildes ist Kriegszeichen. 36 Dieses Gesätz spielt ebenso wie 41 an auf die Signysage, worin Sinfjötli zum Werwolf wird und später seinen Halbbruder erschlägt. 37 Keine zweite Stelle rückt das Bild der Walküre in dieses merkwürdige Licht. 38 1 Seherin, hier Hexe. 39 1, 2 Anspielung auf Nr. 1, Str. 32. 41 1-4 In manchen Gegenden Norwegens pflegte man unbrauchbar gewordene Pferde zu töten, indem man sie eine Felswand hinabstürzte; dort zogen dann die Wölfe hin. 42 2 Soviel wie: eine Stute. 43 Imd, eine Riesin. 47 Das Bett des Nebels (der Ausdruck im Urtext ist unsicher) sind die Berge. 50 Drachen hießen die Kriegsschiffe wohl nach ihren Gallionen. 51 Schlachtlohe = Schwert. 54 7 Umschreibung für Wolf. 55 4-8 bezieht sich auf Helgis Vaterrache. 6, 8 Der Endreim gehört dem Urtexte, wie auch in Str. 13 7, 27 1.






51. Die Dichtung von Helgi Hjörwardssohn

Auch dieser Helgi geht wie Helgi der Hundingstöter letzten Endes wohl auf den Skjöldungenhelden zurück. Der Eddasammler hat diese Verse im Rahmen einer Wikingersaga gehört, von der er das wichtigste als zum Verständnis nötig mitteilt. Möglicherweise ist einzelnes aus diesen Strophengruppen, z. B. Helgis Tod, ein Bruchstück eines ursprünglich selbständigen Liedes. Alt ist jedoch schwerlich etwas hiervon; gerade das letzte Stück nähert sich in seinem Inhalt schon einer Ritterballade.

 

Genzmer

 

A. Siglind und Jung Helgi

Ein König namens Hjörward hatte drei Frauen, die hießen Alfhild, Säreid und Sinrjod. Er hatte ein Gelübde abgelegt, die Schönste, von der er höre, müsse sein Weib werden.

Eines Tages stand des Königs Gefolgsmann Atli mit anderen Kriegern unter einem Baume, und sie redeten davon, schönere Frauen als die ihres Herrn gebe es nicht. Da hörte Atli einen Vogel auf dem Baume zwitschern, der sagte:

 

1

Sahst du Siglind, 
Swafnirs Tochter, 
die schönste Maid 
in Munarheim, 
ob glänzend auch 
im Glasirhain  
Hjörwards Frauen 
den Helden scheinen?

 

2 Atli:

Willst du mit Atli, 
Idmunds Sohne, 
weiser Vogel, 
weiter sprechen?

 

Der Vogel:

Ich will’s, wenn der Edling 
Opfer spendet 
und ich frei darf wählen 
im Fürstenhof.

 

3 Atli:

Nicht wähle Hjörward, 
noch des Herrschers Söhne, 
schöne Frauen, 
nicht die Frauen 
in des Fürsten Hof! 
Feilschen wir ehrlich! 
Das ist Freundesart.

 

4 Der Vogel:

Einen Hof will ich 
und Heiligtümer, 
goldgehörnte Kühe 
aus des Königs Gut, 
wenn Siglind ihm 
im Arme schläft 
und ungezwungen 
dem Edling folgt.

Atli erzählte dies dem Könige. Der sandte ihn zu König Swafnir ins Swawaland, um Siglind zu werben.

Swafnir hatte einen Ratgeber namens Franmar, der riet seinem Herrn, daß er seine Tochter verweigere. Nachdem Atli einen Winter lang an Swafnirs Hofe gelebt hatte, zog er heim. König Hjörward fragte ihn, was er bringe. Da sagte Atli:

 

5

Arbeit ward uns, 
doch wenig Lohn: 
die Rosse erlahmten 
im rauhen Gebirg, 
durch Sämorns Wasser 
wir waten mußten; 
versagt ward uns 
Swafnirs Tochter, 
die herrlich geschmückte, 
die wir holen sollten.

Da befahl der König, ein zweitesmal auszuziehen, und diesmal zog er selber mit. Vom Gebirge aus sahen sie im Swawaland brennende Höfe und große Staubwolken von Reiterscharen: ein König namens Hrodmar hatte um Siglind gefreit, er war abgewiesen worden und war nun mit Raub und Brand in das Reich eingefallen und hatte König Swafnir erschlagen. Der Ratgeber Franmar hatte die Königstochter Siglind zusammen mit seiner eigenen Tochter Alof geflüchtet und sie in einem Hause geborgen.

Nicht fern davon schlug König Hjörward mit seinen Mannen das Nachtlager auf. Atli hielt die Wacht; er kam zu dem Hause und sah auf dem Dache einen großen Vogel sitzen. Er schoß den Vogel zu Tode; in dem Hause fand er Siglind, die Königstochter, und Alof. Franmar war es gewesen, der in Adlers Gestalt die Jungfrauen gehütet hatte. Atli führte sie beide zu König Hjörward. Dann zogen sie mit ihnen heim, der König vermählte sich mit Siglind, aber Atli mit Alof.

Hjörward und Siglind bekamen einen Sohn, der wurde groß und schön, aber er war stumm; kein Name haftete an ihm. Einst saß er auf einem Hügel, da sah er neun Walküren reiten; eine darunter war die ansehnlichste, die redete ihn an:

 

6

Nie wirst du, Helgi, 
hoher Kampfbaum, 
der Ringe walten 
noch der Rödulsflur - 
früh ruft der Aar -, 
wenn du immer schweigst, 
hegst du, Herrscher, 
auch Heldenmut!

 

7 Helgi:

Was nehm ich noch 
zum Namen Helgi, 
den du mir schenkst, 
schimmernde Maid? 
Wohl nun wäge 
die Worte all! 
Nicht denk ich an Dank, 
wirst du nicht mein.

 

8 Die Walküre:

Schwerter sah ich 
zu Sigarsholm, 
vier nur fehlen 
zur Fünfzigzahl; 
doch eines ist 
das allerbeste, 
ein Helmverheerer, 
umhüllt mit Gold.

 

9

Am Knauf ist ein Ring, 
in der Klinge Mut, 
die Schneide schafft 
Schrecken dem Träger; 
auf dem Blatte ruht 
ein blutiger Wurm, 
eine Natter ringelt 
am Rücken sich.

Die Walküre hieß Swawa und war die Tochter König Eylimis. Helgi gewann das Schwert von Sigarsholm und war von der Zeit an ein tapferer Kriegsmann, und Swawa schirmte ihn in seinen Schlachten. Für die Tötung Swafnirs, des Vaters der Siglind, war noch keine Rache genommen. Einst sprach Helgi zu seinem Vater:

 

10

Nicht hegst du, Hjörward, 
heilsamen Rat, 
König der Krieger, 
so kühn du bist: 
Flammen fraßen 
der Fürsten Höfe, 
die keine Unbill 
dir angetan.

 

11

Doch Hrodmar darf 
des Hortes walten, 
der unsern Ahnen 
einst gehörte; 
sorglos meint er 
sicher zu leben, 
glaubt alle tot 
des Erbes Herrn.

 

König Hjörward verschaffte Helgi ein Heer. Mit diesem zogen Helgi und Atli gegen Hrodmar und brachten ihn zu Falle.

 

B. Die Scheltreden mit Hrimgerd

Helgi vollbrachte viele Kriegstaten mit dem Schwerte, wozu Swawa ihm verholfen hatte. Atli begleitete ihn auf seinen Fahrten.

Einst fuhren sie mit der Flotte in den Hatafjord; dort in den Felsen hauste der Riese Hati. Helgi zog gegen ihn und erschlug ihn.

In der nächsten Nacht hatte Atli die Wache auf Helgis Schiff. Da kam Hrimgerd, die Tochter des Riesen Hati, ans Ufer; sie rief Atli an:

 

12

Wer sind die Helden 
im Hatafjord? 
Schilde die Schiffe gürten. 
Waghalsig scheint ihr, 
wenig fürchtet ihr; 
tut kund, wie der König heißt!

 

13 Atli:

Helgi heißt er; 
nicht hast du die Macht, 
Übles ihm anzutun. 
Eisensteven 
schirmen des Edlings Flotte; 
nicht bringen uns Trollweiber 
Tod.

 

14 Hrimgerd:

Wie heißest du, 
Held verwegen? 
Wie rufen die Recken dich? 
Dir traut der Fürst, 
übertrug er die Wacht 
am strahlenden Steven dir.

 

15 Atli:

Atli heiß ich, 
unheilvoll werd ich dir, 
verhaßt ist mir Hexenbrut. 
Auf feuchtem Steven 
hab ich viel gewacht 
und vernichtet Nachtgespenster.

 

16

Wie heißest du, 
die hungrig nach Leichen? 
Wer zeugte dich, Zauberin? 
Acht Meilen 
unter der Erde liege! 
Dir im Busen wachse ein Baum!

 

17 Hrimgerd:

Hrimgerd heiß ich, 
Hati hieß mein Vater, 
er war der Riesen rüstigster; 
viele Frauen 
hat er vom Feld geraubt, 
bis er vor Helgi hinsank.

 

18 Atli:

Du warst, Hexe, 
vor des Herrschers Schiffen  
und lagst vorn im Fjord; 
des Königs Recken

wolltest du Ran geben,

doch traf dich die Lanze in den Leib.

 

19 Hrimgerd:

Betört bist du, Atli,

im Traume sprichst du,

senkst die Brauen vor den Blick:

meine Mutter

lag vor des Mächtigen Schiffen;

ich zog zur Hel die Hlödwardsöhne.

 

20

Wiehern würdst du, Atli,

wärst du nicht verschnitten,

da du den Schweif mich schwingen siehst;

hinten scheint, Atli,

das Herz dir zu sitzen,

schreist du auch hell wie ein Hengst.

 

21 Atli:

Den Hengst sollst du spüren,

wenn du, Hexe, es wagst

und zum Strand ich gestiegen bin:

den Schweif ziehst du ein,

wenn ich Ernst mache

und du, Hrimgerd, zerhauen wirst.

 

22 Hrimgerd:

Zum Strand komm, Atli,

wenn der Stärke du traust,

und triff mich im Warinswiek!

Die Rippen richten

will ich, Recke, dir,

wenn du in die Krallen mir kommst.

 

23 Atli:

Nicht kann ich kommen, 
eh die Krieger wachen 
und die Nachtwacht übernehmen: 
kein Wunder wär’s, 
wenn aus den Wellen am Schiff 
sich höbe ein Hexenweib.

 

24 Hrimgerd:

Wache, Helgi! 
Gib Hrimgerd Buße, 
der du den Vater gefällt! 
Eine Nacht 
laß beim Edling mich schlafen: 
das soll ihr Sühnegeld sein.

 

25 Helgi:

Lodin magst du lieben -

leidig bist du Menschen -

den Thursen, der auf Tholley wohnt!

Der schlaue Riese,

der schlimmste des Bergvolks,

ist für dich als Gatte gut.

 

26 Hrimgerd:

Die begehrst du, Helgi, 
die gestern nacht 
den Fjord hier durchforscht hat. 
Die goldreiche Maid 
hat mir die Macht geraubt, 
sie schützte die Schiffe euch: 
ihr Werk ist’s, 
daß ich Gewalt nicht habe, 
zu ermorden die Mannschaft.

 

27 Helgi:

Hör mich, Hrimgerd! 
Soll ich den Harm dir büßen, 
tu dem König kund: 
war’s ein einzig Weib, 
die den Edling schirmte, 
oder ritten andre mit ihr?

 

28 Hrimgerd:

Dreimal neun Mädchen,

jedoch vor allen

ritt eine schimmernde Schildmaid;

die Rosse sprengten,

es rann von den Mähnen

Tau in Talestiefen.

 

29 Atli:

Ostwärts schau, Hrimgerd!

Ausgetilgt hat dich

Helgi mit Helstäben.

Sicher sind nun

auf See die Schiffe,

und nicht minder die Mannschaft auch.

 

30 Helgi:

Tag ist’s nun, Hrimgerd! 
Betört hat dich 
Atli zum Unheil dir. 
Verhöhnt wirst du 
als Hafenzeichen, 
da du als Steinbild stehst.

 

C. Helgis Tod

Helgi und Swawa schwuren sich Treueide und liebten sich über die Maßen.

Hedin, Hjörwards älterer Sohn, lebte am Hofe seines Vaters in Norwegen. Einmal, am Vorabend des Julfestes, als er allein von der Jagd im Walde heimging, traf er auf ein Riesenweib.

 

31

Auf dem Wolfe fuhr 
in finstrer Nacht 
eine Frau, die ihm 
Gefolgschaft bot; 
sie wußte wohl, 
es würde fallen 
der Sohn Siglinds 
auf dem Sigarsfeld.

Hedin schlug ihre Gefolgschaft aus; da sagte sie: Dafür sollst du büßen beim Weihebecher! - Den selben Abend führte man den Opfereber in die Halle, die Männer legten ihm ihre Hand auf und leisteten ihre Gelübde zum Weihebecher. Hedin tat das Gelübde, Swawa, Eylimis Tochter, zu gewinnen, die Geliebte seines Bruders Helgi. Am nächsten Morgen faßte ihn die Reue, und er machte sich auf und zog wilde Pfade südwärts über Land, bis er seinen Bruder Helgi fand. Helgi redete ihn an:

 

32

»Heil dir, Hedin! 
Hast du gebracht 
neue Kunde 
aus Norwegen? 
Was hat dich, Held, 
aus der Heimat gescheucht? 
Einsam eilst du, 
uns aufzusuchen.«

 

33 Hedin:

»Schuldig bin ich 
schlimmerer Tat: 
erkoren hab ich 
die Königstochter, 
Helgis Gattin, 
beim heiligen Becher.«

 

34 Helgi:

»Laß den Vorwurf! 
Erfüllen wird sich 
bald uns beiden 
dein Becherschwur: 
mich hat ein Fürst 
ins Feld entboten, 
zur dritten Nacht 
muß dort ich sein; 
nicht heg ich Hoffnung 
heimzukehren: 
da wird sich’s wohl 
zum guten wenden.«

 

35 Hedin:

»Du sagtest, Helgi, 
Hedin wäre  
dir großer Gaben 
und Güter wert: 
rätlicher ist’s, 
zu röten das Schwert, 
als deinen Feinden 
Frieden zu geben.«

Alf, der Sohn Hrodmars, war es gewesen, der Helgi zur Schlacht nach Sigarsfeld gefordert hatte. Dort wurde hart gekämpft, und Helgi blieb mit der Todeswunde auf der Walstatt.

 

36

Es sandte Helgi 
Sigar, zu reiten 
zu Eylimis 
einziger Tochter.

 

Helgi:

»Rasch zur Reise 
rüste sie sich, 
wenn lebend den Fürsten 
sie finden will.«

Sigar kam zu Swawa und sagte:

 

37

»Helgi hat mich 
hierher gesandt; 
selber soll ich, 
Swawa, dir melden: 
dich will der Edling 
noch einmal sehn, 
eh Siglinds Sohn 
die Seele aufgibt.«

 

38 Swawa:

»Was traf Helgi, 
Hjörwards Erben? 
Heftiger Harm 
mein Herz erfaßt. 
Schnitt ihn ein Schwert, 
schlugen ihn Wunden, 
den Recken soll 
Rache treffen.«

 

39 Sigar:

»Es fiel heut morgen 
am Frekastein 
der Fürst, der der erste 
auf Erden war; 
Sieg und Ehre 
hat Alf gewonnen, 
verdient auch dies 
der Degen nicht.«

 

Als Swawa auf die Walstatt kam, sprach Helgi:

 

40

»Heil dir, Swawa! 
Beherrsche den Schmerz! 
Du wirst mich auf Erden 
nicht wiedersehn: 
du siehst dem Gebieter 
bluten die Wunden; 
es kam dem Herzen 
die Klinge zu nah.

 

41

Mein Wille ist - 
nicht weine, Swawa! - 
willst du meine Worte hören: 
bereite Hedin 
das Ruhelager, 
dein Herz gehöre 
dem jungen Herrscher!«

 

42 Swawa:

»Das gelobt ich mir 
zu Munarheim, 
als Kleinode 
der König mir gab, 
nicht wollt ich fürder, 
fiele der Herrscher, 
anderm Edling 
im Arme ruhn.«

 

43 Hedin:

»Küsse mich, Swawa! 
Ich kehre nimmer 
nach Rogheim zurück 
und den Rödulsbergen, 
eh für Siglinds Sohn 
ich Sühne gewann, 
der der erste Fürst 
auf Erden war.«

 

Anmerkungen

 

1 4 Dieser und die meisten weiteren Ortsnamen sind dichterische Bildungen. Auf einen bestimmten Schauplatz, und zwar Norwegen, weist nur 32 4 und danach die Prosa vor Str. 31. 7 1-4 Die Walküre hat den Namenlosen, Stummen mit einem Namen angeredet und damit sein Schweigen gebrochen. Es war Sitte, daß wer den Namen gab, ein Geschenk beifügte. 8 1-4 Man hat an die Waffenausstattung eines Grabhügels zu denken. 12 3 Auf den Kriegsschiffen Pflegte man längs der Reling die Schilde der Mannschaft aufzureihen. 19 1-3  Hrimgerd deutet Atlis zorniges Niederziehen der Brauen höhnisch so, als ob ihm vor Schlafsucht die Augen zufielen. 19 4-6 Also nicht Hrimgerd selbst habe die Schiffe zu hemmen versucht und dabei den Speer in den Leib bekommen, sondern ihre Mutter; sie selbst habe zu dieser Zeit die Hlödwardsöhne, ein sonst nicht bekanntes Heldengeschlecht, in die Tiefe gezogen. 26 Swawa hat die Schiffe gegen das Trollenvolk geschirmt. 29, 30 Riesen und Zwerge werden von dem Morgenlicht versteinert; d. i. trollenähnliche Felszacken erkennt man bei Tage als das, was sie sind. 29 Helstäbe sind todbringende Runenzeichen. 31 Die Frau ist der Folgegeist Helgis und bewirbt sich jetzt um einen neuen Schützling, da sie den Tod des bisherigen vorausschaut. 42 3, 4 d. h. als Helgi mir Brautgeschenke gab. 43 nur als Rächer des Bruders will Hedin um Swawa werben. Den Entschluß der Helden läßt der Dichter, oder wenigstens der erhaltene Teil des Liedes, unbestimmt.






52. Das Mühlenlied

Unter den dänischen Sagenkönigen ragt Frodi hervor, Friedens-Frodi genannt, weil seine Herrschaft eine Zeit des Friedens und der Wohlhabenheit und der Sicherheit vor Gewalttat und Verbrechen war. Einen Märchengedanken verwendend, erklärte man das später so, daß er eine Wünschelmühle gehabt habe, auf der er von zwei gefangenen Riesenmädchen Glück und Reichtum habe mahlen lassen. Aber Zauberdinge und verknechtete Überirdische sind gefährlich; und so mahlten die Mädchen, denen der habgierige König keine Ruhe gönnte, nächtlich statt Reichtums und Friedens ein Feindesheer, das die Burg verbrannte und Frodi mit seinen Mannen erschlug. Damit war das Goldene Zeitalter zu Ende.

 

Genzmer

 

1

Nun sind gekommen, 
kund der Zukunft, 
Fenja und Menja 
zum Fürstenhaus; 
als Mägde müssen 
die starken Mädchen 
Frodi dienen, 
dem Fridleifsohn.

 

2

Zum Mahlkasten 
mußten sie gehn, 
den grauen Grotti 
in Gang zu setzen; 
zu Ruh und Rast 
rief er sie nicht: 
hören wollt er 
den Hall der Arbeit.

 

3

Sie ließen lärmen 
die lauthallende, 
(bis aller andern 
Arbeit ruhte.) 
»Still nun stehe 
Stein und Mühle!« 
Doch mehr mahlen 
die Mädchen er hieß.

 

4

»Wir mahlen Macht, 
wir mahlen Heil, 
wir mahlen Gut 
auf der Glücksmühle. 
Sitz im Reichtum, 
ruh auf Daunen, 
erwach zur Wonne, 
so mahlten wir wohl!

 

5

Kränken soll hier 
keiner den andern, 
Böses wirken, 
Blut vergießen; 
das scharfe Schwert 
schwinge keiner, 
ob gebunden er fände 
des Bruders Mörder!«

 

6

(Matt ward der Arm, 
die Mühle stand;) 
da sprach sofort 
Frodi also: 
»So kurz nur schlaft, 
wie der Kuckuck schweigt, 
nicht länger, als ich 
ein Liedlein spreche!«

 

7

Sie sangen und schwangen 
den schweren Stein, 
bis die andern Mägde 
alle schliefen. 
(Es schlief der König 
und der Kämpen Schar;) 
da sprach Menja, 
an der Mühle stehend:

 

8

»Dir fehlte, Frodi, 
Freund der Krieger, 
kluge Vorsicht 
beim Kauf der Mägde: 
du wähltest wohl 
nach Wuchs und Kraft, 
achtetest aber 
der Abkunft nicht.

 

9

Stark war Hrungnir, 
stark sein Vater, 
doch übertraf 
Thjazi beide; 
Idi und Örnir  
sind unsre Väter: 
geboren sind wir 
aus Bergriesenstamm.

 

10

Nicht kam Grotti 
aus grauem Fels, 
nicht stieg der starke 
Stein aus der Erde, 
nicht mahlte hier 
die Maid der Riesen, 
ahntest du etwas 
von unserm Geschlecht.

 

11

Wir wuchsen spielend 
neun Winter lang 
unter der Erde 
gewaltig auf; 
wir Mädchen standen 
bei mächtigem Werk: 
Halden und Hügel 
hoben wir fort.

 

12

Wir wälzten Geröll 
übers Riesenland, 
weithin bebte 
der Boden davon; 
so schleuderten wir 
den schweren Stein, 
den mächtigen Block, 
daß ihn Menschen fanden.

 

13

Dann schritten wir 
im Schwedenland, 
kund der Zukunft, 
ins Kriegervolk, 
entboten Bären, 
brachen Schilde, 
gingen entgegen 
der Graupanzerschar.

 

14

Wir stürzten Fürsten, 
wir stützten andre, 
Guttorm, dem guten, 
brachten wir Glück: 
nicht ruhte der Kampf, 
bis Knui fiel.

 

15

So ging’s uns Mädchen 
gar manches Jahr; 
man kannte uns 
aus Kämpfen wohl. 
Mit scharfen Schwertern 
schlugen wir da 
Blut aus Wunden, 
die Waffen rötend.

 

16

Nun sind wir gekommen 
zum Königshaus, 
ins Mißgeschick, 
zum Mägdedienst;  
kalt ist der Körper, 
klamm die Füße, 
des Friedens Fördrer 
für Frodi wir drehn.

 

17

Die Hand soll rasten, 
ruhen der Stein: 
ich mahlte mein Teil; 
die Müh muß enden!«

 

Fenja:

»Noch will ich der Rechten 
Ruh nicht gönnen, 
bis Frodis Neide 
genug wir mahlten!

 

18

Hände sollen halten 
harte Schäfte, 
blutge Waffen! 
Wache, Frodi! 
Wache, Frodi! 
Willst du hören 
unseren Sang 
und alte Sagen!

 

19

Ein Feuer flammt auf 
im Osten der Burg - 
Heerruf erwacht - 
die Warte heißt man’s. 
Der Feinde Schar 
zieht schnell heran; 
bald ist verbrannt 
die Burg des Fürsten.

 

20

Hleidras Hochsitz 
hältst du nimmer, 
nicht rote Ringe 
noch reiche Steine. 
Fester nun, Maid, 
fasse das Holz! 
Nicht wärmt uns hier 
der Walstatt Blut.«

 

21 Beide:

»Mächtiger mahlt 
die Maid meines Vaters, 
weil vieler Tapfern 
Tod sie erschaut: 
vom Gebälk bersten 
die breiten Stützen, 
mit Erz gefestet - 
mahlen wir fort!

 

22

Mahlen wir fort! 
Den Frodi rächt 
Halfdans Enkel, 
der Yrsa Sohn; 
heißen wird er 
der Herrscherin 
Sohn und Bruder - 
wir beide wissen’s!« 

 

23

Die Mädchen mahlten 
mit mächtiger Kraft, 
die Jungfrauen 
im Jötenzorne! 
Die Stangen brachen, 
die Balken stürzten, 
der starke Stein 
in Stücke sprang.

 

24

Da rief die Maid 
aus Riesenstamm: 
»Wir mahlten, Frodi, 
zur Freude für uns; 
am längsten die Maid 
an der Mühle stand.«

 

Anmerkungen

 

6 6 d. h. von einem Kuckucksruf bis zum nächsten; das kommt etwa der Dauer einer Strophe (eines Liedleins) gleich. 7 Diese Strophe, in der Handschrift zwischen 3 und 4 stehend, muß doch offenbar den großen nächtlichen, einsamen Gesang einleiten. Der König ist im folgenden, trotz der Anrede, abwesend zu denken; siehe Str. 18. 8 8 Nämlich der riesischen Abkunft, wie die folgende Strophe ausführt; es ist gefahrvoll, Riesen ins menschliche Joch zu zwingen. 13 Bären: Krieger, Feinde. 14 Eine bestimmte Sage liegt hier schwerlich vor; der Dichter hat für seinen Zweck ein paar Namen und typische Züge gewählt. 16 Friedensfördrer (Urtext: Beschwichtiger der Feindschaft) heißt die friedenschaffende Mühle. 17 7, 8 Enthält die Drohung: jetzt mahlen wir dein Verderben! 18 1-3 Diese im Urtexr etwas dunklen Verse sind wohl die zauberische Formel, womit Fenja den Feind heraufbeschwört. 6-8 Mit Hohn: jetzt ist’s zu spät für dich, unsern Gesängen zuzuhören! 20 Hleidra, das Gehöft der Schildunge. 22 Der Sohn und Bruder der Yrsa ist Hrolf Kraki, denn ihn hat sie in unwissenrlicher Blutschande mit dem eigenen Vater gezeugt. Nach der hier aufgenommenen Deutung der auch sprachlich beschädigten Verse weissagen die Riesinnen, daß für Frodis Sturz einst sein Urenkel Hrolf Rache nehmen wird. Danach wären die einbrechenden Feinde wohl Schweden, denn nur über dieses Volk triumphiert Hrolf Kraki. 23 4 Der bei den Jöten, Riesen, ausbrechende Zorn.






53. Starkads Rückblick

Rückschauende Ich-Berichte, wie in Nr. 43-48, legten die Isländer seit dem 12. Jahrhundert auch männlichen Helden in den Mund. Als erster lockte dazu der Däne Starkad, denn sein Leben war reich an Taten und Leiden, und ihm hatte Odin, sein Schutzherr, die Dichtkunst verliehen.

Eine dieser Starkadklagen ist in nordischen Versen bewahrt. Der Held spricht sie am schwedischen Königshof, wo er, der reuige Flüchtling, Aufnahme gefunden hat und nun unter den jungen Höflingen sitzt. Er schaut zurück auf seine in Niedrigkeit verbrachten Knabenjahre, auf das ruhmreiche Kriegerleben unter König Wikar und auf die eigne Neidingstat, die dieser frohen Jugend ein Ende machte.

An Starkad versuchten die Heldendichter zuerst die kernhafte Häßlichkeit zu zeichnen: die älteren Helden waren immer leuchtend, herrlich und dergleichen.

Die ausführliche Prosasaga, die dem Gedicht zur Seite ging, erhellte die Zusammenhänge. Was für das Verständnis nötig ist, bringen wir in den Anmerkungen.

 

Heusler

 

1

Ein Kind war ich, 
als das Kriegsvolk starb 
Flammentod 
mit dem Vater mein, 
dem Volksbetreuer 
auf Thrumas Flur, 
dem Kampfreizer 
König Haralds,  
als den Schatzspender 
Schwäger trogen, 
Fjöri und Fyri, 
Frekis Erben, 
Brüder der Unn, 
Oheime mein;

 

2

Als Herthjof 
den Harald trog, 
die Treue brach 
dem bessern Mann, 
dem Egdenkönig 
das Ende schuf, 
des Fürsten Söhne 
in Fesseln warf.

 

3

Drei Winter alt, 
ward ich geführt 
von Hroßharsgrani 
nach Hördaland; 
zu Ask begann ich 
aufzuwachsen, 
neun Sommer sah ich 
die Gesippen nicht.

 

4

Kraft gewann ich: 
es wuchs der Arm, 
die langen Glieder, 
das grimme Haupt; 
der Herdputzer 
beim Holze saß, 
nach nichts fragend, 
auf der niedern Bank.

 

5

Bis Wikar kam 
vom Wachtfeuer, 
Herthjofs Geisel: 
in die Halle trat er; 
er erspähte mich, 
er sprach zu mir, 
daß auf ich stand 
und Antwort gab.

 

6

Der Held maß mich 
mit Hand und Spanne, 
beide Arme 
abwärts zur Hand, 
(Brust und Schultern, 
das braune Haupt,) 
haarbewachsen 
bis zum Hals hinab.

 

7

Da sammelten sich 
Sörkwir und Grettir 
und Hildigrim 
um Haralds Erben, 
Erp und Ulf, 
An und Skuma, 
Hrotï und Hrotti, 
die Herbrandsöhne;

 

8

Styr und Steinthor 
von Stad im Norden; 
da war auch der greise 
Gunnolf Blässe. 
Wir waren dreizehn 
Degen gesellt; 
kühnre Fechter 
findst du schwerlich.

 

9

So kamen wir 
zum Königshof, 
stießen ans Gitter, 
stürzten Pfosten, 
brachen Riegel, 
entblößten Schwerter, 
wo siebzig Mann 
zusammen standen, 
erlesnes Volk 
beim Landherrscher; 
dazu kamen 
der Knechte Schar, 
Wasserträger 
und Werkleute.

 

10

Im Streitlärm 
stürmten wir vor, 
kampffrohe 
Königsmannen; 
man konnte Ulf 
und Erp da sehn, 
brünnenlos hieb ich 
mit beiden Händen.

 

11

Ein Wagnis war’s, 
Wikar zu folgen, 
der immer als erster 
im Angriff stand; 
wir hieben durch Helm 
und Halsberge, 
schnitten Brünnen 
und brachen Schilde.

 

12

Gewachsen war 
Wikar der Ruhm, 
doch heimgezahlt 
Herthjof die Rache: 
wund war die Schar, 
erschlagen mancher; 
nicht fern stand ich 
dem Fall des Königs.

 

13

Nicht warest du 
in Wikars Schar 
vor Tages Anbruch 
östlich zu Wän, 
als wir den Strauß 
stritten mit Sisar, 
maßlos mächtge 
Männertaten.

 

14

Das Schwert schlug mir 
schlimme Wunde, 
das schneidenscharfe, 
durch Schildes Rand, 
den Helm vom Haupt, 
zerhaun war der Schädel, 
der Kieferknochen 
zerklafft auf die Zähne, 
gelähmt aber 
die linke Schulter; 
die Narben sieht 
man noch an mir.

 

15

Mir hieb von oben 
auf einer Seite 
der Held die Weiche 
gewaltig durch; 
die andre durchstieß 
sein starker Speer, 
daß kalt die Lanze 
in den Leib sich grub.

 

16

Doch ich hieb 
dem Helden da 
mit scharfer Klinge 
quer durch den Leib; 
erbittert ließ ich 
beißen das Schwert, 
und meine Stärke 
bestand die Probe.

 

17

Wikar gab mir 
welsches Erz, 
den roten Ring 
an der Rechten mein, 
er gilt drei Mark; 
ich gab ihn Thruma. 
Dem Fürsten folgt ich 
fünfzehn Sommer.

 

18

Dem Fürsten folgt ich, 
der Führer bestem, 
meiner Fahrten 
froheste Zeit, 
eh wir eilten - 
Unholde lenkten - 
zu letzter Heimfahrt 
nach Hördaland: 
zu jenem Tag, 
da Thor mir schuf 
Neidings Namen, 
Not ohne Maß: 
schmachvoll sollt ich 
Schande ernten.

 

19

Den Herrscher mußt ich 
an hohem Baum, 
Geirthjofs Töter, 
den Göttern weihn: 
den Helden traf 
ins Herz mein Speer;  
das war meines Lebens 
leidigste Tat.

 

20

Irrwege 
eilte ich fort, 
finsters Sinns, 
dem Volk verhaßt, 
Ringen fern 
und Ruhmliedern, 
herrenlos, 
im Herzen Gram.

 

21

Nun schweifte ich 
zum Schwedenvolk 
nach Upsala, 
dem Ynglingensitz; 
stummen Sprecher, 
stets bleibe ich’s, 
heißen mich hier 
des Herrschers Söhne.

 

22

Ich kam zum Kreis 
der Knappen hier, 
lichtbrauiger 
loser Spötter: 
es höhnen hier 
und haben Spott 
mit altem Recken 
geringre Krieger.

 

23

Man meint an mir 
ein Mal zu sehn 
riesischer Art: 
acht der Hände, 
da die Hände 
dem Hergrimstöter 
Thor einst nahm 
auf Nordlandsklippen.

 

24

Jeder lacht, 
laß ich mich sehn, 
wilden Blick, 
die Wolfsschnauze, 
graues Haar, 
hängende Schultern, 
rauhe Haut, 
den Hals voll Narben.

 

Anmerkungen

 

1-7 Den dänischen Gefolgsmann und Wiking Starkad hat die jüngere Dichtung zu einem Norweger gemacht. Sein Vater Storwerk stand in Diensten des Harald, Königs der Egden (in Agde, am Südende Norwegens). Storwerks Weib, die Mutter Starkads, war eine geraubte Jarlstochter; ihre Brüder überfielen zur Rache den Storwerk und verbannten ihn samt seinen Mannen. Das Kind Starkad lebte damals am Hofe Haralds als Ziehbruder des Königssohnes Wikar. Bald danach erlag König Harald dem tückischen Angriffe Herthjofs von Höldaland, und Wikar wurde als Geisel mitgeführt. Den Starkad flüchtete Hroßharsgrani - anderwärts als Deckname Odins bekannt - in den Hof Ask im Höldalande; dort wuchs er unbeachtet auf, bis sein Ziehbruder Wikar ihn entdeckte und ihn für die Schar auserlesener Kämpen gewann, womit er zur Vaterrache gegen Herthjof zog. 4 Der junge Starkad ist, wie andere germanische Helden, ein »Kohlenbeißer« oder »Herdputzer«, d. i. ein dumpfes, tatenloses Aschenbrödel, das sich seiner gewaltigen Leibeskräfte und seiner Heldenart noch nicht bewußt ist. 5 1, 2  Wikar hatte im Dienste Herthjofs eine Feuerwarte (zur Entfachung von Flammenzeichen bei feindlichem Überfall) an der hördaländischen Küste zu besorgen. 6 Wikar staunt über die Größe des körperlich frühreifen, schon bärtigen Zwölfjährigen. 9 2 Nämlich zum Hofe des Herthjof. 13 1 Starkad redet hier einen der Spötter aus dem schwedischen Hofgefolge an. 4 Am Wänersee in Schweden. 14 1 Das Schwert König Sisars. 17 6 Starkad schenkt dem König die Insel Thruma, sein väterliches Erbteil, siehe Str. 1. 18, 19 Die Saga erzählt ausführlich, wie der Gott Thor dem Starkad das Schicksal auflegt, eine Neidingstat zu verüben. Die Mannen wollen an ihrem König Wikar eine Scheinopferung vornehmen, damit ihre Flotte Fahrwind erlange. Starkad soll ihm die an einen Baumast geknüpfte Schlinge um den Hals legen und ihn mit dem Speere als Opfer ritzen. Aber aus dem Spiele wird Ernst, und der Fürst endet, von dem Speere durchbohrt, in dem Wipfel des Baumes. 20 5, 6 Die von dem Gefolgsherrn gespendeten Ringe und die von dem Gefolgsdichter dargebrachten Preislieder bezeichnen hier die Freuden des Hoflebens. 21 8 Des Fürsten Söhne: die beiden damals in Upsala herrschenden Brüder Eirek und Alrek. 22 3 Die hellen Wimpern kennzeichnen die jungen Höflinge als zierliche Gecken, im Gegensatz zu dem verwitterten Antlitz des Kämpen. 23 Starkads Großvater war nach dieser jüngeren norwegisch-isländischen Sage ein Riese, dem Thor seine acht Arme abhieb. Die Spötter glauben, auch an dem Enkel noch das Riesenabzeichen, die Stümpfe der vielen Arme, zu erkennen.






54. Der Kampf auf Samsey

Dieses kleine Gedicht gehört zusammen mit den beiden folgenden zu den Sagen von dem zauberstarken, aber mit einem Fluch belasteten Schwerte Tyrfing, das hier eine ähnliche Rolle spielt wie der Nibelungenhort in der Nibelungensage. Auch die Heidrekrätsel gehören diesem Sagenkreise an; ebenso ist das selbst viel ältere Hunnenschlachtlied ihm eingegliedert worden. Ihre Heimat hat die Tyrfingsage in Schweden; überliefert ist sie aber in der isländischen Herwararsaga, die uns auch die genannten Lieder und Liedbruchstücke bewahrt hat.

 

Genzmer

 

Zu Upsala in Schweden herrschte König Yngwi; er hatte eine Tochter namens Ingibjörg. Im Gefolge des Königs stand ein junger Krieger, der hieß Hjalmar der heldenmütige.

Im südlichen Schweden, in Bolm, wohnten die zwölf Arngrimssöhne, Angantyr und seine Brüder; die waren berühmte Kämpen und Berserker.

Einst beim Julgelage tat Angantyr das Gelübde, die Königstochter Ingibjörg zum Weibe zu gewinnen oder aber das Leben zu lassen. Er zog mit seinen Brüdern nach Upsala, trat in des Königs Halle und brachte seine Werbung vor. Alles schwieg; nur Hjalmar der heldenmütige sprang über den Tisch und sprach: »Denke daran, König, wie oft ich dir zu Ehren mein Leben gewagt habe! Ich bin es würdiger, deine Tochter heimzuführen, als diese verhaßten Berserker.«

Der König besann sich und hätte sich gern aus dieser Notlage gezogen; endlich sagte er, seine Tochter solle selbst wählen. Sie aber wählte Hjalmar. Da sprach Angantyr: »Ich sehe, du liebst ihn. Du aber, Hjalmar, wenn du keine Memme bist, stelle dich mir zum Holmgang diesen Mittsommer auf Samsey!« Hjalmar sagte zu.

Zur verabredeten Zeit fuhr Hjalmar mit seinem Waffenbruder Odd und zwei bemannten Schiffen nach Samsey. Hier ließ er die Schiffe in der Bucht Munarwag zurück und ging mit Odd auf die Insel hinauf, um zu sehen, ob die Arngrimssöhne schon da seien. Als sie weg waren, kamen die Zwölfe in die Bucht gefahren; sie fielen im Berserkerzorne über die zwei Schiffe her und hieben die Bemannung nieder.

Bald danach kamen Hjalmar und Odd von der Insel herab. Da sprach Odd:

 

1

»Ein einzig Mal 
Angst mich packte, 
als brüllend sie 
von Bord stiegen 
und heulend dann 
zum Holm kamen, 
zwölf an der Zahl, 
die Zuchtlosen.«

 

Hjalmar erwiderte:

2

»Kämpen kommen 
von Kriegsschiffen, 
zwölf an der Zahl, 
die Zuchtlosen. 
Wir sind heut abend 
Odins Gäste, 
zwei Ziehbrüder; 
doch die zwölf leben.«

Dies ist das einzige Angstwort, von dem man weiß, daß Hjalmar es gesprochen hat. Odd sprach:

  

3

»Will erwidern 
mit diesem Wort: 
Sie sind heut abend 
Odins Gäste, 
zwölf Berserker; 
doch wir zwei leben.«

Hjalmar und sein Gefährte sahen, daß Angantyr den Tyrfing in der Hand hatte; denn es ging ein Glanz von ihm aus wie von einem Sonnenstrahl. Hjalmar sagte: »Willst du es mit Angantyr aufnehmen oder mit seinen elf Brüdern?« Odd erwiderte: »Ich will mich mit Angantyr schlagen. Er wird gewaltige Hiebe mit dem Tyrfing austeilen; aber ich vertraue dem Schutz meines Seidenhemdes mehr als dem deiner Brünne.«3 Hjalmar sagte: »Wo kamen wir beide so in einen Kampf, daß du vor mir vorwärts gingest? Darum willst du dich mit Angantyr schlagen, weil dich das die größere Heldentat dünkt. Nun bin ich der Häuptling in diesem Holmgang. Anderes verhieß ich der Königstochter in Schweden, als dich oder einen anderen vor mir in den Kampf gehen zu lassen. Ich will mich mit Angantyr schlagen.« Er zog da das Schwert und ging vorwärts, Angantyr entgegen, und jeder wies den andern nach Walhall. Hjalmar und Angantyr wandten sich wider einander und führten schnell aufeinanderfolgende mächtige Hiebe. Odd rief die Berserker an und sprach:

 

4

»Einer wider einen 
antrete, wer kühn, 
tapfre Männer, 
dem der Mut nicht versagt!«

Da trat Hjörward vor; und er und Odd hatten einen harten Waffengang. Aber das Seidenhemd Odds war so zuverlässig,   daß keine Waffe daran haftete; und er hatte ein so gutes Schwert, daß es die Brünne wie Kleider durchschnitt; er wechselte nur wenige Hiebe mit Hjörward, bis dieser fiel. Dann trat Herward vor, und es ging ebenso aus; dann Hrani, dann einer nach dem andern. Aber Odd griff so hart an, daß er die elf Brüder alle fällte.

Von dem Kampf Angantyrs und Hjalmars aber ist zu sagen, daß Hjalmar sechzehn Wunden erhielt, aber Angantyr tot niederfiel. Odd ging hin zu Hjalmar und sprach:

 

5

»Was hast du, Hjalmar? 
Hin ist die Farbe; 
Müde macht dich 
manche Wunde. 
Dein Helm ist zerhauen, 
dein Harnisch klafft. 
Verloren nenn ich 
dein Leben nun.«






55. Hjalmars Sterbelied

Hjalmar sprach:

 

1

»Hab sechzehn Wunden, 
die Wehr zerhaun; 
Schwindel faßt mich 
schwarz vor den Augen: 
Angantyrs Schwert 
schnitt zum Herzen, 
scharfe Schneide, 
geschmiedet in Gift.«

 

Und weiter sprach er:

 

2

»Hatte fünf Höfe 
im Heimatland. 
Nimmer sollt ich 
genießen sie. 
Lebens ledig 
liegen muß ich, 
versehrt vom Schwert, 
auf Samsey nun.

 

3

Mannen trinken 
Met in der Halle 
meines Vaters, 
festlich geschmückt. 
Malztrunk ermattet 
der Männer viel; 
auf dem Eiland quält 
mich des Eisens Spur.

 

4

Schied von der lichten 
Linnengöttin 
auf Agnafits 
äußerstem Strand. 
Wahr muß werden 
das Wort, das sie sprach: 
Wiederkehren 
würd ich nimmer.

 

5

Zieh den roten 
Ring von der Hand mir! 
Bring ihn der jungen 
Ingibjörg! 
Harm im Herzen 
haften wird ihr, 
daß ich ausbleiben muß 
von Upsala.

 

6

Fuhr von frohen 
Frauenliedern, 
Minne im Sinn, 
mit Soti aus. 
Zu Schiff schied ich 
in schneller Fahrt 
zum letztenmal 
von lieben Freunden.

 

7

Östlich vom Stamm 
streicht der Rabe; 
eilend folgt ihm 
der Adler nach. 
Letzte Beute 
biet ich dem Aar: 
Genießen mag er 
nun mein Blut.«

 

Anmerkungen

 

1 Gift: vgl. Anm. zu Nr. 33, Str. 22. 6 Soti ist vermutlich ein anderer Name Odds.






56. Das Herwörlied

Ein einzelner Nachtauftritt, aus der Laufbahn der Heldin gegriffen und durch lauter Rede versinnlicht. Der äußere Hergang ist einfach, und über eine gewisse Gleichförmigkeit hat die Kunst des Dichters der langen Wechselrede nicht weggeholfen. Aber der zäh festgehaltene Umriß prägt sich zwingend ein. Den Reden gelingt es, Züge der schaurigen Umwelt zu erhaschen, auch die spärliche Handlung sichtbar zu machen. Um in die Schrecken der Gespensternacht einzuführen und den Wagemut der Heldin zu beleuchten, gibt der Dichter das kurze Vorspiel mit dem Hirten bei. Man denke es sich weg, und das ganze verlöre an bildweckender Kraft.

Heusler

 

Angantyr und seine Brüder hatte der überlebende Odd mit allen ihren Waffen in einem Grabhügel auf der Insel Samsey beigesetzt.

Angantyr hinterließ als einziges Kind eine Tochter namens Herwör; die wurde groß und stark und gewöhnte sich früh an Schild und Schwert. Es litt sie nicht am Hofe ihres Muttervaters: als Mann gekleidet und bewaffnet, zog sie zu einer Wikingschar und nannte sich Herward, und bald wählten die Krieger sie zu ihrem Anführer.

Einst kamen sie vor Samsey, da wollte Herwör ans Land: in den Grabhügeln auf der Insel, sagte sie, sei reiche Beute zu machen. Aber keiner wollte mit ihr; es sei dort nicht geheuer, die Toten gingen um. Da ruderte sie allein im Boote nach der Insel; es war zur Zeit des Sonnenuntergangs.

 

1

Als die Sonne sank, 
sah einen Hirten 
die junge Maid 
zu Munarwag.

 

Der Hirte:

»Wer kam einsam 
aufs Eiland her? 
Heb dich von hinnen 
zur Herberge!«

 

2 Herwör:

»Will nicht von hinnen 
zur Herberge; 
denn ich kenne hier 
keinen Bewohner. 
Eh du enteilst, 
antworte rasch, 
wo hier Hjörwards 
Hügel man weiß!«

 

3 Der Hirte:

»Frag nach anderm! 
Unklug bist du, 
Wikinggesell. 
Dein Weg geht fehl. 
Fliehn wir eilend, 
was die Füße können! 
Unheimlich ist’s 
außen für Menschen.«

 

4 Herwör:

»Kleinode biet ich, 
Kunde zu lohnen. 
Schwer zu schrecken 
der Schlachtfreund ist.«

 

Der Hirte:

»Keiner könnte 
durch Kleinode, 
rote Ringe, 
zurück mich halten.

 

5

Wahnwitzig dünkt mich, 
wer weitergeht, 
wer einsam naht 
Nachtgespenstern. 
Hell flackert Feuer. 
Hügel sich öffnen; 
Feld brennt und Flur. 
Fliehn wir eilend!«

 

6 Herwör:

»Mag Feld und Flur 
in Flammen stehn, 
dieses Geschnaube 
schreckt mich wenig. 
Lassen wir gar nicht 
Graus uns wecken 
solche Recken! 
Reden wir weiter!«

 

7

Da floh der Hirt 
dem Holze zu, 
entsetzten Sinnes 
ob solchen Worts. 
Doch unverzagt 
ob ihres Ziels 
hob sich Herwör 
das Herz in der Brust.

 

Sie sah nun die Hügelfeuer und die Hügelbewohner4 draußen stehn. Sie ging dorthin und fürchtete sich nicht, obgleich alle Hügel auf ihrem Wege lagen. Sie ging vorwärts in diese Feuer, als ob sie im Dunkeln schritte, bis sie zum Hügel der Berserker kam. Dann sprach sie:

 

8 Herwör:

»Wache, Angantyr! 
Dich weckt dein Kind, 
Herwör, die Swawa 
dem Helden gebar. 
Gib aus dem Hügel 
das harte Schwert, 
das Zwerge einst 
im Zwang schufen.

 

9

Herward, Hjörward, 
Hrani, Angantyr! 
Unter Waldwurzeln 
weck ich euch alle 
mit Harnisch und Helm 
und hartem Schwert, 
mit Rüstung und Schild, 
gerötetem Ger.

 

10

Seid wohl alle, 
Arngrims Söhne, 
falsche Männer, 
zerfallen zu Staub; 
will von Eyfuras 
Erben niemand 
erwidern der Maid 
in Munarwag.

 

11

So fühlt alle euch 
im Innern zernagt, 
als modertet ihr 
im Emsenbau! 
Oder gebt das Schwert, 
das Dwalin schuf! 
Toten taugt nicht 
treffliche Wehr.«

 

12 Angantyr:

»Herwör, Tochter, 
was hebst du den Ruf? 
Voller Gefahr 
erfaßt dich Unheil. 
Wirr bist du worden 
und wahnbetört: 
Wildes wagend, 
weckst du Tote.

 

13

Nicht Vater barg 
noch Freund mich im Grab. 
Nicht gab man Toten 
den Tyrfing mit. 
Zwei, die lebten, 
erlangten ihn, 
und einem ward 
zu eigen er jetzt.«

 

14 Herwör:

»Eins sag ehrlich! 
Odin lasse 
heil dich im Hügel, 
hehlst du bei dir 
den Tyrfing nicht! 
Trotzig weigerst 
du dein Erbe 
dem einzigen Kind.«

 

15 Angantyr:

»Das Helgitter sank; 
die Hügel sich öffnen; 
sieh das Eiland 
ringsum in Brand! 
Schlimm ist es, außen 
sich umzuschaun. 
Flieh zu den Schiffen, 
so schnell du kannst!«

 

16 Herwör:

»Nimmer nährt ihr 
nächtlichen Brand, 
daß Flammen mich 
fliehen machten. 
Nicht wanken wird 
der Wille der Maid, 
sieht sie auch Tote 
am Tore stehn.«

 

17 Angantyr:

»Nicht nenn ich, Maid, 
dich Menschen gleich, 
da du nächtlich gehst 
zu Grabhügeln 
mit zierem Ger 
und gotischem Stahl, 
Helm und Harnisch, 
vor der Halle Tür.«

 

18 Herwör:

»Meinte bisher, 
menschlich zu sein, 
eh euern Saal 
ich aufgesucht. 
Aus dem Grabe gib ihn,  
der grimm dem Schild, 
den Helmhasser, 
Hjalmars Töter!«

 

19 Angantyr:

»Ich sag dir, Herwör - 
höre mich wohl, 
du Königskind! -, 
was kommen muß: 
Der Tyrfing, Tochter, 
vertilgen soll - 
glaub meinem Wort! - 
dein ganz Geschlecht.«

 

20 Herwör:

»So zaubre ich’s 
zu den Toten, 
daß bei Leichen ihr 
lebend verfault. 
Angantyr, gib 
aus dem Grabe mir 
der Zwerge Werk! 
Nicht ziemt dir Trug.«

 

21 Angantyr:

»Unter den Schultern 
das Schwert mir liegt. 
Heißes Feuer 
umhüllt es ganz. 
Kein Weib weiß ich 
weit auf Erden, 
das diese Waffe 
wagte zu fassen.«

 

22 Herwör:

»Will’s in Hand 
und Hut nehmen, 
wird das scharfe Schwert 
beschieden mir. 
Feuers Flammen 
fürchte ich nicht: 
Der Brand verlischt, 
wenn mein Blick ihn trifft.«

 

23 Angantyr:

»Toll bist du, Herwör, 
ob tapfer auch: 
offnen Auges 
eilst du ins Feuer. 
Geben will ich 
aus dem Grab das Schwert, 
du junge Maid; 
mag es nicht weigern.«

 

24 Herwör:

»Wohl nun tust du, 
du Wikingsproß; 
gibst mir das Schwert 
aus dem Grabhügel. 
Höher halt ich, 
Held, die Gabe, 
als nähm ich zu eigen 
Norwegen all.«

 

25 Angantyr:

»Wenig weißt du - 
Wahnsinn sprichst du,  
frevelndes Weib -, 
was dich freuen soll. 
Tochter, der Tyrfing 
vertilgen wird, 
glaub meinem Wort, 
dein ganz Geschlecht.«

 

26 Herwör:

»Will nun wieder 
zum Wogenroß; 
froh ist das Herz 
der Fürstenmaid. 
Wenig härmt mich, 
Heldenerbwart, 
ob meine Erben 
sich einst entzwein.«

 

27 Angantyr:

»Nimm es denn hin! 
Genieß es lange! 
Halt in der Hülle 
Hjalmars Töter! 
Scheu die Schneiden, 
geschärft in Gift! 
Der Mordstahl bringt 
mehr als Schaden.

 

28

Ein Sohn wird dein. 
Der soll einmal 
tragen den Tyrfing 
und traun der Kraft. 
Heidrek wird ihn 
heißen das Volk, 
den mächtigsten Mann 
unterm Mondessaal.

 

29

Fahr wohl, Tochter, 
will dir geben 
zwölf Krieger Kraft, 
kannst du mir traun, 
Mut und Stärke, 
das stolze Gut, 
das zu eigen einst 
Arngrims Söhnen.«

 

30 Herwör:

»Ruhet alle - 
es reißt mich fort - 
heil im Hügel! 
Will von hinnen rasch. 
Wähnte zu weilen 
am Weltenrand, 
als mich umflammte 
des Feuers Glut.«






57. Odds Männervergleich

Von dem norwegischen Helden Örwar-Odd, der auch in der Tyrfingsage seinen Platz gefunden hat, erzählt eine Wikingersaga viele Abenteuer. Hier handelt es sich um einen abgerundeten, dichterisch ausgestalteten Auftritt. Der Männervergleich entspringt der germanischen Trinksitte, beim Gelage seine eigenen Taten gegen die eines andern herauszuheben. Gegenüber dem inhaltlich kräftiger herausgearbeiteten Männervergleich Odins und Thors im Harbardliede kommt hier noch das Wetttrinken belebend hinzu.

Genzmer

 

Als Odd einmal unerkannt an fremdem Königshof lebt, gehn seine zwei Bankgenossen eine Wette ein mit den Königsmannen Sjolf und Sigurd, daß Odd allein ihnen beiden im Trinken überlegen sei; sie setzen ihren Kopf ein, die Gegner zwei kostbare Ringe. Odd entschließt sich, das Wetttrinken zu bestehen. Am nächsten Abend soll es vor sich gehn; in der Halle ist auch die Königstochter anwesend.

Da traten Sjolf und Sigurd vor Odds Platz, jeder mit einem biergefüllten Trinkhorn. Sjolf reichte ihm sein Horn und sprach:1

Odd, in der Schlacht 
zerschlugst du nicht 
Hamdirs Hemden, 
als Helmträger flohn; 
Heerkampf brauste, 
Höfe brannten, 
da der Fürst gewann 
die Wendenschlacht.





 

Darauf brachte ihm Sigurd das zweite Horn und sprach:

 

2

Odd, nicht warst du 
beim Eisenröten, 
als des Königs Streiter 
wir sterben ließen: 
vierzehn Wunden 
empfing ich dort; 
du sprachst in den Häusern 
um Speise vor.

 

Darauf gingen sie zu ihren Plätzen; Odd aber trank die Hörner aus. Da stand er auf und füllte sie wieder, ging damit zu ihnen, gab jedem sein Horn und sprach:

 

3

Meinem Liede 
lauscht nun beide, 
Sigurd und Sjolf, 
Gesellen ihr! 
Heim zahl ich euch 
ein Hohngedicht, 
festgeflochten, 
den Feiglingen.

 

4

Hinterm Herd 
hocktest du, Sjolf, 
feiges Sinns, 
fern den Taten, 
während ich 
in Aquitanien 
sterben ließ 
der Streiter vier.

 

Darauf ging Odd zu seinem Platz; sie aber tranken die Hörner aus. Dann gingen sie zu Odd mit vollen Hörnern. Da sprach Sjolf:

 

5

Du, Odd, gingest 
nach Almosen, 
erbatst vom Tisch 
die Brosamen, 
während ich 
vom Wolfsberge 
heimwärts trug 
zerhaunen Schild.

Dann reichte Sigurd Odd das zweite Horn und sprach:6

Odd, nicht zogst du 
aus zu den Griechen, 
als über Serken 
wir Sieg erfochten; 
laut ließen wir 
lärmen das Erz, 
fällten Fechter 
im Volkskampfe.





 

Darauf gingen sie zu ihren Plätzen; Odd aber trank die Hörner aus. Dann füllte er sie wieder, ging zu ihnen und sprach:

 

7

Sjolf, bei Mädchen 
saßest du plaudernd, 
als wir Feuer den Fürsten 
umflackern ließen; 
den harten Herrscher 
hieben wir nieder, 
und Ölwir fand 
sein Ende dort.

 

8

Du lagst, Sigurd, 
im Saal der Mägde, 
als wir beidemal 
mit Bjarmen fochten; 
beherzt erhoben 
wir Heerkampf da, 
dich, Degen, barg 
die Decke im Saal.

 

Odd ging nun zu seinem Platz; sie aber tranken die Hörner aus. Alsdann brachten sie Odd beide Hörner, und Sjolf sprach:

 

9

Odd, nicht warst du 
beim Atalsberg, 
als wir Brand der Flut 
erbeutet hatten; 
die Berserker 
banden wir dort, 
erschlagen ward schnell 
die Schar des Königs.

 

Sigurd sagte nichts mehr. Sie gingen nun zu ihren Plätzen; Odd aber trank die Hörner aus. Darauf ging er mit beiden Hörnern zu ihnen und sprach: 

 

10

Sjolf, nicht warst du, 
wo man sehn konnte 
der Männer Brünnen 
mit Blut gefärbt; 
stumpf ward das Schwert 
in Stahlhemden, 
du saßest lieber 
im Saal des Königs.

 

11

Sigurd, nicht warst du, 
wo wir sechs Schiffe, 
hochbordige, 
vor Holmnes leerten; 
du warst auch nicht 
westlich mit Skolli, 
als der Angelnfürst 
sein Ende fand.

 

Odd setzte sich nun nieder; sie aber tranken die Hörner aus. Darauf füllten sie sie wieder und brachten sie ihm; jetzt wurde nichts gesprochen. Sie setzten sich nieder; Odd aber trank die Hörner aus und füllte ihnen neue. Er sah wohl, daß sie stark trunken wurden. Dann brachte er ihnen die Hörner und sprach:

 

12

Sigurd, nicht warst du 
auf See bei Hlesey, 
wo des Jarls Brünne 
wir blutig färbten; 
du aber krochst 
bei Kalb und Dirne 
daheim umher, 
ein hohler Prahlhans.

 

13

Sjolf, nicht warst du, 
wo auf Seeland ich fällte 
die grimmen Brüder, 
Brand und Agnar; 
in des Herrschers Halle 
daheim lagst du, 
Lügen schmiedend, 
ein lumpiger Knecht.

 

Dann setzte sich Odd; sie aber tranken die Hörner aus. Darauf füllten sie sie wieder und brachten sie Odd; sie sagten nichts mehr, denn ihnen versagte die Zunge, da sie nicht mehr Herr ihrer Glieder waren. Odd trank die Hörner aus; sie aber setzten sich. Nun füllte Odd die Hörner, brachte sie ihnen und sprach: 

 

14

Sjolf, nicht warst du 
südlich zu Skida, 
wo Helme zerhieben 
die Heerfürsten; 
wir kämpften im Blut 
bis an die Knöchel, 
ich weckte Streit, 
nicht warst du dort.

 

15

Nicht warst du auf Schwedens 
Schären, Sigurd, 
als Halfdan wir 
Haß vergalten; 
des Schlachtberühmten 
Schilde wurden 
vom Schwert zerschlissen, 
erschlagen er selbst.

 

Odd ging nun zu seinem Platz, sie aber tranken die Hörner noch einmal aus und brachten Odd zwei andere; alle aber sahen, daß es mit ihnen zu Ende war. Odd trank sogleich die Hörner aus und füllte sie wieder, brachte sie ihnen und sprach:

 

16

Sjolf, nicht warst du 
auf Samseys Strand, 
als wir mit Hjörward 
Hiebe tauschten; 
zwei waren wir, 
zwölf Gegner, 
Sieg gewann ich, 
du saßest daheim.

 

Da erhob sich Geschrei in der ganzen Halle; Odd aber ging zu seinem Platz. Sie tranken noch einmal die Hörner aus. Die Königstochter ergriff das Wort: die Anwesenden möchten gut aufhorchen auf diese Lustbarkeit. Sjolf stand wieder auf, füllte die Hörner und brachte sie Odd; aber Sigurd war nun abgefallen. Odd nahm die Hörner und trank sie sogleich aus. Dann schenkte er sie wieder voll, ging zu Sigurd und Sjolf und sprach:

 

17

Keinem könnt ihr 
kühn erscheinen, 
Sjolf und Sigurd, 
im Saal des Königs, 
nenne ich Hjalmar, 
den hochgemuten,  
der der schnellste war 
im Schwertspiele.

 

18

Entschlossen trat Thord 
vor die Schildreihe, 
wo Schlachten wir 
schlagen sollten; 
Halfdan ließ er 
auf die Heide sinken, 
des tapfern Fürsten 
Gefährten mit ihm.

 

19

Mit Asmund war ich 
oft zusammen 
zur Zeit der Kindheit 
als Ziehbruder; 
vor des Fürsten Reihn 
führt ich den Speer, 
wo ihre Kraft 
Könige maßen.

 

20

Bei Sachsen hab ich 
und Schweden geheert, 
bei Friesen und Franken 
und Flamländern, 
bei Iren und Angeln, 
auch bei Schotten; 
allen hab ich 
Unheil gebracht.

 

21

Aufgezählt sind 
die edeln Degen, 
die vormals mir 
aufs Meer folgten; 
keine Krieger 
werden künftig 
berühmter sein 
im Reckenkampf.

 

22

Aufgezählt sind 
unsre Taten, 
die vormals wir 
vollführt haben; 
hin schritten wir 
zum Hochsitz oft, 
des Sieges froh - 
nun mag Sjolf reden!

 

Sjolf griff nach dem Horne, fiel aber hin, tottrunken, und Sigurd desgleichen, und das Bier verschüttete. Odd ging auf seinen Platz und trank noch eine ganze Weile, ohne daß man ihm viel anmerkte.

Die Wette ist also für Odds Bankgenossen gewonnen. Am Tag darauf läßt sich der König all diese Reden erzählen, da kommt es an den Tag, daß der Fremde der berühmte Held Örwar-Odd ist aus Norwegen, und der König hält ihn fortan in hohen Ehren.

 

Anmerkungen

 

1 3 Hamdirs Hemd, Umschreibung für Brünne (vgl. Nr. 35). 6 Die Serken sind die Sarazenen. Die Saga von Odd greift weit über den Schauplatz der älteren nordischen Sagen hinaus. 8 Die Bjarmen sitzen im Permlande am Weißen Meer. 9 Brand der Flut, Umschreibung für Gold. 12 6 d. h. im Stall und in der Mägdekammer. 16 Diese Strophe berührt das Ereignis von Nr. 54, vgl. Str. 17 5.






58. Das Innsteinlied

Helden norzwegischer Abkunft treten in der Eddadichtung zurück, und meist haben sie die Art abenteuernder Wikinge, wie Örwar-Odd und Fridthjof. Auch unser Half aus dem Hardangerland erlebt eine achtzehnjährige Seekriegerjugend, von der die Saga einiges erzählt. Unsre Versdichtung aber weiß von Verrat unter Verwandten und von Heldentod, wie man es von einem der alten Heroen hätte singen können.

Heusler

 

Während Half Seekönig war, führte sein Stiefvater Asmund die Herrschaft in Hardanger. Als Half mit seinen Recken heimkehrte, zog ihm Asmund an den Hafen entgegen, schwur ihm Treueide und lud ihn mit der Hälfte seiner Mannen zu sich zum Gelage.

Am andern Morgen machte sich Half fertig und befahl, daß die halbe Mannschaft bei den Schiffen zurückbleibe. Da ergriff Innstein das Wort, der tapferste der Kämpen:

 

1

»Alle sollten 
hinauf wir ziehn, 
kühnste Kämpen, 
von den Kriegsschiffen, 
brennen lassen 
des Gebieters Schar, 
enden das Alter 
Asmunds Mannen.«

 

2 Der König:

»Dieses Heeres 
Hälfte will ich 
friedlich führen  
von der Flut hinauf: 
Verheißen hat 
der Herrscher uns 
rote Ringe 
reichlich nach Wunsch.«

 

3 Innstein:

»Asmunds Absicht 
ahnst du wenig: 
Falschheit verbirgt 
der Fürst in der Brust. 
Nimmer, Degen, 
dürftest du traun, 
bestimmten wir, 
dem Stiefvater.«

 

4 Der König:

»Der Herrscher hat - 
das Heer weiß es - 
manchen Treuschwur 
mir geleistet. 
Eide zertritt 
kein edler Fürst; 
freveln wird er 
am Frieden nicht.«

 

5 Innstein:

»Ingrimmig ist 
Odin dir worden, 
wenn du Asmund 
allzusehr traust: 
Alle wird er 
uns verderben, 
wenn Vorsicht, Fürst, 
du fahren läßt.«

 

6 Der König:

»Angst zu äußern 
treibt’s immer dich; 
nicht wird der Fürst 
Frieden brechen. 
Wir bekommen Gold 
und Kleinode, 
rote Ringe 
aus reichem Gut.«

 

7 Innstein:

»Half, ich träumte - 
höre darauf! -, 
Lohe leckte 
ob den Leuten dein. 
Kaum wohl könnten 
entkommen wir da. - 
Wie dünkt zu deuten 
dich dieser Traum?«

 

8 Der König:

»Goldroten Helm 
geb ich jedem 
kühnen Fechter, 
der mir folgen will. 
Das ist zu sehn, 
als sengte Glut 
meinem Heere 
des Haars Felsen.«

 

9 Innstein:

»Noch eins träumt ich 
zum andern Mal, 
daß Feuer uns schon 
auf den Schultern war. 
Zweifeln muß ich, 
ob das Zeichen gut. - 
Wie dünkt zu deuten 
dich dieser Traum?«

 

10 Der König:

»Schimmernde Brünnen 
um die Schultern hier 
klirren den Kriegern, 
die zum Keil sich reihn. 
Die Achseln dann 
der edeln Schar 
sieht man leuchten, 
wie Lohe brennt.«

 

11 Innstein:

»Dieses träumt ich 
zum dritten Mal: 
Tief in die See 
versänken wir. 
Ein mächtig Geschick 
muß man bestehn. - 
Wie dünkt zu deuten 
dich dieser Traum?«

 

12 Der König:

»Genug ist nun 
Narrheit geschwatzt! 
Nichts steckt dahinter, 
behaupte ich. 
Sage nimmer 
solche Träume 
hier uns heute, 
daß ich’s hören muß!«

 

13 Innstein:

»Hört mich im Heer, 
Hrok, ihr beide, 
Utstein als dritter, 
hör auch mein Wort! 
Steigen wir alle 
vom Strand hinauf! 
Folgen wir nicht 
des Fürsten Wunsch!«

 

14 Utstein:

»Lassen wir lieber 
den Lenker hier 
befehlen im Volk 
die Fahrt für uns! 
Wagen wollen 
mit dem wackern Herrn, 
wie’s ihm beliebt, 
das Leben wir.«

 

15 Innstein:

»Der Fürst folgte 
auf der Fahrt draußen 
gar manches Mal 
meinem Rate.  
Nun mag nicht mehr 
meine Worte 
hören der Herrscher, 
seit hier wir sind.«

König Half zog mit der Hälfte seiner Mannschaft zum Hofe König Asmunds hinauf. Da war eine große Menge Menschen versammelt. Das Gelage war prächtig und der Trunk so stark, daß die Halfsrecken fest einschliefen.

König Asmund und seine Schar legten Feuer an den Saal. Da erwachte Innstein und sprach:

 

16

»Um die Krieger qualmt’s 
im Königssaal; 
von den Schwertern schmilzt, 
scheint mir, das Wachs. 
Nun gilt es, Gold, 
glänzenden Schmuck, 
Helme zu spenden 
den Halfsrecken!

 

17

Das heischt mein Herz, 
daß Half wache! 
Kein kleiner Brand 
bricht um uns aus. 
Jetzt, starker Fürst, 
dem Stiefvater 
Gaben vergilt 
und grimmen Sinn!

 

18

Glücklich durchbrecht 
die Giebelwand! 
Zusammensinken 
die Säulen schon. 
Solang Menschen 
leben, denkt man 
an Halfs Heerfahrt 
zum Herzoge.

 

19

Harte Helden 
hurtig mögen 
aus Gluten gehn 
mit dem Goldbrecher. 
Einmal endet 
aller Leben. 
Nicht scheut den Tod 
der Schatzspender.«

Das wird berichtet, daß König Half und die Halfsrecken aus dem Feuer hinausgelangten und daß König Half und seine Gefolgschaft der Übermacht erlagen.

 

20 Innstein:

»Alle sah ich 
einem folgen, 
an Kühnheit gleich, 
dem Königssohn. 
Wieder schauen 
scheidend wir uns. 
Leichter als Tod 
ist das Leben nicht.«

 

Jetzt kamen die Halfsrecken zum Kampfe, die bei den Schiffen geblieben waren. Da fiel ein großer Teil der Halfsrecken. Der Kampf dauerte bis in die Nacht, ehe Innstein fiel. Zuvor sprach er:

 

21

»Hin sank nun Hrok 
mit dem Heerführer 
furchtlos zu Füßen 
des Volkskönigs. 
Übles hab ich 
Odin zu lohnen, 
versagte er Sieg 
solchem Fürsten.

 

22

Folgte ins Ausland 
achtzehn Sommer 
dem Ringbrecher 
rötend den Speer. 
Soll keinem mehr, 
kampffreudigem 
Edling, dienen 
noch alt werden.

 

23

Hier muß Innstein 
nun hinsinken, 
kühn, zu Häupten 
des Heerkönigs. 
Das soll im Volk 
Sage künden, 
daß lachend Half 
aus dem Leben schied.«

 

Anmerkungen

8 Des Haars Felsen: Umschreibung für den Schädel. 19 Goldbrecher, Schatzspender: Umschreibungen für König.






59. Das Hroklied

Ein Rückblicksgedicht, am nächsten mit Nr. 53 zu vergleichen. Der Inhalt spinnt Nr. 58, den Untergang König Halfs, weiter. Hrok der schwarze ist einer der Halfsrecken, die schwerwund der Walstatt entkommen sind. Nun lebt er an fremdem Hof und sinnt auf Rache. Seine Rückschau gilt dem teuern Gefolgsherrn; sie preist das Wikingtreiben unter seiner Führung und ergänzt so das Lied von Halfs Tode.

Heusler

 

 

Als Hrok, Hamunds Sohn, unerkannt und ungeehrt bei König Haki lebte, bewarb sich um dessen Tochter Brünhild ein König namens Swein. Er wurde abgewiesen und drohte mit feindlichem Überfall. Da versprach König Haki seine Tochter dem Wifil, Sohne des Jarls Hedin, wenn er das Land vor Swein schütze.

Eines Tages, als die Frauen des Hofes in die Haselnüsse gegangen waren, sah die Königstochter Brünhild einen stattlichen Mann an einen Baum gelehnt stehn; es war Hrok der schwarze; sie hörte ihn dieses Lied sprechen:

 

1

»Sagen will nun 
der Sohn Hamunds 
unser beider 
Brüder Abkunft: 
Hervorragte 
mein Vater weit 
über Haki hier 
an Heldenmut.

 

2

Keiner wollte 
Wifil dort gleichen, 
hütete Hamunds 
Herden er auch; 
ich sah keinen 
Sauhirten dort 
unbeherzter 
als Hedins Erben.

 

3

Weit edler war 
einst mein Leben, 
als noch dem Helden 
Half wir folgten: 
alle waren 
einmütig wir; 
rings in den Reichen 
raubten wir da.

 

4

Alle hatten 
wir Heldenart, 
wo der kluge Fürst 
Kampfmut prüfte; 
im grauen Helm 
griffen wir an, 
rasche Recken, 
der Reiche neun.

 

5

Half sah ich haun 
mit beiden Händen: 
Des Schildes Schutz 
verschmähte der Held. 
Ob fern du fährst, 
findest du keinen 
härter an Herz 
und an Heldenmut.

 

6

Manche schmähen, 
die es schlecht wissen, 
Halfs Tapferkeit 
sei Tollheit bloß: 
Nicht kennt den Herrn 
von Halogaland, 
wer Narrheit nur 
nennt seinen Mut.

 

7

Fürchten durfte 
kein Fechter den Tod, 
auch nicht äußern 
ein ängstlichWort; 
folgen durfte 
dem Fürsten nicht, 
wer sein Gesetz 
nicht sorglich hielt.

 

8

Stöhnen durfte 
ein Streiter nie, 
dem geschlagen ward 
schwere Wunde, 
noch blutigen Hieb  
verbinden lassen, 
vor des nächsten Tags 
nämlicher Stunde.

 

9

Kränken ließ er 
keine Gefangne, 
keinem Weibe 
Gewalt antun; 
für die Maid mußte 
Mahlschatz man zahlen, 
funkelndes Gold, 
nach des Vaters Rat.

 

10

So viel Fechter 
führte kein Kiel, 
daß wir davor 
geflohn wären, 
ob auch unsre Schar 
viel schwächer war, 
daß ihrer elf 
einer bestand.

 

11

Uns blieb immer 
die Oberhand, 
wenn’s auf Schlachtschilde 
zu schlagen galt; 
einen nur weiß ich 
ebenso kühn: 
König Sigurd 
im Saal Gjukis.

 

12

Viele Fechter 
die Flotte trug, 
kühn und beherzt, 
mit dem König selbst: 
Börk und Brynjolf, 
Bölwerk, Haki, 
Egil und Erling, 
Aslaks Söhne.

 

13

Von den Männern mir 
am meisten galten 
Hrok, mein Bruder, 
Half, der König, 
Styr der Starke, 
die Stein beide, 
entschloßnen Geists, 
Gunnlöds Söhne.

 

14

Hring und Halfdan, 
Helden beide, 
rechtschaffne Degen, 
Dag der Schmucke, 
Starki und Steingrim, 
Stuf und Gauti; 
eine schönre Schar 
schaust du nimmer.

 

15

Wikinge waren 
Wal auch und Hauk,  
beide verwegen, 
dem Gebieter wert. 
Keine können 
beim König hier 
höher gelten 
als Halfs Recken.

 

16

Diesen Degen 
dünkte ich nicht 
ein mindrer Sohn 
meiner Sippe; 
schärfsten Helden 
hießen sie mich, 
immer einander 
Ehre gönnend.

 

17

Wemund das Banner, 
der wackre, trug, 
Björn und Bersi, 
dem Gebieter vor; 
trefflich stellte 
die tapfre Schar 
sein Leben lang 
der Lenker auf.

 

18

Lange genoß 
sein Leben nicht 
als der Taten Lohn 
der Landrecke: 
Auf See ging er 
zwölf Sommer alt; 
dreißigjährig 
der Degen fiel.

 

19

So manche Nacht 
muß ich darum 
lange wachen, 
wenig schlafen, 
seit mein Bruder 
brennen mußte 
lebend im Feuer 
mit den Freunden sein.

 

20

Der trübste Tag 
traf mich, soweit 
Menschen wissen, 
meines Lebens; 
Wonne winkte 
nie wieder uns, 
die dem Fürsten einst 
gefolgt waren.

 

21

Lindern würd es 
das Leid mir ganz, 
könnt ich rächen 
den Verrat an Half, 
könnte ich Asmund 
für den Königsmord 
durchbohren die Brust 
mit blankem Schwert.

 

22

Rache heisch ich 
für den reichen Herrn, 
da man den Fürsten 
im Frieden trog. 
Manchen Mord hat 
und Mannestod 
zum Unheil uns 
Asmund gewirkt.

 

23

Klar wird’s zeigen 
und kund sich tun, 
kommen mit Swein 
zum Kampfe wir, 
wer auf der Walstatt 
sich wackrer zeigt, 
Hakis Helden 
oder Hamunds Sohn.

 

24

So künd ich’s denn 
der klugen Maid: 
Werben wollt ich 
wohl um Brünhild, 
wenn ich’s wüßte, 
ob gewillt sie sei, 
Hrok zu minnen, 
Hamunds Erben.

 

25

Kluge Helden 
könnt ich erhoffen, 
wird sie mein Weib, 
wackre Degen: 
Noch keine Maid 
konnt ich finden, 
so hochbegabt 
wie Hakis Tochter.

 

26

Noch sieht mich hier 
in Hakis Reich 
jeder Bube 
als Bastard an; 
weiter innen 
alle sitzen 
am Hallentisch 
als Halfs Recken.«






60. Hildibrands Sterbelied

Hier haben wir die deutsche Hildebrandsage in der ganz anderen Form, die ihr der Norden gegeben hat. Aus dem tragischen Kampf zwischen Vater und Sohn ist hier ein Bruderkampf geworden. Hildibrand und Asmund sind Söhne einer Mutter. Als Vorkämpfer zweier Heere treffen sie zum erstenmal zusammen; Hildibrand muß sich zum Waffengang stellen, obwohl er den Gegner als seinen Bruder erkennt. Beide führen wunderbare Schwerter; aber Hildibrands Klinge zerbricht. Tödlich getroffen enthüllt er dem Sieger ihre Verwandtschaft. Im vierten Gesätz ist merkwürdigerweise ein Splitter aus dem deutschen Hildebrandliede bewahrt: und zwar ist es gerade der dort verloren gegangene Schluß. Hier wird plötzlich der von Hildebrand erschlagene eigene Sohn, der deutsche Hadubrand, erwähnt. In dem isländischen Rückblickgedicht ist die Strophe so gemeint, daß der Sohn auf dem Schilde abgebildet ist, der zu Häupten des hingestreckten Hildibrand steht; in der deutschen Vorlage müssen sich die Verse auf den Leichnam des Sohnes selbst bezogen haben.

 

Genzmer

 

1

Dem Schicksalsschluß 
gar schwer entgeht, 
wer geboren ist 
zum Brudermörder: 
dich gebar Drot 
in Dänemark, 
dieselbe Mutter 
mich in Schweden.

 

2

Geschmiedet waren 
der Schwerter zwei, 
Budlis Klingen;  
nun brach die eine. 
Geschickte Zwerge 
schufen beide, 
wie vorher und nachher 
niemand es kann.

 

3

Zu Häupten steht mir 
zerhauen der Schild, 
(geziert mit Bildern 
und blinkendem Schmuck;) 
achtzig sind dort 
abgebildet, 
alle Fechter, 
die ich gefällt.

 

4

Dort liegt mir zu Häupten 
der liebe Sohn, 
der einzige Erbe, 
der mein eigen ward; 
(ich liebte ihn 
von allem Herzen,) 
wider Willen 
ward ich sein Töter.

 

5

Eine Bitte, 
Bruder, hab ich, 
einen Wunsch nur; 
gewähr ihn mir! 
Mit deinem Mantel 
bedecke mich, 
wie selten dem Toten 
der Sieger tut!

 

6

(Leid nur bleibt uns, 
verläßt uns das Glück; 
doch niemand wendet 
der Norne Spruch.) 
Lebens ledig 
lieg ich nun bald, 
von wundgieriger 
Waffe gefällt.

 

Anmerkungen

 

2 Budli war der Mutterbruder der beiden Halbbrüder. 3 3, 4 Die Ergänzungen hier und in der Str. 4, 6 gründen sich auf den lateinischen Text der Strophen bei dem dänischen Geschichtschreiber Saxo. 4 1 Im Zusammenhang unsrer Strophen kann man dies nur so verstehn, daß der Sohn auf dem Schilde abgebildet ist und dieser zu Häupten des Sprechers steht (wie in Str. 3 1).






Anhang
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Zu dieser Ausgabe 

Als 1912 der erste Band der Sammlung Thule - die eddischen Heldenlieder - erschien, wurde dieses Unternehmen allenthalben gefeiert. »Es ist Genzmer geglückt, durch treue Nachbildung von Verskunst, Stil und Wortsinn die EDDA in enger Anlehnung an die Urform uns nahezubringen«, schrieb eine Literaturzeitschrift. Und eine zweite: »Der Leser wird nicht nur auf die isländische Liedersammlung des Codex regius beschränkt, sondern in die ganze Gattung der altnordischen Heldendichtung eingeführt.«

Der Erste Weltkrieg brachte es mit sich, daß der zweite Band - die inhaltlich früher anzusiedelnde Götter- und Spruchdichtung - erst 1920 erscheinen konnte. Seitdem ist die Genzmersche Übertragung ein Standardwerk - und fester Bestandteil im Programm des Eugen Diederichs Verlages. Bis 1941 wurden 36 000 Exemplare gedruckt, und nach 1945 erlebte die zweibändige Ausgabe weitere sechs Auflagen.

Es hat nicht an Bemühungen gefehlt, die Einheit dieser sog. Liederedda zu dokumentieren: als Ausgabe in einem Band und in einer Abfolge, die den Handschriften mehr entgegenkommt. Erster Versuch in diese Richtung war die »Volksedda«, eine von Genzmer besorgte Auswahl der »wesentlichen Gesänge«, die innerhalb von 11 Jahren 127 000 Auflage erreichte; ein zweites, mehr bibliophiles Unternehmen stellte die komplette »Monumentalausgabe« in einem Band dar, in Text und Anordnung sorgfältig überarbeitet (1937). 1959 starb  Felix Genzmer, eine seiner letzten Arbeiten ist die Neubesorgung der Volks- oder »Kleinen Edda« gewesen.

Die hier vorliegende Große Ausgabe berücksichtigt den gesamten Genzmerschen Nachlaß: eigenhändige Korrekturen, Briefe, Aufsätze, Mitteilungen. Das führte zu Modifizierungen in Wortlaut, Strophenanordnung und Abfolge der Lieder; die Fußnoten wurden sachlich verknappt. Wo es möglich war, wurden die Heuslerschen Einleitungstexte aus der zweibändigen Thule-Ausgabe durch Texte von Genzmer ersetzt. Eine vollständige Neubearbeitung, wie Genzmer sie geplant hatte, kann die vorliegende Ausgabe nicht ersetzen - sie versucht ihr jedoch so nahe wie möglich zu kommen.

Der Verlag ist der Tochter Felix Genzmers, Frau Dr. Hildrun Dörr, sowie Herrn Prof. Dr. Kurt Schier für vielfältige Anregungen und Hilfe zu großem Dank verpflichtet.


Quellenverzeichnis 

Hier nicht aufgeführte Lieder stammen aus dem Codex Regius.



	Nr. 4	findet sich in einem Fragment einer Edda- Handschrift (AM 748,40).
	Nr. 5	ist in der Flateyjarbók, einer isländischen Sammelhandschrift aus dem Ende des 14. Jahrhunderts, überliefert.
	Nr. 12	findet sich im Codex Wormianus der Snorra Edda.
	Nr. 13	Die Bruchstücke A-D stammen aus der Snorra Edda; E gehört zu Fáfnismal (Nr. 38, Strophen 24-27).
	Nr. 14	ist ebenso wie Nr. 27 nur in jungen Papierhandschriften der Lieder-Edda überliefert.
	Nr. 15	stammt aus der Flateyjarbók.
	Nr. 16	findet sich in der Njáls saga.
	Nr. 23	stammt aus der Gautreks saga.
	Nr. 24	ist enthalten in der Hervarar saga ok Heiðreks konungs.
	Nr. 27	siehe Nr. 14.
	Nr. 28	ist der Bósa saga entnommen.
	Nr. 29	siehe Nr. 5
	Nr. 30	findet sich im Gesetzbuch Grágás (»Graugans«), in der Heiðarvíga saga und in der Grettis saga.
	Nr. 32	siehe Nr. 24.
	Nr. 52	ist im Codex Regius und im Codex Trajectinus der Snorra Edda überliefert.
	Nr. 53	siehe Nr. 23.
	Nr. 54	ist in der Quelle von Nr. 24 und in der Qrvar-Odds saga überliefert.
	Nr. 55	siehe Nr. 54.
	Nr. 56	siehe Nr. 24.
	Nr. 57	stammt aus der Qrvar-Odds saga.
	Nr. 58	findet sich in der Halfs saga ok Hálfsrekka.
	Nr. 59	siehe Nr. 58.
	Nr. 60	ist der Ásmundar saga kappabana entnommen.


 


Mythologisches Glossar 



	Ägir 	Der reiche und den Göttern gegenüber gastfreundschaftliche Riese des (ruhigen) Meeres. Sein Name bedeutet ursprünglich das Meer schlechthin (➛ Ran).
	Alben 	(auch Alfen, Elben) Landgeister mit den unterschiedlichsten Eigenschaften: Sie können Licht oder Dunkelheit verkörpern; sie erscheinen jung und schön, aber auch als alte Hexen; sie bringen Heil und Glück oder Krankheit und Tod.
	Alswinn 	(auch Alsvidr) Alswinn und Arwakr («Allbehend« und »Frühwach«) heißen die beiden Himmelspferde, die den Wagen der Sonne ziehen.
	Alwaldi 	Der Vater des Riesen ➛ Thjazi, in den frühen Mythen wohl mit diesem identisch.
	Alwis 	Der »allweise« Zwerg ist nur aus dem Alwislied bekannt.
	Angeyja 	Eine der neun Töchter der ➛ Ran, die gemeinsam - als Wellen des Meeres - ➛ Heimdall geboren haben.
	Angrboda 	Eine Riesin, mit der ➛ Loki den ➛ Fenriswolf gezeugt hat.
	Arwakr 	➛ Alswinn
	Asen 	Ursprünglich die als Luftgeister verehrten Seelen der Verstorbenen. Mit der wachsenden Verehrung ➛ Odins, dem Anführer des Totenheeres, wurden die Asen neben den ➛ Wanen zum zentralen Göttergeschlecht des Nordens.
	Asgard 	Die gleichzeitig als Werkstatt, Wohn- und Gerichtsstätte benutzte Burg der ➛ Asen.
	Ask 	Aus den beiden angeschwemmten Hölzern Ask und Embla (»Esche« und »Ulme«) schufen die Götter das erste Menschenpaar: ➛ Odin gab ihnen die Seele, ➛ Hönir Klugheit und Sinn, ➛ Lodur die Farbe der Gesundheit und damit das Leben.
	Atla 	Schwester ➛ Angeyjas.
	Aurboda 	Mutter der Riesin ➛ Gerd.
	Aurgelmir 	Der Urzeitriese, das älteste Lebewesen der Welt, ist aus den Schmelzwassern des Gletschereises entstanden. Identisch mit ➛ Ymir.
	Balder 	(auch Baldur) Sohn ➛ Odins und der ➛ Frigg. Der junge und schöne Gott wird als kühner Feind allen Unrechts dargestellt; von seinen Taten selbst wird jedoch nichts berichtet. Seinen vorhergesagten Tod findet er durch ➛ Hödur.
	Bergelmir 	Der einzige Riese, der den Kampf zwischen ➛ Asen und Riesen überlebte; Urvater einer neuen Generation von Riesen.
	Bestla 	Tochter des Riesen Bölthorn, Mutter ➛ Odins.
	Beyla 	Dienerin ➛ Freyrs.
	Bilröst 	Die Himmelsbrücke, über die die ➛ Asen zum Gerichtsplatz ziehen. Als Milchstraße, aber auch als Regenbogen interpretiert.
	Blain 	Ein Riese.
	Bölthorn 	➛ Odins riesischer Großvater mütterlicherseits.
	Bragi 	Unter die Götter versetzter Skaldendichter, wahrscheinlich der älteste bezeugte norwegische Dichter Bragi Boddason (um 800); in seine Zunge sollen Runen geritzt gewesen sein.
	Brimir 	Ein Riese; auch ein Schwertname.
	Brisingenschmuck 	Ein goldener Brust- und Halsschmuck, den die Göttin ➛ Freyja von vier Zwergen erhielt.
	Bur 	(auch Bor) ➛ Odins Vater.
	Byggwir 	»Gerstenmann«, ein Diener ➛ Freyrs.
	Byleipt 	(auch Byleist) »Donnerblitz», ein Bruder ➛ Lokis.
	Delling 	Der Morgentau, der zusammen mit der Nacht den Tag erzeugt.
	Disen 	Schutzgeister der Männer in Frauengestalt. Sie erscheinen ihren Schutzbefohlenen warnend in Träumen.
	Durin 	Ein Zwerg.
	Dwalin 	Ein Zwerg. Auch einer der vier Hirsche, die die Knospen der Weltesche ➛ Yggdrasil kahlfressen, führt diesen Namen.
	Einherjer 	»Auserwählte Kämpfer«, die ➛ Odin nach ihrem Schlachttod zur ➛ Walhall gerufen hat, wo sie sich täglich bekämpfen, aufs neue töten und wieder versöhnen.
	Eistla 	Schwester der ➛ Angeyja.
	Eliwagar 	Die mythischen Eisströme und Sturmmeere des Nordens, aus denen ➛ Aurgelmir entstand.
	Embla 	Ask
	Eyrgjafa 	Schwester der ➛ Angeyja.
	Fenrir 	Das götterfeindliche Ungetüm ist ein Sohn ➛
	(Fenriswolf) 	Lokis und der Riesin Angrboda. In seiner Jugend von den ➛ Asen gefesselt, kann er sich erst bei den ➛ Ragnarök befreien und tötet ➛Odin. Er selbst findet den Tod durch Odins Sohn ➛ Widar.
	Fjalar 	➛ Skrymir
	Fjörgyn 	Die Mutter ➛ Thors ist identisch mit der Waldund Erdgöttin Jörd, die in früherer Zeit vermutlich zweigeschlechtlich gedacht wurde: In der männlichen Form Fjörgynn steckt wohl der alte Himmelsgott, der später zu Odin wurde.
	Forseti 	Ein ursprünglich west-friesischer Gott, der auch die größten Streitigkeiten schlichten kann. In späterer Zeit wird er als ➛ Balders Sohn angesehen.
	Geri 	Geri und Freki (»der Gierige« und »der Heißhungrige«) heißen die beiden Wölfe, die - als Totentiere des Schlachtfeldes - ständige Begleiter des Totengottes ➛ Odin sind.
	Freyja 	Die schöne Göttin der Fruchtbarkeit und der Liebe ist eine Schwester ➛ Freyrs.
	Freyr 	Der Sohn des ➛ Njörd ist ein kämpferischer und sieggewohnter Gott, in dem aber vor allem die Zeugungskraft, der Reichtum und der Friede verehrt werden. Sein Kult war über ganz Skandinavien verbreitet.
	Frigg 	(auch Frija) Die Göttermutter, eine Art Urbild der Ehefrau, steht ihrem Mann ➛ Odin warnend und beratend zur Seite.
	Garm 	Der Höllenhund ist ein Verbündeter der Riesen beim Untergang der Götter (➛ Ragnarök).
	Gefjon 	Eine jungfräuliche ➛ Asin, zu der Jungfrauen nach ihrem Tode gelangen.
	Geirröd 	Ein Riese, der von ➛Thor mit einem glühenden Stück Eisen erschlagen wurde. Auch ein von ➛ Odin erzogener Königssohn führt diesen Namen.
	Gerd 	Die Tochter des Riesen ➛ Gymir ist so schön, daß sich selbst ➛ Freyr in sie verliebt. Trotz der stetigen Feindschaft zwischen Riesen und Göttern wird sie seine Frau.
	Geri 	➛ Freki.
	Gjalp 	Schwester der ➛ Angeyja.
	Gna 	Eine ➛ Asin und Dienerin der ➛ Frigg.
	Gnipahellir 	Eine von ➛ Garm bewachte Höhle am Eingang zur ➛ Hel.
	Greip 	Schwester der ➛ Angeyja.
	Gungnir 	Der von Zwergen geschmiedete, nie in seinem Stoß innehaltende Speer ➛ Odins. Durch ihn kam der Krieg in die Welt.
	Gunnlöd 	Tochter des Riesen Suttung, von der ➛ Odin den himmlischen Met raubt, nachdem er sie verführt hat (➛ Odrörir).
	Gulltweig 	»Die Goldreiche«, eine ➛ Wanin, die wohl identisch mit ➛ Freyja ist.
	Gymir 	Ein Meerriese.
	Har 	»Der Hohe«, Beiname ➛ Odins.
	Harbard 	»Graubart«, Beiname ➛ Odins.
	Hati 	Skalli und Hati, zwei vor und hinter der Sonne laufende und sie zur Eile antreibende Wölfe; als Abbild von Nebensonnen interpretiert.
	Heidrun 	Eine Ziege, die sich von ➛ Lärads Rinde ernährt und den Bewohnern ➛ Walhalls nie versiegenden Met spendet.
	Heimdall 	»Weltglanz«, der weise Wächter des Himmels und Ahnherr der Menschen wurde von neun Müttern geboren (➛ Angeyja).
	Hel 	Das Totenreich unter einer der Wurzeln ➛ Yggdrasils; personifiziert in der dunklen, männerfressenden Göttin Hel.
	Hlodyn 	Anderer Name ➛ Fjörgyns, der Mutter ➛ Thors.
	Hlorridi 	»Der brüllende Wetterer«. Beiname ➛ Thors.
	Hödur 	Der Gegner ➛ Balders, den er - angestiftet von ➛ Loki - mit einem Mistelzweig tötet. In der neuen Welt nach den ➛ Ragnarök sind die beiden Feinde in ➛ Walhall freundschaftlich vereint.
	Hönir 	Ein eng mit ➛ Odin verbundener Gott, dessen Funktion unklar ist; vermutlich ist er eine Wolkengottheit. Bei der Erschaffung der Menschen vergab er die Geisteskraft (➛ Ask).
	Hrungnir 	Ein Riese mit steinernem Kopf und Herz, der von ➛ Thor im Zweikampf mit Hilfe ➛ Mjöllnirs getötet wird.
	Hrym 	Ein Riese aus den ➛ Ragnarök.
	Hugin 	Hugin (»Gedanke«) und Munin (»Erinnerung«) heißen zwei Raben, die ständigen Begleiter ➛ Odins.
	Hymir 	Ein Frostriese aus dem Kreis der ➛ Thor-Sagen.
	Iarnsaxe 	Schwester der ➛ Angeyja.
	Idun 	Die Hüterin der goldenen Äpfel, deren Genuß das Altern der ➛ Asen verhindert; Frau des ➛ Bragi.
	Imd 	Schwester der ➛ Angeyja.
	Jörd 	Die Mutter ➛ Thors (➛ Fjörgyn).
	Kolga 	»Die Kalte«, Tochter ➛ Agirs.
	Lärad 	Ein Baum über ➛ Odins Halle, vermutlich eine Variante der Weltesche ➛ Yggdrasil.
	Laufey 	»Die Laubinsel«, Mutter ➛ Lokis.
	Lodur 	»Der Feuerbringer«, ein anderer Name ➛ Lokis.
	Loki 	Ursprünglich wohl ein ➛ Albe des Feuers, in der Dichtung zu einem häufigen Begleiter ➛ Odins geworden. Er ist der schlaue und verschlagene Spötter unter den Gottheiten; mitschuldig am Tode ➛ Balders, wird er von den ➛ Asen gefesselt und kommt erst an den ➛ Ragnarök wieder frei. Mit dem ➛ Fenrir und der ➛ Midgardschlange kämpft er gegen die Götter.
	Lopt 	»Der Blitz«, anderer Name ➛ Lokis.
	Magni 	Magni und Modi (»Kraft« und »Mut«) heißen die Söhne ➛ Thors, die nach den ➛ Ragnarök im Besitze ➛ Mjöllnirs sind.
	Meili 	Ein Bruder ➛ Thors.
	Midgard 	Die von den Menschen bewohnte Erde zwischen der Feuerwelt im Süden und der Eiswelt im Norden.
	Midgard- 	Die Schwester des ➛ Fenrir ist die Verkör-
	Schlange 	perung des die Erde umschlingenden Weltmeeres. Sie ist mit den Riesen verbündet; in den ➛ Ragnarök tötet ihr Gift noch ➛ Thor, nachdem dieser sie erschlagen hat.
	Mimir 	Hüter des Mimisbrunnen, dem Quell von ➛ Odins Weisheit. Nach Mimirs Tötung durch die ➛ Wanen behält Odin sein Haupt als Ratgeber.
	Miskorblindi 	Der Vater ➛ Ägirs.
	Mjöllnir 	Der von Zwergen geschmiedete Kampfhammer des ➛ Thor, der nie sein Ziel verfehlt und nach jedem Wurf von selbst in Thors Hand zurück-kehrt.
	Modi 	Bruder ➛ Magnis.
	Motsognir 	Ein Zwerg.
	Mundilfari 	Der sonst unbekannte Vater von Sonne und Mond.
	Munin 	Einer von ➛ Odins Raben (➛ Hugin).
	Muspell 	Das in einem Riesen personifizierte Feuer, dessen Söhne bei den ➛ Ragnarök auf dem Totenschiff Nagelfar gegen die Götter kämpfen.
	Myrkwid 	Der »Dunkelwald« im Süden.
	Nidhögg 	Ein Drache, der an der Wurzel ➛ Yggdrasils nagt und sich vom Fleisch toter Männer ernährt.
	Nifelheim 	»Nebelheim«, anderer Name für das Totenreich der ➛ Hel.
	Njörd 	Zum Geschlecht der ➛ Wanen gehörender Gott des Meeres, der besonders von Fischern verehrt wurde. Vater ➛ Freyrs und ➛ Freyjas.
	Noatun 	»Schiffszaun«, »Schiffsstätte«; ➛ Njörds Wohnstätte.
	Nornen 	Höhere Wesen, die die Schicksale der Menschen wie der Götter bestimmen. Meist werden nur drei gekannt: ➛ Urd, ➛ Werdandi und ➛ Skuld; einige Quellen kennen jedoch eine größere Anzahl Nornen.
	Od 	Nach älteren Quellen der Mann ➛ Freyjas; vermutlich eine Kurzform von ➛ Odin.
	Odin 	Der einäugige Totenführer wird einerseits als Kriegs- und Siegesgott verehrt, andererseits - da er den Dichtermet ➛ Odrörir erlangen konnte - als Gott der Dichtung und der (Runen-)Weisheit. Die Skaldendichter bezeichnen ihn als »Allvater«; mit ➛ Thor zusammen ist er einer der Hauptgötter des Nordens. (Wotan ist sein Name bei den südlicheren Germanen.)
	Odrörir 	»Der Erreger des Mutes«, ein Elixier, das ➛ Odin dem Riesen ➛ Suttung raubte und zu den Göttern brachte. Seitdem gilt es auch als »Dichtermet«.
	Ragnarök (n.pl.) 	»Letztes Geschick«, »Untergang der Götter«. Dem Weltende geht voraus der große Kampf zwischen Göttern und Riesen und ihren Verbündeten, die sich gegenseitig vernichten. Dann stirbt die Erde in einem gewaltigen Brand, den der Feuerriese ➛ Surt entfacht. Aus den Wassern des Ozeans steigt jedoch eine neue, friedliche Welt, in der die ehemaligen Feinde versöhnt leben.
	Ran 	Die Meerriesin ist ➛ Agirs Frau. In ihr Totenreich gelangen die Ertrunkenen.
	Rater 	Allgemeiner Beiname der Götter.
	Saga 	Eine ➛ Asin, mit der zusammen ➛ Odin täglich aus goldenen Bechern trinkt. Vermutlich identisch mit ➛ Frigg.
	Sif 	➛ Thors Frau, berühmt durch ihr goldenes Haar.
	Sigyn 	➛ Lokis Frau.
	Skadi 	Tochter des Riesen ➛ Thjazi; sie wurde nach dem gewaltsamen Tod ihres Vaters in den Kreis der Götter aufgenommen und dem ➛ Njörd vermählt.
	Skalli 	➛ Hati
	Skrymir 	Der Freund und Diener ➛ Freyrs ist nur aus dem Skirnirlied bekannt.
	Skymir 	Ein Riese, in dessen Handschuh ➛ Thor auf einer seiner Ostlandfahrten gegen die Riesen versehentlich übernachtet haben soll. Im Harbardlied wird dieser Riese Fjalar genannt.
	Skuld 	Die jüngste der drei ➛ Nornen; ihr Name bedeutet »Schicksal«, »Notwendigkeit«.
	Sleipnir 	»Der schnelle Läufer«, ➛ Odins achtbeiniger Schimmel, stammt von ➛ Loki und ➛ Swadilfari ab und gilt als das schnellste aller Pferde.
	Surt 	»Der Schwarze«, ein Feuerriese, der an der Spitze von ➛ Muspells Söhnen in den ➛ Ragnarök die Welt vernichtet.
	Suttung 	Ein Riese, in dessen Besitz sich der Met ➛ Odrörir befand.
	Swadilfari 	Der Hengst des Baumeisters von ➛ Asgard.
	Thjalfi 	Ein ➛ Albe, der als Diener ➛ Thors mit dem Gedanken um die Wette läuft.
	Thjazi 	Ein außergewöhnlich starker und mutiger Riese, den ➛ Thor im Kampf überwand und dessen Augen er als Sterne an den Himmel warf.
	Thjodrörir 	Ein Zwerg.
	Thor 	Einer der zentralen Gottheiten des Nordens, »der Häuptling aller Götter«. Er ist der Schützer ➛ Midgards und ihrer Bewohner; mit ➛ Mjöllnir erschlägt er auf seinen »Ostlandfahrten« zahllose Riesen. Als Gewitter- und Wettergott wurde er vor allem von Seefahrern verehrt, als Gott der Fruchtbarkeit von den Bauern.
	Thrym 	Der reiche Herrscher der ➛ Thursen.
	Thund 	➛ Walhall wird von diesem schwer überschreitbaren Fluß umströmt.
	Thursen 	»Die Starken«, häufige Bezeichnung für das Geschlecht der Riesen, das Göttern und Menschen meist feindselig gegenübersteht. Traditioneller Gegner und Überwinder der Riesen in vielen Liedern ist ➛ Thor.
	Tyr 	Bevor sich der Glaube an ➛ Odin durchsetzte, galt Tyr als der kühnste und mutigste der ➛ Asen und wurde als einarmiger Kriegsgott verehrt.
	Ulfrun 	Schwester der ➛ Angeyja.
	Ull 	Ein Wintergott, Sohn der ➛ Sif.
	Urd 	Das Schicksal, personifiziert in der ältesten der drei ➛ Nornen.
	Urdbrunnen 	Der Brunnen am Fuße der Esche ➛ Yggdrasil, an dem die drei ➛ Nornen ihren Sitz haben.
	Wafthrudnir 	»Der im Verwickeln Starke«, der weiseste aller Riesen.
	Walhall 	Die Trinkhalle ➛ Odins, in welcher der Gott der Gefallenen die mutigsten Krieger nach ihrem Tod versammelt (➛ Einherjer).
	Wali 	Sohn ➛ Odins und Rächer ➛ Balders.
	Walküren 	Die »Kämpfertöterinnen« bestimmen den Tod der Krieger auf dem Schlachtfeld. Sie sind Begleiterinnen ➛ Odins und bewirten in ➛ Walhall seine ➛ Einherjer.
	Wanen 	Ein altes Göttergeschlecht, das sich nach Kampf mit den ➛ Asen aussöhnte. Es sind Götter der Fruchtbarkeit, des Glücks und des Reichtums. (➛ Njörd, ➛ Freyr, ➛ Freyja).
	War 	Eine ➛ Asin, die als Schutzgöttin von Verträgen gilt, besonders der Gelübde zwischen Mann und Frau.
	Weor 	»Der Schirmer«, ein Beiname ➛ Thors.
	Werdandi 	Die mittlere der ➛ Nornen.
	Widar 	Ein Sohn ➛ Odins, der seinen Vater in den Ragnarök rächt: Er reißt dem ➛ Fenrir den Rachen auseinander und stößt ihm so ein Schwert durch den Schlund in den Leib.
	Wölwa 	Allgemeiner Name für eine Seherin.
	Yggdrasil 	Die Weltenesche am ➛ Urdbrunnen hat drei Wurzeln: eine in der ➛ Hel, eine im Reich der Frostriesen, eine bei den Menschen. Ein Beben des immergrünen mächtigen Baumes kündigt die ➛ Ragnarök an.
	Ymir 	Der sechsköpfige Urriese, aus dem die Welt erschaffen wurde: aus seinem Fleisch die Erde, aus dem Blut das Meer, aus seinem Schädel der Himmel.


 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


1 Fylking= Heeresabteilung



2 eine Fläche durch Haselstrauchzweige abstecken



3 Dieses infolge einer Zauberwirkung undurchdringliche Hemd hatte Odd in einem früheren Kampf erworben.



4 Die in den Hügeln Begrabenen.
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